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Einleitung. 

Unter den mannigfachen Fragen, welche die Methodik des 
•geographischen Unterrichts betreffen, nimmt diejenige des Karten- 
zeichnens naturgemäss eine hervorragende Stelle ein. Denn sie 
verknüpft sich aufs engste mit der Frage, wie man am besten, 
leichtesten und sichersten es erreicht, dass sich die Hauptzttge 
der Kartenbilder den Schülern klar und dauerhaft einprägen, 
unzweifelhaft einer der Grundfragen dieses ganzen Unterrichts- 
gegenstandes. So ist denn diese Frage des Kartenzeiehnens auch, 
seit man sich überhaupt mit der speziellen Methodik des geographi- 
schen Unterrichts näher zu beschäftigen begonnen, früh in die 
Erörterung getreten. Doch hat sie darin im ganzen wenig schnelle 
Fortschritte gemacht, und wiewohl darüber nun schon seit mehr 
als einem halben Jahrhundert verhandelt und seit einer Reihe von 
Jahren sogar ziemlich lebhaft gestritten wird, gehen noch immer 
kaum über irgend einen anderen Teil der geographischen Schul- 
methodik die Ansichten so weit auseinander als über diesen. Nicht 
nur, dass unter den Freunden des Kartenzeichnens selbst über die 
zweckmässigste Vorgangsweise desselben noch sehr beträchtliche 
Meinungsverschiedenheiten bestehen, dass da noch eine erhebliche 
Anzahl mehr oder minder wesentlich verschiedener Verfahren 
einander gegenüberstehen, treten auch immer 'aufs neue andere 
Stimmen auf, welche das Kartenzeichnen im geographischen Unter- 
richt als unnötig, zu zeitraubend oder aus sonst irgend welchen 
Gründen überhaupt oder doch so gut wie ganz verwerfen, ja sogar 
es mit einer gewissen Heftigkeit bekämpfen. Auch ist wohl nicht 
der geringste Zweifel, dass — nachdem das einst sehr verbreitete 
aber pädagogisch wie didaktisch durchaus verwerfliche Verfahren, 
den Schülern einfach ohne jede vorherige Anleitung und allmähliche 
Vorbereitung beliebige Länderzeichnungen aufzugeben, nun hoffent- 
lich ziemlich durchweg verlassen ist — heut bei einer allgemeinen 

Lehmann, Das Eartenzeichnen. 1 
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2 Einleitung. 

Abstimmung der Geographielehrer über jene Frage diejenigen, 
welche wirklich für das Kartenzeichnen sind und es thatsächlicb 
in ihrem Unterricht verwenden, sehr in der Minderheit bleiben 
würden. 

Der Grund dieser überwiegenden Nichtbenutzung eines Hülfs- 
mittels, das bei richtiger Handhabung dem geographischen Unter- 
richt die wertvollsten Dienste zu leisten vermag, ist oflFenbar ein 
mehrfacher. Erstlich ist wohl — wo man sich überhaupt dazu 
entschloss, dem Kartenzeichnen einmal praktisch näher zu treten — 
gerade hierin besonders häufig ohne klaren Plan aufs Geratewohl 
probiert worden. Ohne sich vorher erst viel nach dem auf diesem 
Gebiete bereits Vorliegenden umzusehen und über Mittel und Wege 
sich vorher gehörig Rechenschaft zu geben, ist man hier oft auf 
gut Glück in die Sache hineingetreten, und wenn man dann infolge 
unzweckmässigen Vorgebens dabei auf Schwierigkeiten stiess und 
allerlei Misserfolge hatte, gieng damit vielfach zu Weiterem auf 
diesem Gebiete jede Neigung verloren i). Was aber die beträchtliche 
Zahl derjenigen bezüglichen Verfahren betriflft, welche, mehr oder 
minder eingehend entwickelt, von ihren Urhebern der OeflFentlichkeit 
übergeben wurden, so bat es ja auch da an allerlei Seltsamkeiten 
und offenbaren Missgriffen nicht gefehlt. Diese aber haben dann, 
wo sie bekannt wurden und man von Besserem nicht erfuhr, viel- 
fach abschreckend gewirkt und oft genug dazu geführt , dass man, 
das Kind mit dem Bade ausschüttend, darüber in weiten Kreisen 
die ganze Sache überhaupt verwarf. 

Andererseits muss ein Kartenzeichnen, das im geographischen 
Unterricht wirklich als ständiges Hülfsmittel verwendbar sein soll, 
sich verschiedenen Umständen sehr anpassen, welche bei der Auf- 
stellung von Kartenzeichenverfahren nicht selten zu wenig in Rech- 
nung gezogen worden sind und deren nicht hinlängliche Berück- 
sichtigung selbst an sich ganz wohl durchdachte Massnahmen für 
diesen Schulgebranich ungeeignet machen muss. Sehr kommt hier 
zunächst die Zeitfrage in Betracht. Das Zeitmass, welches auf 
unseren Gymnasien, Realgymnasien und verwandten höheren Lehr- 
anstalten 2) dem geographischen. Unterricht zugewiesen ist , ist im 



1) Wenn aber derartige Versuche in unzweckmässiger und anmethodischer 
Weise angefangen werden und dann zufriedenstellende Ergebnisse nicht liefern, 
so sind sie natürlich auch nicht beweiskräftig gegen das Kartenzeichnen 
überhaupt. 

2) Da des Verfassers eigene nähere Kenntnis sich nur «auf diese Schul- 
kategorieen erstreckt, die überdies auch für die auf das Lehramt ausgehenden 
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Einleitung. 3 

Verhältnis zu dem bedeutenden Masse, in welchem derselbe bei 
richtigem Betriebe auch abgesehen von den durch ihn vermittelten 
positiven Kenntnissen die allgemeine Geistesbildung der Schüler 
zu fördern vermag, ein im ganzen doch nur sehr knappes. Von die- 
sem knappen Masse aber kann wiederum nur ein Teil auf jene Ein- 
prägung der Hauptmomente der Kartenbilder verwendet werden, 
die eben durch das Zeichnen befördert und erleichtert werden soll. 
Denn die klare und sichere Aneignung der hauptsächlichen auf den 
Karten zum Ausdruck kommenden Gestalt- und Lagenverhältnisse 
der verschiedenen Erdräume und der in ihnen belegenen geographisch 
wichtigsten Objekte ist zwar die hochwichtige Grundlage und ganz 
unerlässliche Vorbedingung alles weiteren, tieferen Eindringens in 
die Erdkunde, aber sie ist keineswegs die einzige Aufgabe des geogra- 
phischen Unterrichts. Zu längeren systematischen Vorübungen 
behufs Erzielung einer grösseren technischen Vollkommenheit, zu 
einer Behandlung dieses Kartenzeichnens , welche auch nur entfernt 
derjenigen des allgemeinen Zeichnens im eigentlichen Zeichenunter- 
richt vergleichbar wäre , sowie zu schwierigeren und zeitraubenden 
Einzelausführungen ist daher hier keinerlei Raum, wenn darüber 
nicht die gleichfalls wichtigen anderweitigen Aufgaben des erdkund- 
lichen Unterrichts zu kurz kommen sollen. Ueberhaupt darf das Zeich- 
nen hier niemals Selbstzweck, sondern nur Mittel zu besserer und 
sichererer Erreichung des Zweckes sein; hier muss darin mit der 
Zeit sparsam haus gehalten, daher nach aller Möglichkeit mit ein- 
fachen Mitteln gearbeitet werden, und nur um das wirklich Wesent- 
liche und ungefähre Richtigkeit , nicht um viel Detail sowie Schön- 
heit und technische Vollkommenheit kann es sich dabei hier handeln. 
Lediglich der fortgesetzten Verwendung des Kartenzeichnens bei 
der Durchnahme der verschiedenen Länder muss es da überlassen 
bleiben, von selbst auch die technische Fertigkeit in demselben 
allmählich etwas weiter auszubilden. 

Sodann muss selbstverständlich das, was die Schüler auf ihren 



Studierenden der Universitäten fast allein in Betracht kommen, so sind in 
allem Nachfolgenden wie überhaupt in des Verfassers „Vorlesungen über 
Hülfsmittel und Methode des geographischen Unterrichts" (Halle a/S. 1889), 
aus denen die vorliegende kleine Schrift nur ein wenig veränderter Abdruck 
ist, stets die Verhältnisse dieser Anstalten zu Grunde gelegt. Dass von dem 
hier Ausgeführten sehr vieles ganz ebenso auch auf den geographischen Unter- 
richt anderer Arten höherer wie niederer Schulen anwendbar sein wird, versteht 
sich wohl von selbst; aber der Verfasser muss es den bezüglichen Lehrern 
dieser Anstalten anheimstellen zu entscheiden, inwieweit sie davon für die be- 
sonderen Verhältnisse der letzteren Gebrauch machen können.- 

1* 
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4 Einleitung. 

Blättern oder Tafeln nachzeichnen sollen, zuerst von dem Lehrer an 
der Wandtafel vorgezeichnet werden, nnd da ist nun hier gleichfalls 
sehr in. Betracht zu ziehen, dass, entsprechend der meist erst ver- 
hältnismässig spät erfolgten Errichtung geographischer Lehrstühle 
an der Mehrzahl und deren noch völligem Fehlen an einer be- 
trächtlichen Minderzahl der deutschen Universitäten, doch nur erst 
ein Teil der heutigen Lehrer der Geographie an unseren höheren 
Lehranstalten hierfttr eine regelrechte Fachvorbildung (zu der 
natürlich notwendig einige Uebung im geographischen Zeichnen 
mit gehört) genossen hat. Hat nun auch von der grossen Zahl der 
übrigen der eine und der andere, nachdem ihn einmal bei etwas 
tieferem Eindringen die innere Macht des Gegenstandes erfasst 
hatte, durch eifrige Privatbeschäftigung mit demselben den Mangel 
eines speziellen akademischen Studiums in der Geographie völlig 
ausgeglichen , ja zählt die letztere unter diesen Autodidakten manche 
ihrer hervorragendsten Lehrer, so wird doch zur Zeit unbestreitbar, 
noch in ausserordentlich vielen Fällen geographischer Unterricht 
auch von solchen erteilt, welche für dieses Fach den Anforde- 
rungen, die man öonst an die fachliche Vorbildung des Lehrers 
stellt, durchaus nicht entsprechen. Es geschieht dies auch um 
so häufiger, als garnicht selten selbst da, wo es an gehörig dafür 
vorgebildeten Kräften nicht fehlt, gl^chwohl aus allerlei anderen, 
äusseren Gründen und in der Meinung, bei der Geographie sei 
eine besondere fachliche Vorbildung nicht so nötig, eine Anzahl 
geographischer Lehrstunden beliebig anderweitig untergebracht 
werden. Dass unter alle dem der geographische Unterricht dann 
notwendig vielfach leiden muss und bei der unter einem grossen 
Teile der Lehrerwelt unserer höheren Schulen stark verbreiteten 
Scheu vor dem Zeichnen vollends für eineZuhülfenahme des letzteren 
in solchen Fällen meist wenig Neigung zu erwarten ist, liegt 
wohl auf der Hand. 

Allerdings giebt es unter den wissenschaftlichen Lehrern 
der genannten Anstalten sogar eine ganze Gruppe, welche jene 
Abneigung gegen das Selbstzeichnen nicht teilt bez. dieselbe^ 
wenn sie ja etwa bei dem einen oder dem anderen von Hause 
aus etwas vorhanden war, schon infolge der bezüglichen Anforde- 
rungen ihres Fachunterrichts unbedingt überwinden musste. Es- 
sind dies die Mathematiker und Naturwissenschafter, und wie diesen 
eben vermöge ihrer hierbei sehr zu statten kommenden anderweitigen 
Fachbildung ein tieferes und wirklich gründliches wissenschaftlichem 
Studium der Erdkunde stets viel leichter fällt als den Historikern 
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Einleitung. 5 

und Philologen , wird es ihnen im allgemeinen auch am wenigsten 
Mühe machen, sich auch ohne spezielle Vorbildung für dieses Fach 
auf einen ihnen etwa nebenher zugewiesenen Geographie-Unterricht 
hinreichend mit einzurichten und wird ihnen jedenfalls das Karten- 
zeichnen niemals Schwierigkeiten bereiten^). Doch liegt der letztere 
herkömmlicherweise meist nicht in den Händen dieser, sondern 
vielmehr ganz, Überwiegend in denjenigen der Geschichts- und 
Sprachlehrer, denen das Zeichnen in der Regel von Hause aus 
ferner liegt und schwerer wird, sodass man sich da, wenn eben 
die Betreflfenden nicht zugleich durch eine förmliche Schulung für das 
geographische Fach hindurchgegangen sind , naturgemäss im allge- 
meinen auch minder leicht mit dem Kartenzeichnen befreundet, 
dagegen leicht Überzeugt, dass das letztere im Unterricht undurch- 
führbar und auch durchaus entbehrlich sei. 

Soll also das Kartenzeichnen nicht bloss hier und da unter 
besonders- günstigen Verhältnissen sondern allgemein im geogra- 
phischen Unterricht unserer höheren Lehranstalten seinen Platz 
finden , so muss dasselbe sich in Verfahren und Mitteln den .ange- 
führten Verhältnissen, in denen ein durchgreifender Wandel für's 
erste nicht zu erwarten steht, nach aller Möglichkeit anpassen. 
Hier gilt es daher Wege zu wählen , welche ohne viel Umschweife, 
ohne erheblichen Aufwand von Zeit und Mühe und ohne besondere 
Voraussetzungen anderer Art gleichwohl den wesentlichen Zweck 
der Sache in geeigneter und befriedigender Weise erreichen lassen. 
Mag der eine und der andere, der eine besondere Anlage für das 
Zeichnen sowie grössere Fertigkeit darin besitzt und auch bei den 
Schülern mit ausnahmsweise günstigen Verhältnissen zu thun hat, 
bedeutend mehr leisten — hier muss in alle dem durchaus mit dem 
Durchschnitt gerechnet werden, und da kann zweifellos nur in 
Betracht kommen, was auch dem im Zeichnen nicht weiter Ge- 
schulten ohne sonderliche Anstrengung einen befriedigenden Er- 
folg ermöglicht. Und man kann in der That auf diesem Gebiete 
auch mit einfachen, für jeden verwendbaren Mitteln und innerhalb 
des knappen dafür im ganzen nur zur Verfügung stehenden Raumes 



1) Sehr beachtenswerte Bemerkungen über die besondere Geeignetheit der 
Mathematiker und Naturwissenschafter für den geographischen Unterricht, 
namentlich mit Bezug auf die stärkere Entwickelung ihres Formensinnes und 
räumlichen Vorstellungsvermögens wie auf ihre grössere Fähigkeit, Neigung 
und Gewöhnung Hand anzulegen, finden sich in H. Wagners Vortrag ,,üeber 
die zeichnende Methode beim geographischen Unterricht", Verhandl. d. 1. deutsch. 
Geographentages, Berlin 1882, S. 111. 
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recht Erkleckliches leisten und damit dem geographischen Unter- 
richt viel Förderung bereiten , wenn man nur dabei die geeigneten 
Wege einschlägt. 

Um über die letzteren ins Klare zu kommen-, muss natürlich 
vor allen Dingen eine kritische Ueberschau über alles dasjenige, was 
in dieser Hinsicht bereits mit mehr oder minder Erfolg versucht 
und durch Veröflfentlichung der allgemeinen Beurteilung zugänglich 
gemacht ist, von der grössten Wichtigkeit sein. Dasseine derartige 
Uebersicht über die verschiedenen bei diesem unterrichtlichen 
Kartenzeichnen eingeschlagenen Verfahren lange Zeit nicht oder 
nur in sehr beschränktem Masse vorhanden war, hat nicht am 
wenigsten dazu beigetragen , den Fortgang der ganzen Angelegen- 
heit erheblich zu verlangsamen und zu erschweren. Ein Mangel 
an hinreichender Kenntnis des bereits Vorhandenen ist auch der 
Grund, weshalb auf diesem Gebiete nicht nur in der Praxis immer 
wieder hier und da ein unsicheres Hin- und Hertasten stattfindet 
und längst überwundene Dinge immer einmal wieder neu entdeckt 
bez. hervorgeholt werden, sondern auch noch fortwährend diese 
und jene Erscheinungen an die Oeffentlichkeit treten, welche 
sicher ungedruckt geblieben oder doch ganz anders ausgefallen 
wären , wenn ihre Urheber sich zuvor über die bisherige Entwicke- 
lung der Sache besser unterrichtet hätten ^). Kommen wir hin- 
sichtlich dieses Kartenzeichnens erst einmal soweit, dass allgemein, 
wer es damit einmal versuchen will, sich behufs geeigneter Wahl 
seiner Massnahmen erst über die dafür bereits vorliegenden Wege 
und Erfahrungen gehörig orientiert und niemand auf diesem Gebiete 
mit Neuem hervortritt, ohne sich zuvor mit dem schon Vorhandenen 
gehörig bekannt gemacht und abgefunden zu haben , dann wird auch 
diese Angelegenheit zu einer stetigen und gesunden Weiterent- 
wickelung gelangen. 

Die ersten , welche in eingehenderer Weise eine solche Ueber- 
sicht über das bis* dahin Vorhandene > soweit es ihnen bekannt 
geworden, zu schaffen suchten, waren 0. Deutsch und ß. Tramp- 
ler 2), und bietet hier namentlich die sehr fleissige Arbeit des letzteren 
durch die Ausgiebigkeit ihrer Orientierung über ein reichhaltiges 
Material und die beigefllgten kritischen Bemerkungen eine recht 



1) Vergl. auch Wagner a. a. 0. S. 113. 

2) Die bezüglichen Schriften siehe unten S. 10. 
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Einleitung. 7 

dankenswerte Grundlage ^). Doch beschränkten sich beide darauf^ 
lediglich in äusserer Aneinanderreihung nach den Urhebern geordnet 
die Verfahrungs weisen der verschiedenen Vertreter des Karten- 
zeichnens darzulegen und bez. zu beurteilen, ohne auf eine innere 
sachliche Gruppierung des Ganzen und eine zusammenfassende 
Erörterung der leitenden Grundgedanken einzugehen. Es war daher 
ein wesentlicher Fortschritt, dass Prof. H. Wagner 1881 in seinem 
Vortrage über die zeichnende Methode des geogiraphischen Unter- 
richts (siehe unten S. 10) den ganzen mannigfaltigen und teilweise 
beträchtlich auseinandergehenden Stoff innerlich zusammenzufassen, 
nach methodischen Gesichtspunkten zu ordnen und in dieser sach- 
lichen Gliederung kritisch zu durchmustern unternahm. So war 
flir alle weitere Förderung der Sache der Weg gewiesen, und in 
der That haben alle folgenden systematischen Behandlungen des 
Gegenstandes, unter denen als die eingehendste und hervorragendste 
wohl die mannigfach verdienstliche Schrift Fr. Heilands über das 
geographische Zeichnen (vergl. unten S. 12) zu nennen ist, mehr 
oder iiinder auf der grundlegenden Untersuchung Wagners gefusst. 

Die vorliegende Schrift soll auf diesem Wege weitergehen. 
Sie erörtert zunächst die Frage nach dem Nutzen des unter- 
richtlichen Kartenzeichnens im allgemeinen, und da gerade in den 
letzten Jahren die Notwendigkeit und Erspriesslichkeit einer aus- 
giebigeren Verwendung des letzteren wieder mehrfach und teilweise 
lebhaft angefochten worden ist, so geht sie hierbei auch auf die 
wesentlicheren der gegen dasselbe im allgemeinen erhobenen Be- 
denken und Einwürfe ein. Sodann aber gilt es vor allem, die 
ganze Reihe der verschiedenen bezüglichen Verfahren , soweit die- 
selben dem Verfasser bekannt geworden ,, hinsichtlich ihrer unter- 
richtlichen Verwendbarkeit, Leistungsfähigkeit und Zweckmässig- 
keit unter Berücksi&htigung der oben (S. 5) bezeichneten Bedingungen 
aufs neue einer eingehenden Prüfung zu unterziehen 2). 

Von selbst gliedert sich dasjenige, worauf hiei-bei besonders 
zu achten ist, in drei Hauptabteilungen, indem es sich für die 
Beurteilung jedesmal vornehmlich darum handeln muss, 1) auf 
welche Weise nach den verschiedenen Verfahren die Grundlagen 
der Situations Zeichnung^) gewonnen bez. welche Hülfen dabei 

1) Zu bequemer Uebersicht über die älteren Vertreter des Kartenzeichnena 
im geographischen Unterricht ist Tramplers Schrift auch heut noch unentbehrlich. 

2) Nur einiges ganz Veraltete glaubte der Verfasser hierbei als heut 
einer Erörterung nicht mehr bedürftig einfach übergehen zu können. 

3) Die Kartographen teilen den Inhalt einer gewöhnlichen Landkarte in 
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behufs gehöriger Unterstützung der letzteren verwendet werden, 
2) wie hiernach dann die Situationszeichnung im einzelnen ausgeführt 
und 3) wie schliesslich die TeVraingestaltung zum Ausdruck ge- 
bracht wird. Betrachtet man daher unter diesen Gesichtspunkten 
die verschiedenen Kartenzeichenverfahren, so scheidet sich jedes 
derselben in dreierlei Bestandteile, welche keineswegs in unbe- 
dingt fester und notwendiger Beziehung zu einander stehen 
sondern mannigfaltige Kombinationen zulassen, sodass man z. B., 
wenn man wollte, wohl jede hier vorkommende Art der Grundlegung 
der Situationszeichnung (1) auch so ziemlich mit jeder Art speziel- 
lerer oder summarischerer Ausführung der letzteren (2) und jeder 
der betreffenden Darstellungsweisen der Eeliefverhältnisse (3) ver- 
binden könnte. Eben aus letzterem Grunde und weil hier gerade 
auf eine vergleichende Prüfung der einzelnen in jenen 3 Beziehungen 
angewandten Massregeln alles ankommen muss, ist in dem Nach- 
folgenden die Untersuchung ganz nach den genannten Abteilungen 
geschieden, vor allem die Herstellung der Situationszeichnung 
völlig von der* Behandlung des Terrains getrennt erörtert. Auf 
solche Weise muss man allerdings, wenn man ersehen will, wie 
sich irgend einer der beteiligten Verfasser in diesen verschiedenen 
Richtungen gestellt hat, regelmässig an mehreren Stellen nach- 
schlagen. Dafür wird aber andererseits — was ja doch für eine 
wirkliche Förderung der ganzen Angelegenheit durchaus die Haupt- 
sache sein muss — eben durch eine derartige Zergliederung der 
verschiedenen Kartenzeichenverfahren und Gruppierung ihrer Be- 
standteile nach den erwähnten Hauptgesichtspunkten die Uebersicht 
über alje die verschiedenen bezüglichen Massnahmen und die ver- 
gleichende Abwägung ihres Wertes um so leichter und tritt auf 
solche Weise um so klarer hervor, was davon gut und brauchbar, 
was minder tauglich oder ganz zu verwerfen ist ^). 

Einige allgemeinere Erörterungen zur praktischen Handhabung 
des Kartenzeichnens im Unterricht machen dann den Beschluss. 



„Situation" und „Terrain". Unter der „Situation" verstehen sie die 
Darstellung der Horizontalprojektion der auf der Karte zu verzeichnenden 
Gegenstände, also das Grundrissbild. Dieselbe umfasst demnach die gesamte 
Darstellung der Küstenlinien, Gewässer, Ortschaften u. s. w. einschliesslich 
der bei kleineren Massstäben für letztere eintretenden Zeichen, genug den 
ganzen Inhalt der Karte mit Ausschluss der Schrift und der Darstellung des 
Bodenreliefs. Die letztere dagegen, also die Bezeichnung der Höhen- und 
Böschungsverhältnisse, wird unter dem Namen „Terrain" zusammengefasst. 

1) Uebrigens ist auch mit Hülfe des Registers stets leicht zu finden, 
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So möchte diese kleine Schrift auf einem für den geographischen 
Unterricht mannigfach wichtigen Gebiete die Anschauungen weiter 
klären und einer gesunden Fortentwickelung der Methodik die 
Bahn ebnen helfen, gleichzeitig aber auch denjenigen, welche dem 
Kartenzeichnen bisher noch fern stehen, einen Versuch mit dem-» 
selben nahelegen und .ihnen die Wege zeigen, auf denen ihren 
Bemühungen, sofern dieselben nur einigermassen ernstlich sind, 
ein befriedigender Erfolg nicht fehlen wird. Mehr ah je eine 
frühere Zeit lässt die Gegenwart nach der ganzen Entwickelung 
ihrer materiellen wie geistigen Kultur eine tüchtige, auf klaren 
und sicheren Vorstellungen von der Gestaltung der Erdoberfläche 
fussende geographische Schulung als ein notwendiges Erfordernis 
allgemeiner höherer Bildung erscheinen. Somit dürften wohl auch 
alle Erörterungen der Frage, wie man am besten jene unentbehrliche 
Grundlage alles weiteren geographischen Wissens und Verständ- 
nisses, die klare Erfassung und dauerhafte Einprägung der Grund- 
züge der Kartenbilder, im Unterricht zu schaffen vermag, heut in 
besonderem Masse das allgemeine Interesse der beteiligten päda- 
gogischen Kreise in Anspruch zu nehmen nicht unberechtigt sein ^). 



wo das Verfahren jemandes hier sonst noch besprochen bez. erwähnt wird 
und konzentrieren sich überdies die Hauptfragen so sehr auf die Grundlegung 
der Situationszeichnung (1), dass man bei deren Erörterung bereits weitaus 
das Meiste, jedenfalls das Wichtigste des überhaupt zu Erwähnenden beisammen 
findet. 

1) Da der Verfasser den hier behandelten Fragen, wie überhaupt allem, 
was die Stellung und Methode des geographischen" Schulunterrichts und der 
erdkundlichen Wissenschaft angeht, auch fortdauernd seine Aufmerksamkeit zu 
widmen beabsichtigt, so wird ihn jede freundliche Zusendung belangreicherer 
Beiträge zur Sache, iramentlich solcher, welche nach der Stelle ihrer Veröffent- 
lichung dem Blicke leichter entgehen oder schwerer zugänglich sind, auch 
fernerhin sehr zu Dank verpflichten. Ebenso werden allerlei Hinweise auf die- 
ses oder jenes etwa von ihm Uebersehene jederzeit willkommen sein, Verbesse- 
run g svorschl äge , sei es für die vorliegende kleine Schrift, sei es für andere 
Teile der „Vorlesungen über Hülfsmittel und Methode des* geographischen Unter- 
richts", stets eine sorgfältige Prüfung und event. bei einer Neuauflage oder 
auch sonstwie (selbstverständlich immer unter Nennung der Einsender) Berück- 
sichtigung finden. — Im übrigen aber wolle man jedenfalls auch nicht versäumen, 
von allen den geographischen Unterricht und seine Methodik betrefl'enden und 
auf irgend welche selbständigere Bedeutung Anspruch machenden Veröffent- 
lichungen einschliesslich der in Zeitschriften erschienenen Aufsätze regel- 
mässig an diejenigen Organe Exemplare einzusenden, welche, wie die „Zeit- 
schrift fürSchulg^ographie" (Verlag v. A. Holder in Wien, Herausgeber: 
Prof. A. E. Seibert in Bozen, Tirol), die „Jahresberichte über das 
höhere Schulwesen" (R. Gärtners Verlagsbuchhandlung in Berlin, Heraus- 
geber: Oberlehrer Dr. Conr. Rethwisch das., Berichterstatter f. Geographie: 
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1) Die vorstehend verzeichneten Arbeiten behandeln den Gegenstand zum 
Teil von sehr verschiedenen Standpunkten aus und mit mannigfach von ein- 
ander abweichenden Ergebnissen. Ein Eingehen auf alle einzelnen darin vor- 
gebrachten Anschauungen und Vorschläge ist bei solcher Fülle hier selbstredend 
ganz unmöglich. Nur was für den hier vorliegenden Zweck von grösserem 
Belang erscheint, kann nachstehend herausgehoben und näher geprüft werden. 
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A.* Zweck und Wert des unterrichtlichen Karten- 
zeichnens im allgemeinen. 

Einer unserer hervorragendsten Geologen und Alpenforscher 
sagt einmal: „Wer von einem hohen Punkte das Gipfelheer der 
Alpen oder eines ähnlichen Gebirges flüchtig überblickt, der möchte 
wohl versucht sein, es mit einem wogend erstarrten Ocean zu ver- 
gleichen . . . Gehen wir aber daran, die einzelnen Gipfelformen 
genau zu studieren (mit Fernrohr, wenn sie zu ferne stehen), so 
sehen wir anstatt der Aehnlichkeit der verschiedenen Wellen eine 
unbegrenzte Mannigfaltigkeit der Gipfelformen, und unter tausenden 
finden wir nicht »zwei, die zum Verwechseln ähnlich wären, selbst 
wenn wir nur die obersten Gipfel ins Auge fassen. Um sich 
davon zu tiberzeugen ist das Zeichnen das beste Mittel; 
denn dadurch sieht man alles genauer an als ohne dies 
und übt den Blick. Der Hauptvorteil des Zeichnens ist 
durchaus nicht immer das geschaffene Bild, sondern 
weit mehr die Uebung in scharfer Auffassung" ^). In dem- 
selben Sinne empfehlen auch andere erfahrene Forscher, auf Reisen 
und Wanderungen ^um Studium der Erdoberflächengestaltungen 
überhaupt recht viel zu zeichnen, nicht bloss, weil auf solche Weise 
die gemachten Wahrnehmungen sich weit sicherer und klarer fest- 
halten und zugleich in kürzester Form zum Ausdruck bringen 
lassen, sondern auch, weil beim Skizzieren die Beobachtungen 
selbst viel eingehender, schärfer und bestimmter ausfallen, und 
jeder, der es nur einmal erproben will, wird das sofort an sich 
bestätigt finden. 

Ganz das Gleiche gilt auch ,auf anderen Gebieten 2) ; überall 



1) Alb. Heim, lieber die Verwitterung im Gebirge, Basel 1879, S. 23£ 

2) Becht lehn'eich ist es, aus einer von Matzat (Meth. d. geogr. Unterr. 
S. 109— 112) gegebenen Zusammenstellung von Auszügen aus Göthes Briefen 
von seiner italienischen Heise zu ersehen, wie es auch dem in dieser Hinsicht 
ergieng. Er war in der Kenntnis und Beurteilung von Werken der bildenden 
Kunst kein Neuling mehr, als er diesA Reise antrat. Und doch wurde er Jiier 
in der reichen Fülle des ihn fesselnden Neuen bald mehr und mehr inne, wie 
es doch bisher wesentlich nur allgemeine Eindrücke waren, die er in sich auf- 
nahm, dagegen das rechte, klare Sehen und damit die tiefere Erfassung ihm 
noch abgieng und dass die mit Nachbildungen beschäftigten Künstler eben 
durch ihr Nachahmen doch ungleich tiefer ,,als der bloss Beschauende und 
Denkende" in das Verständnis eindrängen. Endlich fasste er sich ein Herz 
und begann, so gut es ihm eben gelingen wollte, auch seinerseits sich im Ab- 
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ist das Zeichnen, wie Überhaupt alle Nachbildung i), ein ganz vor- 
treffliches Hülfsmittel zu schärferer und eindringlicherer Beachtung 
und klarerer geistiger Aufnahme der Formen, weil es eben das 
Auge nötigt, denselben in allen Einzelheiten ihrer Gestaltung auf das 
Aufmerksamste und bis zur wirklichen Aneignung nachzugehen. 
Welch hohe Bedeutung es daher ganz besonders für Lehrzwecke 
haben muss, leuchtet von selbst ein: überall da, wo es im Unter- 
richt sich um die Erfassung einer Formen- und Eörperwelt handelt, 
muss es , richtig betrieben , die wertvollsten Dienste zu leisten im- 
stande sein, und es sollte demnach einer weiteren Begründung gar- 
nicht mehr bedürfen, dass auch der geographische Unterricht da- 
von ausgiebig Gebrauch zu machen hat. 

Gerade er bedarf ja solcher Unterstützung in besonderem 
Masse. Der Unterricht in der Zoologie und Botanik hat es 
mit lauter Lebewesen zu thun, denen als solchen an sich schon 
ein erhöhtes Interesse innewohnt. Er führt dieselben, soweit sie 
nicht unmittelbar zur Verfügung stehen, wenigstens in Bildern oder 
Modellen vor, welche, wenn auch mehr oder minder gut, doch 

zeichnen zu versuchen, und freudig schreibt er nun immer aufs neue, wie viel 
er durch diese fortgesetzten, unter dem Beirat von Künstlern bald vervoll- 
kommneten Bemühungen gewonnen, wie er nun erst recht sehen lerne und in 
die Sache eindringe. Zwar meint Böttch-er in dem oben (S. 11) erwähnten 
Referat für die 11. ost- und westprenss. Direktorenversammlung S. 395 f. 
(Sonderabdr. S. 99 f.), auf den Wert des unterrichtlichen Kartenzeichnens 
kOnne aus diesem Zeugnis Göthes durchaus keine Nutzanwendung gemacht 
werden, da Göthe „selbstverständlich hier nur an die höchste .... Aus- 
bildung des Sehvermögens denke, vermöge deren wir befähigt werden, ein 
Kunstwerk, und zwar nicht nur nach seiner formellen Seite, ästhetisch zu 
genieasen, sondern auch uns Eechenschaft abzulegen über die Mittel, durch 
welche der Künstler die uns beseligende Wirkung hervorgebracht hat, sowie 
über die Schwierigkeiten, die er bei der Gestaltung seines Kunstwerks sieg- 
reich tiberwunden hat**. Indes wenn Göthe am 17. Febrjuar 1787 schreibt: 
,,Nun habe ich mir aber seit 14 Tagen einen Mut gefasst und bin mit kleinen 
Blättern hinausgegangen, durch die Tiefen und Höhen der Villen, und habe 
mir, ohne viel Besinnens, kleine auffallende, wahrhaft südliche und römische 
Gegenstände entworfen, und suche nun, mit Hülfe des guten Glücks, ihnen 

Licht und Schatten zu geben Die wenigen Linien, die ich aufs 

Papier ziehe, oft übereilt, selten richtig, erleichtern mir jede 
Vorstellung von sinnlichen Dingen; denn man erhebt sich ja eher zum 
Allgemeinen, wenn man die Gegenstände genauer und schärfer betrachtet" — 
80 sieht man doch, dass es sich ihm bei seinen ersten Bemühungen zunächst 
einfach um ein schärferes Sehen und Erfassen der Formen handelte, also 
dasselbe, was das Kartenzeichnen im geographischen Unterricht auch erstrebt. 
1) Vergl. auch in des Verfassers Vorles. üb. Hülfsm. u. Meth. d. geogr. 
Unterrichts, Halle a. S. 1889, S. 66 f. 
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immer das wirkliche Aussehen unmittelbar wiedergeben. Endlieh 
wird bei ihnen die Erfassung der Gestaltverhältnisse auch durch 
den inneren organischen Zusammenhang der einzelnen Teile, die 
Einsicht in ihr Äweckgemässes Ineinandergreifen und die Wieder- 
kehr derselben Formen bei den einander entsprechenden Teilen 
(Gliedmassen, Blättern, Blüten u. s. w.) ganz wesentlich erleichtert. 
Der Unterricht in der Mineralogie hat es zwar mit leblosen, 
aber doch gleichfalls regelmässigen und gesetzmässig aufgebauten 
Körpern zu thun und führt dieselben fast ausschliesslich unmittel- 
bar, die Kry stallformen in Modellen vor. Sind im physikalischen 
Unterricht wichtige Apparate näher zu besprechen, so werden sie 
gleichfalls fast stets auch in Wirklichkeit gezeigt; sie sind eben- 
falls von einer gewissen Regelmässigkeit des Aufbaues und unter- 
stützen zugleich dadurch, dass sie dabei in irgend einer Thätigkeit 
auftreten, die Erfassung ihrer Einrichtung imd Gestaltung ganz 
wesentlich. Wo aber im altsprachlichen oder Geschichts- 
unterricht Anlass ist, einzelnes wie z. B. das Wesen gewisser 
Bauwerke älterer Zeiten o. dergl. zu veranschaulichen, da kommt, 
selbst wenn dies in Ermangelung geeigneter gedruckter Bilder 
lediglich durch Skizzen an der Wandtafel geschehen kann, auch 
wiederum der Auffassung der Schüler sehr zu statten, dass es 
eben in regelmässigen, harmonischen Formen zusammengefügte 
Körper und dass es Werke von Menschenhand sind, welche natür- 
lich stets unter Erläuterung ihrer eigentümlichen Zwecke und 
anderer bestimmend einwirkender Umstände als Zeugen vergangener 
Lebewelten vorgeführt werden. Endlich sind in allen diesen ver- 
schiedenen Fächern die zur Verwendung gelangenden Abbildungen, 
selbst wenn die Riesen der Baumwelt und der menschlichen Bau- 
kunst nur durch winzige Bildchen veranschaulicht werden können, 
auch diese iinmer noch von ganz gewaltiger Massstabsgrösse im 
Vergleich zu derjenigen der topographischen Spezial-, geschweige 
gar der gewöhnlichen Wand- und Atlaskarten. 

Keiner von allen diesen wichtigen Vorteilen steht dem geo- 
graphischen Unterricht als Hülfe bei der Durcharbeitung und Ein- 
prägung seiner Karten zu Gebote. Die Erdteile und Länder sind 
keine gesetzmässig aufgebauten Körper mit regelmässigen, har- 
monischen Formen. In ihrer jeweiligen, während der verschiedenen 
geologischen Perioden oft sehr wechselnden Gestalt bestimmt durch 
ünregelmässiges stückweises Einsinken und dadurch bedingten 
Seitendruck in der Erdrinde wie durch allerlei Verwitterungs-, 
Erosions - , Abtragungs - und Wiederablagerungsvorgänge , weisen 
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sie in Umrissgestalt wie in Oro- und Hydrographie die bunteste 
Mannigfaltigkeit auf, und nur hier und da tritt bei ihnen in einzelnen 
grossen Zügen ein gewisser die Auffassung unterstützender Paral- 
lelismus hervor. Dazu kommt die von der gewöhnlichen Wahr- 
nehmung so durchaus abweichende Auffassungs- und Darstellungs- 
weise der Karten mit ihrer besonderen Zeichensprache u. s. w. — 
Gründe genug, um die scharfe Erfassung der Formen hier ungleich 
schwerer zu machen als bei allen jenen anderen genannten Arten 
von Gegenständen. Wenn irgendwo, so muss demnach hier eine 
besondere Unterstützung des Sehens und des Gedächtnisses von 
grösster Wichtigkeit sein. 

Zwar meint namentlich Böttcher, ein beschreibendes Verfahren 
wie das von ihm auf S. 14—23 seiner Programmabhandlung (siehe oben S. 11) 
näher dargelegte sei — abgesehen von „den wenigen Notfällen" (Ref. für die 
11. ost- u. westpreuss. Dir.-Vers. S. 417, Sonderabdr. S. 121), in welchen „auf 
der Karte dasjenige, worauf bei der Beschreibung aufmerksam gemacht werden 
soll und muss, nicht in genügender Weise so zur Anschauung gebracht ist, 
dass es klar erkannt werden kann" und in denen er daher, jedoch „nicht 
weiter als die Notwendigkeit es unumgänglich erfordert" (Ref. S. 390, 
Sonderabdr. S. 94), das Zeichnen zu Hülfe genommen wissen will — nicht nur 
schon für sich allein vollständig imstande, alle erforderliche Klarheit und Sicher- 
heit in der Erfassung der Karte zu erzielen, sondern auch der Verwendung 
des Kartenzeichnens bei weitem vorzuziehen und überhaupt „das beste Mittel 
zur Einprägung der Topik" (Ref. S. 417, Sonderabdr. S. 121). Auch wird die 
von ihm geschilderte Art und Weise , die Lagen- und Gestaltverhältnisse der 
Objekte systematisch näher durchzusprechen, wenn man sie mit Einsicht und 
pädagogischem Geschick handhabt, die Schüler stets nach aller Möglichkeit 
zum Selbstfinden veranlasst, auch darauf Bedacht nimmt, die Erfassung und 
Festhaltung jener äusseren Thatsachen zugleich dadurch zu erleichtern, dass 
man sie, wo irgend thunlich, durch Anknüpfung dieser und jener Folgerungen, 
Wirkungen oder sonstigen inneren Beziehungen nach irgend welcher Seite in 
einen inneren Zusammenhang bringt, sicherlich ihre guten Früchte tragen. 
Wenn aber Böttcher meint, dass bei solchem Verfahren , abgesehen von jenen 
bezeichneten Fällen ,' wo „ man auch ohne gerade Anhänger der zeichnenden 
Methode zu sein, ab und zu doch zur Kreide greifen werde, um irgend eine 
in der Karte des Schülers nicht deutlich hervortretende Einzelheit dem Ver- 
ständnis des Schülers näher zu bringen" (Ref. S.'390, Sonderabdr. S. 94), 
ne Zuhülfenahme des Zeichnens überflüssig und zu verwerfen sei, so ist 
dagegen doch Folgendes zu bemerken: 

1) Jeder kann es an sich selbst beobachten, wie man, wenn man zu Be- 
lehrungszwecken in einem Buche liest, allmählich immer weniger genau auf 
das Einzelne des Inhalts achtet und den letzteren überhaupt immer unbe- 
stimmter aufnimmt , weil eben durch das Einerlei der Thätigkeit die Fassungs- 
kraft ermüdet und abgestumpft wird. Besser wird es schon, wenn man ab 
und zu einem Anderen, dabei Sitzenden über den Inhalt des Gelesenen Mit- 
teilungen macht-, aber noch vielmehr wird bekanntlich die Spannkraft bewahrt, 
wenn man beim Lesen öfters zur Feder greift, um sich über dies und jenes 
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Notizen zu machen. Eben diese Abwechslung der Th'atigkeiten beugt an sich 
schon in erhöhtem Masse der Ermüdung vor und giebt nicht nur dem Ganzen 
mehr Frische, sondern führt auch überhaupt zu schärferer .und klarerer Er- 
fiissung der Sache. Man sieht sich dabei Öfters veranlasst, die eine oder die 
andere Stelle, ehe man den Inhalt niederschreibt, nochmals aufmerksam dureh- 
zulesen-, was man aber dann so, wenn auch in unvollkommener Form, selbst 
notiert hat, wird bekanntermassen nicht nur dadurch an sich schon um so 
sicherer eingeprägt, sondern ist auch die allerbeste Handhabe, mit Hülfe deren 
bei späterer Wiederdurchsicht auch der übrige Inhalt des Gelesenen im Ge- 
dächtnisse wiederersteht, weswegen es ja eben auch keinen besseren Weg giebt, 
um sich den Inhalt, einer Schrift, eines Aufsatzes o. dergl. recht gut und auf 
die Dauer anzueignen, als dass man „mit der Feder in der Hand" liest und sich 
dabei öfters Notizen macht. 

Ganz ähnlich muss auch bei der Durcharbeitung der Karte trotz aller 
Frische und Geschicklichkeit des Lehrers doch auf die Dauer das Einerlei 
sich einigermassen ermüdend geltend machen, wenn da in der Kegel bloss 
betrachtet und mündlich beschrieben wird, zumal bei dieser Beschreibung sich 
notwendig dieselben Ausdrücke und Wendungen vielmals wiederholen müssen. 
Jedenfalls muss es auch hier aufs Wohltbätigste anregend und erfrischend 
wirken»), auch die Schüler zu klarerer und sichererer Erfassung des Inhalts 
führen, wenn da in/ angemessener Weise das Zeichnen mit zu Hülfe genommen 
wird. Endlich gilt auch hier, was soeben von den selbstgefertigten Excerpten 
gesagt wurde: geradeso wie diese gewähren auch selbstgezeichnete Karteb- 
skizzen die beste Hülfe, um später die Erinnerung an das Ganze wieder 
aufzufrischen. 

2) Bei dem beschreibenden Verfahren stellt der Lehrer seine Fragen 
oder Aufgaben und die einzelnen jedesmal aufgerufenen Schüler antworten. 
Er wird natürlich verständigerweise die Sache stets so einzurichten suchen, 
dass immer auch die ganze Klasse möglichst in Thätigkeit und Spannung er- 
halten wird, indem er erst die Frage oder Aufgabe ausspricht, dann vielleicht 
einen Augenblick innehält, um alle Schüler die Antwort suchen zu lassen, und 
erst nun einen derselben aufruft, um bald darauf, und zwar ohne jede be- 
stimmte Reihenfolge, einen anderen, dann wieder einen anderen zu nehmen 
u. s. w. Aber auch wenn er seine Klasse dergestalt tüchtig durcharbeitet, 
sie gut in der Hand hat und die Schülerzahl nur eine massige ist, wird er 
doch auf solche Weise nie in dem Masse sämtliche Schüler in fortwährender 
reger Anspannung und intensiver Thätigkeit zu erhalten imstande sein, wie 
wenn zu dem Durchsprechen auch das Zeichnen hinzukommt. Wird gezeichnet, 
so muss auch der geistig trägste und sonst passivste Schüler mit thätig sein, 
und garnicht selten findet sich, dass Schüler, welche sonst sehr stumpf und 
gleichgültig bez. durch beständige Misserfolge entmutigt sind, gerade durch 
diese Anregung ihrer Selbstthätigkeit Interesse gewinnen und, wenn sie sehen, 
dass sie hier etwas Befriedigendes zu schaffen imstande sind, wieder Mut 
fassen und Arbeitstrieb bekommen, der sich dann auch anderwärts wohl- 
thätig äussert. 

3) Indem die beschreibende Methode Böttchers, abgesehen von den er- 
wähnten Ausnahmefällen, lediglich die gedruckten Karten ihrer Durchnahme 



1) Vgl. auch Wagner, Ueber die zeichnende Methode u. s. w. S. 112. 

Lehmann, Das Kartenzeichnen. 2 
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zu Grunde legt, beraubt sie sich meist des ungemeinen Vorteils, den für alle 
Lehrzwecke die Isolierung der gerade zur Besprechung stehenden Objekte 
sowie das allmähliche Entstehensehen entsprechender Darstellungen darbietet. 
Zwar meint Böttcher (Ref. S. 389, Senderabdr. S. 93), man greife, nm einem 
anderen allerlei ihm unbekannte räumliche Gestaltungsverhältnisse klarer zu 
machen, doch nur da zu Bleistift und Papier behufs Entwurfs einer Skizze, 
„wo man seine Beschreibung weder unmittelbar an den Gegenstand selbst 
anschliessen könne, noch ein instruktives Bild des letzteren zur VerfugTing 
habe. Beim geographischen Unterricht aber sei ja ein solches Bild, die Karte, 
in den Händen des Schülers: wollte man diesem statt der Karte eine Skizze 
liefern, so hiesse das ja eben nur, ein Bild durch ein anderes und . . . schlech- 
teres ersetzen". Indes man vergegenwärtige sich nur einmal, wie es in dieser 
Hinsicht z. B. selbst in akademischen Vorlesungen, wo man es doch mit im 
Sehen bereits ungleich geübteren Lernenden zu thun hat, gehalten Trird. Da 
werden in allen Fächern, die es mit körperlichen Dingen zu thun haben, auch 
da, wo die bezüglichen Objekte unmittelbar oder doch gute Darstellung'en der- 
selben zur Verfügung stehen, gleichwohl häufig Skizzen gezeichnet, um eben 
durch das Herausheben einzelner Züge und ihre Loslösung von allerlei Be- 
gleitmomenten dieselben um so schärfer und klarer erfassen zu lassen. Ja, 
wenn z. B. in Vorlesungen über Anatomie und Physiologie der Pflanzen die 
Studierenden durch das Mikroskop schauen, setzt häufig erst eine WandUfel- 
skizze sie in den Stand, das, was sie dabei beachten sollen, voll und richtig 
zti sehen. Denn zwar giebt natürlich die Ansicht im Mikroskop das treuste 
und vollkommenste Bild der Sache; aber das, worauf gerade geachtet werden 
soll, zeigt sich dort umkleidet mit allem möglichen anderen Detail, das den 
Blick des Unkundigen leicht ablenkt und ihm dasjenige , worauf es gerade an- 
kommt, mehr oder minder zu verhüllen geeignet ist. Die Zeichnung an der 
Wandtafel dagegen führt dasjenige, was zu beachten ist, in einfacher typischer 
Form und ohne das andere Beiwerk vor, und erst mit ihrer Hülfe wwd daiiü 
die Sache richtig und klar erfasst. Selbst wo es bei der Länderbetrachtung 
in geographischen Vorlesungen an geeigneten Karten nicht fehlt, sind bekannt- 
lich häufige Skizzen, die in ähnlicher Weise das gerade in Rede Stehende 
herausheben, keineswegs ein überflüssiges Beiwerk, sondern helfen, von 
wenigen erläuternden Worten begleitet, doch noch ungleich mehr als selbst 
die klarsten und eingehendsten bloss auf gedruckte Karten gestützten Dar- 
legungen von dem, um was es sich handelt, eine lebendige und klare Vor- 
stellung zu geben. Wie viel mehr muss dies da nicht im Schulunterricht der 
Fall sein! Wohl geben an sich, wie niemand bezweifeln wird, die gedruckten 
Karten in der Regel weit vollkommenere Bilder der Sache als solche Skizzen-, 
aber sie führen, auch wenn sie schulmässig einfach gehalten, geschweige gar 
wenn sie, wie so oft, stark mit Stoff beladen sind, das gerade zu Besprechende 
stets umgeben von einer Fülle anderer Objekte vor, welche entweder über- 
haupt oder doch im Augenblick nicht in die Betrachtung hineinzuziehen sind 
und den Blick leicht ablenken bez. es erschweren, immer streng die be- 
stimmten Gegenstände im Auge zu behalten. Auch zeigen sie, was namentlich 
bei den Gebirgen sich oft recht empfindlich geltend macht, die verschiedenen 
Gestaltungen häufig in komplizierterer Darstellung, als iür die erste Auf- 
fassung der Sache wünschenswert ist. Wird dagegen auch gezeichnet , so hat 
der Lehrer es ganz in seiner Hand, unter Weglassung alles für den jeweiligen 
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Zweck unnötigen bez. störenden Beiwerkes immer nur dasjenige, was gerade 
besprochen werden soll, und dies zugleich in derjenigen Form zur Darstellung 
zu bringen, welche im Augenblick die geeignetste ist und die Erfassung und 
Einprägung am meisten erleichtert. Auch bietet dieses allmähliche Entstehen- 
flehen der Zeichnung ausserdem schon an sich den grossen Vorteil, dass dabei 
alle einzölnen Züge weit aufmerksamer betrachtet werden, als wie wenn das 
Oanze dem Auge gleich fertig entgegentritt. Nimmt man also in solcher 
Weise den Stoff zugleich zeichnend durch , so lässt sich damit bei verständigem 
Vorgehen die Karte mit einer Klarheit und Sicherheit einprägen, wie sie 
mittels blosser Beschreibung nach Böttchers Anweisung bei weitem nicht in 
dem Masse zu erreichen ist. 

4) Endlich nötigt das bloss mündliche Ausknnftgeben auf Grund der 
gedruckten Karten doch selbst bei ziemlich speziellem Eingehen in das Ein- 
zelne nicht zu so scharfer und eindringlicher Beobachtung der Gestalt- und 
gegenseitigen- Lagen Verhältnisse wie die wirkliche, wenn auch unvollkommene 
Nachbildung. Bereits ein Abschreiben von Gelesenem führt ja, wie jeder an 
flieh erfahren kann, dazu, dass man den ganzen Inhalt eindringlicher beachtet 
und dabei oft auf allerlei erst reoht aufmerksam wird, was man vorher beim 
blossen Lesen tibersehen hatte. Noch viel mehr aber nimmt das Zeichnen 
eine erhöhte Aufmerksamkeit in Anspruch. Schon in dem äusseren Verhalten 
tritt dies deutlich hervor: beim Abschreiben liest man meist ein ansehnliches 
Stück eines Satzes auf einmal und hat es, wenn man mit den Gedanken 
einigermassen bei der Sache ist, selten nötig, dasselbe behufs genauer 
Wiedergabe nochmals anzusehen; beim Zeichnen dagegen, wo es sich um die 
direkte Nachbildung der Formen handelt, nimmt man stets nur ein kleines 
Stück auf einmal, betrachtet es scharf und sieht sich nach dem ersten Ver- 
such der Nachbildung oft zu wiederholtem Ansehen desselben und Verbessern 
des ersten Entwurfs genötigt, ehe man weitergehen kann — gewiss ein deut- 
liches Zeichen, dass man hierbei in ganz besonderem Masse dessen inne wird, 
was man noch nicht mit voller Klarheit und Sicherheit erfasst hat. Kein 
Zweifel also, dass doch noch eine ganz' andere Eindringlichkeit der Betrachtung 
dazu gehört, um etwas zeichnen, als um es mündlich beschreiben zu können. 
Und selbst wenn man bei einem bloss beschreibenden Verfahren bis in die- 
jenigen Einzelheiten der Gestaltungsverhältnisse eingehen wollte, welche die 
Zeichnung auch bei ganz schulmässiger Generalisierung leicht von selbst mit 
nimmt, so würde man — ganz abgesehen Von der damit verbundenen, auf die 
Dauer sehr ermüdenden Umständlichkeit — doch damit nicht so weit kommen 
wie bei Zuhülfenahme des Zeichnens. Es ist eben mit Worten hier garnicht 
alles so wiederzugeben wie durch die Zeichnung, und lässt demgemäss auch 
eine mündliche Beschreibung längst nicht so wie jene beurteilen, in welchem 
Masse der Schüler die einzelnen Formen genau und klar erfasst hat i). Über- 



1) Ähnlich äussert sich' in ganz allgemeiner Ausdehnung W. Zopf in 
seinem Schriftchen „Der naturwiss. Gesamtunterricht (Natur- u. Erdkunde) auf 
preuss. Gymnasien beiderlei Art", Breslau 1887, S. 30: „Das einfache schema- 
tische Zeichnen des Gesehenen ist für alles Sichtbare die energischeste Auf- 
forderung zu exakter Beobachtung und zugleich die kürzeste und schärfste 
Wiedergabe des Gesehenen und Kontrolle seiner Auffassung. Gerade darum 
ist die zeichnende Methode bei keinem Unterricht, der auf Anschauung der 
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dies ist hier auch nicht ausser Acht zu lassen, dass der Schüler, ganz be- 
sonders derjenige niederer Lehrstufen, mit seinem im Sehen dieser Dinge 
minder geübten Sinn dieselben auch ungleich schwerer in sich aufzunehmen 
vermag, als man selbst vermöge weit grösserer Übung dazu imstande ist, um 
80 mehr also bei ihm eine derartige Förderung scharfen Sehens von Wichtig- 
keit sein muss. 

Erwägt man dies alles unbefangen, so wird man der Ansicht nicht zu- 
stimmen können, diiss das Kartenzeichnen im geographischen Unterricht auf 
jene „wenigen NotHüle** zu beschränken sei, sondern darin im Qegenteil ein 
höchst wichtiges und durch nichts zu ersetzendes HUlfsmittel erkennen, dns 
der Unterricht, so viel möglich, nirgends ungenutzt lassen soll, wo es sich 
um die Durchnahme und Einprägung der GrundzUge der Ländergestaltung 
handelt '). 

• Nur hüte man sich davor, dem gegenüber in die andere Einseitigkeit zu 
verfallen, dass man von dem Zeichnen allein alles erwartet. Denn wie es ein 
gedankenloses Abschreiben giebt, bei dem der Betreffende von dem Inhalt de» 
Abgeschriebenen schliesslich nur wenig weiss , so giebt es auch ein mehr 
mechanisches Nachmalen einer Yorzeichnung, bei dem das Gezeichnete nur 
oberflächlich erfasst wird und wenig sich einprägt, weil eben die Gedanken 
nur wenig bei der Sache sind und demnach das Gezeichnete nicht genug in 
das Bewusstsein aufgenommen wird. Dem muss also hier durchaus vorgebeugt 
werden, indem man im Unterricht Zeichnen, Durchsprechen und Beschreiben - 
lassen in besonnener Weise ständig mit einander verbindet. Man wird daher 
keinesfalls längere Zeit ununterbrochen an der Wandtafel vorzeichnen und die 
Schüler ebenso auf ihren Tafeln oder Blättern nachzeichnen lassen, sondern 
sowohl das Gezeichnete fortwährend auch durchsprechen und durch einzelne 
dazwischen gestreute Fragen die Aufmerksamkeit beständig streng bei der 
Sache zu erhalten bemüht sein, als von Zeit zu Zeit eine Weile Halt machen,, 
um, ehe man i^eitergeht, erst das wiederum gezeichnete Stück im Ganzen 
überblicken zu lassen und es durch allerlei Fragen, durch Beschreibenkssen 
/U. s. w. auch in seiner Gesamtgestaltung wie in seinem Verhältnis zu anderen 
bereits vorher gezeichneten Teilen den Schülern zu vollem Bewusstsein zii 
bringen 2). Namentlich wird dies jedesmal nötig sein , sobald ein einigermassen 
in sich selbständiger Teil, ein grösseres Stück des Küötenumrisses, ein Fluss- 
lauf, ein Gebirge, ganz besonders aber, wenn der ganze ümriss, ein Fluss- 
system nebst den bezüglichen Ortschaften, eine ganze Landschaft u. s. w^ 
fertig geworden ist. Erst indem so beide Thätigkeiten mit einander verbunden,. 



Körperwelt fusst, zu entbehren, und sowohl Naturwissenschaft wie Geographie 
müssen sich ihrer bedienen**. 

1) VgL auch die Ausführungen über den Wert des Kartenzeichnens bei 
Heiland, Das geographische Zeichnen, S. 7 ff. 

2) So „kunterbunt", wie Böttcher (Ref. S. 400, Sonderabdr. S. 104) e» 
sich denkt, dass ein Schüler da „genötigt ist, bald den Atlas, bald die Wand- 
karte, dann wieder die Tafelzeichnung des Lehrers und endlich die eigene 
aufmerksam zu betrachten, ausserdem Fragen des Lehrers zu beantworten und 
endlich noch die eigene Zeichnung anzufertigen", darf das natürlich nicht aus- 
fallen und wird auch wohl ein halbwegs verständiger Lehrer es ganz von 
selbst nicht werden lassen. 
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die mit Hülfe des Zeichnens in besonderer Schärfe und Eindringlichkeit ge- 
machten Einzelwahrnehnolungen zusammengefasst, geordnet und geistig durch- 
drungen und die verschiedenen Objekte mittels näherer Durchsprechung unter 
einander in Beziehung gesetzt werden, auch hier und da> wo die Dinge dazu 
angethan sind, gleich noch dieser oder jener sonstige Zusammenhang ange- 
knüpft wird, wird diese Behandlung der LUndergestaltung zu einer wahrhaft 
fruchtbringenden werden. 

Nicht also ob das zeichnende oder das beschreibende Ver- 
fahren zu wählen bez. vorzuziehen ist, wird billigerweise die 
Frage sein können: für einen wirklich gründlichen und durch- 
schlagenden Unterrichtserfolg ist die eine dieser Thätigkeiten 
kaum weniger notwendig als die andere und in ihrer Ver- 
einigung werden beide belebt und vertieft. Sondern daraufwird 
es ankommen, zu untersuchen, wie das Kartenzeichnen zweck- 
mässig einzurichten und wie es dann zu der mündlichen Durch- 
nahme in die richtige Beziehung zu setzen ist. 

Doch mOgen zuvor noch einige anderiB gegen das Kartenzeichnen im 
allgemeinen erhobene Einwürfe hier kurz betrachtet werden. Da ist unter 
anderem verschiedentlich geltend gemacht worden, dass sehr viele Geographie- 
lehrer garnicht imstande seien, brauchbare Kartenzeichnungen an der Wand- 
tafel zu liefern, ^und soviel ist ja allerdings klar, dass — ganz abgesehen von 
der grossen Verschiedenheit natürlicher Beanlagung für das Zeichnen — auch 
heut, trotz aller Reformbestrebungen, aus dem bei geeigneter Handhabung 
für die allgemeine Ausbildung so wichtigen Zeichenuntemcht von unseren 
höheren Lehranstalten noch immer vielfach recht wenig mitgebracht wird. 
Indes dasjenige, «luf was es hier ankommt, lässt sich auch ohne spezielles 
Talent und ohne besondere Zeichenfertigkeit in ganz befriedigendem Masse 
leisten, wenn man es eben richtig anfängt und etwas guten Willen hat. Denn 
hier handelt es sich nicht um eine mühsame und schwierige Wiedergabe künst- 
lerischer Formen, bei der schon geringere UnvoUkommenheiten das Ganze 
empfindlich beeinträchtigen; hier sind im Gegenteil unbedeutende Kleinig- 
keiten geflissentlich zusammenzuziehen bez. wegzulassen, hier genügt schon 
eine ungefähre Richtigkeit und wird die Zeichnung überdies noch durch Hülfs- 
linien sehr wesentlich erleichtert. Nach dem Kirch höfischen Verfahren des 
Zeichnens im geradlinig ausgezogenen Gradnetz (unten S. 53 ff,) oder auch dem- 
jenigen der Benutzung von Quadratnetzen (S. 63 fF.) ist selbst der im Zeichnen 
sehr Unbewanderte schon nach den ersten Versuchen imstande, seine Zeichnung 
in hinreichenderweise herzustellen, und die mit solcher Hülfe wirklich geringe 
Mühe, sich in das Entwerfen von Kartenskizzen hineinzufinden, kann, wenn 
einmal das Kartenzeichnen im geographischen Unterricht als zweckmässig und 
den Erfolg desselben wesentlich fördernd erkannt ist, niemandem erlassen 
werden *). Man verlangt ja doch von jedem Lehrer der sogenannten be- 
schreibenden Naturwissenschaften und der Physik ein ausgiebiges Zeichnen 



1) Es wird aber auch gut sein, zum mindesten solange die Studierenden 
nicht ganz allgemein schon von den Schulen eine hinreichende Fertigkeit im 
Kartenzeichnen mitbringen, die verschiedentlich bereits bestehende Einrichtung 
überall durchzuführen, dass den künftigen Geographielehrern zugleich in prak- 
tischen Übungen auf der Universität Gelegenheit geboten wird, sich auch nach 
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im Unterricht, ohne danach zu fragen, ob er Talent zum Zeichnen besitzt und 
in letzterem auf der Schule etwas Ordentliches gelenit hat. Man gewöhne 
sich nur, an den geographischen Unterricht mit ähnlichen Anschauungen heran- 
zutreten wie an jene Schulfächer, und derselbe wird sich dabei in jeder Hin- 
sicht wohl befinden ^). 

Sodann ist mehrfach auf die zahlreichen verschiedenen Verfahren, welche 
auf dem Gebiete des Kartenzeichnens im Laufe der Zeit aufgestellt sind, und 
auf das auch heut noch beträchtliche Auseinandergehen der Ansichten seiner 
Vertreter hingewiesen worden. Böttcher glaubt sogar, gerade diesem Um- 
stände ein ganz besonderes Gewicht beilegen zu müssen, indem er (Ref. S. 
420 f., Sonderabdr. S. 124 f.) sagt: „Nichts spricht meines Erachtens so sehr 
gegen die ausgedehnte Anwendung des Zeichnens, wie der Umstand, dass seit 
dem Jahre 1826 . . . trotz der energischsten Versuche von den Verteidigern 
des Zeichnens keine Methode gefunden worden ist, die sich allgemeine Aner- 
kennung Erworben hat". Um „von der enormen Verschiedenartigkeit der ge- 
machten Vorschläge" eine annähernde Vorstellung zu geben, führt er dann 
mit den betreffenden Jahreszahlen die Namen von 27 Geographen auf, „welche 
eine zeichnende Methode vorgeschlagen haben", und meint dann schliesslich^ 
wenn alle diese „sich bis jetzt vergebens abgemüht haben, eine zweckmässige 
zeichnende Methode zu finden", wenn man erwäge, „dass der Verfechter der 
einen zeichnenden Methode gemeinhin die von einem anderen gemachten Vor- 
schläge verwirft", „dass hervorragende Vertreter des zeichnenden Lehrver- 
fahrens das Verfahren, für welches sie eingetreten sind, selbst schon wieder 
durch andere Vorschläge beseitigt haben " , so müssten doch wohl „in det Natur 
des zeichnenden Verfahrens selbst Hindemisse liegen, welche das Finden einer 
unbestritten besten Methode und deren einheitliche Anwendung in der Praxia 
des Schulunterrichts als einen frommen Wunsch erscheinen lassen". 



dieser Seite für ihre spätere Berufsthätigkeit vorzubilden. Dem geographischen 
Unterricht wird damit ein grosser Dienst geleistet sein. 

1) Dagegen geht das mehrfach ausgesprochene Verlangen sicher etwas 
zu weit, dass der Lehrer seine Zeichnung im Unterricht stets frei aus dem 
Kopfe entwerfen solle. Denn das würde die Sache wesentlich erschweren 
und viele von vornherein abschrecken. Zwar kann man sich durch Öftere auf- 
merksame Wiederholung einer Zeichnung ganz wohl dahin bringen, dass man 
sie schliesslich auch vollständig frei aus dem Gedächtnis anzufertigen imstande 
ist, und wenn der Lehrer in der Klasse das Betreffende so frei aus dem Kopfe 
richtig zu zeichnen vermag, so giebt ihm das selbstredend eine Sicherheit und 
Beherrschung des Gegenstandes, die für den Unterricht von grösstem Werte 
sein muss. Auch wird man selbstverständlich alle Zeichnungen für solchen 
Zweck in stofflicher wie formeller Hinsicht stets möglichst vereinfachen. In-^ 
des wenn man sich da nicht, wie manche wollen, bloss auf Skizzen einzelner 
Teile beschränkt, sondern vielmehr, um vor allem die Grundzüge der Gesamt- 
gestaltung klar erfassen zu lassen , gerade auf die Zeichnung ganzer Länder 
und Erdteile den Schwerpunkt legt, so würde, wenn der Lehrer da jedesmal 
ganz frei aus dem Kopfe zeichnen sollte, die ihm so namentlich bei der erst- 
maligen Behandlung jedes Gebietes erwachsende Vorbereitungsarbeit doch 
verschiedentlich eine ganz beträchtliche sein. Möge man daher für einfache 
Skizzen einzelner Teile wie z. B. eines Flusssystems, eines Gebirges, einer 
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Indes zunächst entsprechen jenen 27 Namen, welche übrigens die ganze 
Liste noch keineswegs vollständig enthalten und zu denen nun auch aus den 
letzten Jahren noch verschiedene neue hinzuzurechnen sein würden, durchaus 
nicht etwa 27 verschiedene Methoden. Sondern ziemlich häufig handelt es sich 
dort, bei im wesentlichen übereinstimmenden Grundgedanken,, lediglich um 
geringere Abänderungen früherer Vorschläge, wie wenn z. B. verschiedene 
die Zeichnung auf geometrische HUlfsfiguren stützen und nur eben in der 
Auswahl und Anlage der letzteren von einander abweichen. In solchen Fällen 
aber kann man unmöglich von lauter verschiedenen Methoden sprechen; man 
würde sonst auch in anderen Schulfächern ziemlich so viel verschiedene Me- 
thoden herausrechnen müssen, als sich Autoren darüber haben vernehmen 
lassen J). Auch dart hier bei der Beurteilung nicht unberücksichtigt bleiben, 
dass, wie bereits oben (S. 6) erwähnt, gerade auf diesem Gebiete besonders 
häufig ohne genügenden Überblick über die bereits vorhandene Litteratur 
gearbeitet worden ist. Andererseits stehen aber auch die verschiedenen ein- 
mal aufgestellten Verfahren heut keineswegs mehr alle gleichmässig neben 
einander; sondern gar mancherlei ist davon doch abgethan, und wenn wir 
auch zur Zeit von einer Einigung auf diesem Gebiete noch weit entfernt sind, 
so haben doch die mehrfach in neuerer Zeit vorgenommenen kritischen Durch- 
musterungen der verschiedenen Verfahren und Vorschläge mannigfach das 
Feld geklärt und immerhin den Kreis dessen, was ernstlich noch in Frage 
kommen kann, schon wesentlich verengert. Ob denn von alle dem wirklich, 



einzelnen Landschaft u. dergl. sowie allenfalls auch für einige besonders 
leichte Länderzeichnungen einen vollständig freien Entwurf verlangen, für alle 
irgendwie komplizierteren Zeichnungen muss es jedem überlassen bleiben, 
sich je nach Umständen bei seiner Wandtafelzeichnung auch irgend einer Vor- 
lage zu bedienen. — Es steht hiermit nicht in Widerstreit , wenn weiter unten 
die Möglichkeit erörtert wird, nach Beendigung der Durchnahme eines Landes 
durch eine frei fius dem Kopfe herzustellende Extemporalezeichnung der Schüler 
festzustellen, in welchem Masse sich jeder von ihnen die Grundzüge des be- 
treffenden Kartenbildes angeeignet hat. Denn solche Kopfzeichnung der 
Schüler ist dann selbstredend schon völlig befriedigend, wenn sie die wesent- 
lichen Hauptzüge im grossen und ganzen richtig zeigt, auch wenn dabei im 
einzelnen hier und da ein Fehler mit unterläuft; die Wandtafelzeichnung des 
Lehrers dagegen, die einer näheren unterrichtlichen Besprechung zu Grunde 
gelegt werden und für die Nachzeichnung der Schüler als Vorbild dienen soll, 
hat bei aller Generalisierung doch wesentlich anderen Ansprüchen zu genügen, 
und erheblichere Irrungen dürfen bei ihr nicht vorkommen. Die Schüler eine 
derartige Extemporalezeichnung aus dem Kopfe anfertigen zu lassen, nachdem 
der Lehrer, um jener für seine Zeichnung durchaus erforderlichen grösseren 
Richtigkeit sicher zu sein, zu dieser eine Vorlage zu Hülfe genommen hat, 
kann daher doch nicht wohl so angesehen werden, als ob da in unpädagogischer 
Weise von den ersteren etwas verlangt würde, was der Lehrer selbst nicht 
zu leisten imstande gewesen. 

1) Da findet sich z. B. auch das von A. Kirchhoff 1871 dargelegte Ver- 
fahren und der 1882 erschienene Debes'sche Zeichenatlas B. gesondert auf- 
geführt, während doch der letztere ganz und gar auf dem ersteren beruht 
(vergl. unten S. 54). 
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wie Böttcher meint, gnrnichts als zweckmässig angesehen werden kann, wird 
sich bei der Spezialerörternng im nächsten Abschnitt ergeben. Dnss so seit 
mehr als einem halben Jahrhundert dieser Gedanke des Knrtenzeichnens gar- 
nicht zur Ruhe kommt, sondern immer aufs neue eifrig durchgearbeitet wird 
und warme Vertreter findet, sollte, statt gegen dasselbe zu sprechen, vielmehr 
mindestens die Vermutung nahe legen, dass darin doch wohl etwas Richtiges 
und Nützliches stecken müsse. Und im übrigen wo ist denn das Schulfach, 
in dem eine „unbestritten beste Methode** bereits gefunden wäre und nicht 
gleichfalls selbst über methodische Fragen von grundlegender Bedeutung noch 
mannigfach, oft recht helss, gekämpft würde? Jedenfalls würde man, wenn 
man im Ernst aus dem zur Zeit noch ansehnlichen Auseinandergehen der Ver- 
treter des Kartenzeichnens einen Grund gegen das Kartenzeichnen an sich 
entnehmen wollte, ebenso auch über gar vieles Andere den Stab brechen 
müssen und damit zu manchen seltsamen Konsequenzen kommen. 

Weiter wird dem Kartenzeichnen im geographischen Unterricht mehrfach 
vorgeworfen, dass es keinen erziehlichen Wert besitze. Einen erziehlichen 
Wert habe, meint Böttcher (Ref. S. 400 f., Sonderabdr. S. 104 f.), doch 
„nur dasjenige Lehrverfahren, welchem die Erziehung zum perfekten Können 
als Ziel vorschwebt und welches die Erreichung dieses Zieles mit Sicherheit 
ermöglicht". Da nun aber im geographischen Unterricht die Zeit für jene 
lange fortgesetzten Übungen nicht ausreiche, welche notwendig sein würden, 
um auch im Zeichnen der Karten zu jenem Ziele zu gdangen, so „begnügten 
sich die Anhänger der zeichnenden Methode mit Faustzeichnungen, die roh, 
grob und der Natur der Sache nach im Detail höchst ungenau" seien, und ver- 
öffentlichten hierfür „als Muster wahre Zerrbilder" u. s. w. „So trägt alles", 
fügt er hinzu, „was bei ausgedehnter Anwendung des Zeichnens im geogra- 
phischen Unterricht zu Tage gefördert werden kann, deir Charakter des Un- 
fertigen, Unvollkommenen, Unrichtigen, ja Geschmacklosen und ist daher 
unseres Erachtens ohne allen erzieherischen Wert". 

Man darf hier zunächst billigerweise erstaunt sein, so ohne weiteres das 
Vorgehen einzelner den sämtlichen Tertretern der „zeichnenden Methpde" in 
Rechnung gestellt und einen dem Verfahren der sogenannten Faustzeichnungen 
entnommenen Vorwurf so kurzer Hand verallgemeinert und auf das ganze 
Kartenzeichnen überhaupt ausgedehnt zu sehen. Wohl muss beim Karten- 
zeichnen im geographischen Unterricht stets nach möglichster Verein- 
fachung gestrebt, aller Ballast entbehrlicher Einzelheiten vermieden und auch 
das Formelle, je nach der betreifenden Lehrstiife, thunlichst generalisiert 
werden. Aber damit ist durchaus nicht gesagt und es ist auch durchaus nicht 
die allgemeine Ansicht sämtlicher Vertreter des Karte'nzeichnens, dass diese 
Vereinfachung geradezu bis zu rohen und plumpen, den guten Geschmack be- 
leidigenden Formen gehen solle. Sondern auch eine Generalisierung, welche 
die schon auf den gewöhnlichen Schulwand- und Schulatlaskarten in ansehn- 
lichem Masse stattgefundene noch weit überragt, kann hei aller Zusammen- 
ziehung von Einzelheiten immer noch in den Grundzügen naturgemässe und 
den Geschmack befriedigende Formen bewahren, und so sind denn auch in 
solchem Sinne eine Reihe anderer Muster für das Kartenzeichnen veröffentlicht 
worden, welche bisher noch niemand als Zerrbilder bezeichnet hat. 

Sodann wird bei geeignetem Vorgehen auch ohne längere Einübung der 
einzelnen Zeichnungen einfach schon durch die fortgesetzte Verwendung des 
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Zeichnens bei der Durchnahme der verschiedenen Länder allmählich eine ganz 
befriedigende Fertigkeit im Kartenzeichnen erreicht. Dass im geographischen 
Unterricht nicht auf die Ausbildung der Zeichengeschicklichkeit an sich be- 
sondere Zeit verwendet werden kann, liegt auf der Hand; sondern das ist 
selbstredend ausschliesslich Sache des Zeichenunterrichts, wenn dieser auch 
nicht gerade auf dasjenige, was speziell im Kartenzeichnen vorkommt, einzu- 
gehen die Aufgabe hat. Wollte man aber deswegen das Zeichnen für die 
Zwecke anderer Schulfächer lieber nicht benutzen, weil in diesen nicht den 
bezüglichen Zeichnungen als solchen und der Ausbildung der Schüler zu 
ihrer möglichst vollkommenen Herstellung ein ausgiebigeres Zeitmass gewidmet 
werden kann, so würde man sich da doch aus ziemlich schwächlichen 
Gründen eines der vortrefflichsten und wirksamsten Unterrichts -Hülfsmittel 
berauben. 

Endlich steht das Kartenzeichnen, wenn es auch als ein blosses Mittel 
zum Zweck nicht um seiner selbst willen gepflegt werden kann, doch, indem 
es eine wesentlich klarere, eindringlichere und zugleich dauerhaftere Erfassung 
der Grundzüge der Kartenbilder bezweckt, auch durchaus im Dienste des 
Strebens nach einem „perfekten Können** und vermag dabei' mannigfach er- 
zieherisch wichtige Einwirkungen auszuüben. Schon das ist ja doch auch in 
erziehlicher Hinsicht nicht bedeutungslos, dass, wie bereits S. 19 f. ausge- 
führt, das Zeichnen zu weit grösserer Gründlichkeit der Betrachtung nötigt, 
dass es das Auge zwingt, viel strenger bei der Sache zu bleiben, und dem 
Abschweifen des Blickes wehrt, das gerade auf Landkarten so leicht statt- 
findet. Dazu kommt, dass die Zuhülfenahme des Kartenzeichnens bei verstän- 
diger Handhabung weit klarere Vorstellungen von den betreffenden Dingen 
und damit einen weit sichereren geistigen Besitz derselben gewinnen lässt, 
mit dem Bewusstsein dieser sichereren Beherrschung der Sache aber auch eine 
erhöhte Freude an derselben und hierdurch ganz von selbst zugleich ein ver- 
mehrter Antrieb zu weiterem Streben auf diesem Gebiete einzieht. Anderer- 
seits ist hier an jene wohlthätig erfrischende Anregung zu erinnern, welche 
das Kartenzeichnen schon dadurch in den Unterricht hineinbringt, dass da zu 
der rein geistigen Thiitigkeit, und zwar gleichzeitig für sämtliche Schüler der 
Klasse, auch eine solche der Hand hinzukommt. Hat aber schon die hierdurch 
auch äuBserlich gegebene Erhöhung der Selbstthätigkeit aller an sich eine 
belebende, zugleich das Interesse an der Sache fördernde Wirkung, so erwächst 
bei geeignetem, auch dem minder Gewandten ohne zu viel Schwierigkeit einen 
befriedigenden Erfolg sichernden Verfahren in der Freude am Gelingen der 
Zeichnung noch ein weiterer mächtiger Hebel, der selbst sehr stumpf gewor- 
denen Schülern wieder Arbeitslust einzuflössen vermag und ihnen oft ge- 
nug ein Halt wird, an dem sie sich weit über den Bereich des betreffen- 
den nächsten Gegenstandes hinaus wieder aufrichten und neuen Mut 
fassen *). 

Aus allem Vorangegangenen erledigt sich nun schon von selbst auch 
der fernere Einwurf, dass das Kartenzeichnen im geographischen Unterricht 
eine Mehrbelastung mit sich bringe, welche keineswegs durch entsprechende 
Vorteile aufgewogen werde (Böttcher Ref. S. 416, Sonderabdr. S. 120). Dass 



1) Vgl. oben S. 17 sowie auch die lehrreichen Ausführungen Heilands 
a. a. 0. S. 7—14. 
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der Unterricht in vieler Hinsicht einfacher und bequemer ist, wenn man sich 
blo83 des beschreibenden Verfahrens bedient, und dass die erste Durchnahme 
der Karten an sich auf solche Weise auch weniger Zeit erfordert als wenn 
man dabei das Zeichnen mit hinzunimmt, wird ja niemand bestreiten wollen. 
Aber bei verständiger Verwendung des Kartenzeichnens gewinnt eben, fiie 
schon S. 17 ff. gezeigt, alles ungleich mehr Leben und Interesse, wird schärfer, 
klarer und eindringlicher erfasst und haftet so auch weit besser und sicherer 
in dem Geiste der Schüler. Es bedarf daher dabei auch eines geringeren 
Zeitaufwandes für Befestigung des Gelernten, ebenso wie eine spätere 
Wiederholung und Auffrischung dann wesentlich leichter und einfacher 
wird *). 

Ebenso erledigt sich durch das bereits S. 14 f. Ausgeführte zugleich ein 
Einwurf, den auf dem Dresdener Geographentage 0. Schneideri wenn auch 
nicht gegen das Kartenzeichnen überhaupt, doch gegen eine stärkere Ver- 
wendung desselben machte, dass nämlich dann folgerichtigerweise stets auch 
die Gegenstände des naturwissenschaftlichen Unterrichts, also z. B. im zoolo- 
gischen UnteiTicht die einzelnen Tiere in gleicher Weise gezeichnet werden 
müssten ^). Dads das Zeichnen auch dort zu einer schärferen und eindring- 
licheren Erfassung der eigentümlichen Gestaltverhältnisse und zu sicherer und 
dauerhafter Einprägang klarer Vorstellungen von denselben viel beizutragen 
imstande sein muss'), wie dass es an sich bei geeigneter Zugrundelegung 
von Quadratnetzen (vgl. unten S. 63 ff.) und sofern man sich hinsichtlich der 



1) Über die mannigfach umstrittene Frage der geographischen 
Extemporalezeichnungen siehe weiter unten. Dieselben sind an sich 
nicht ein notwendiger Bestandteil des zeichnenden Verfahrens, sondern eine 
besondere Massnahme, die in das letztere eingefügt werden, aber auch ebenso 
fehlen kann, ohne es in seinem sonstigen Bestände zu beeinträchtigen. Es ist 
daher nicht richtig, wenn Böttcher (Ref. S. 381 f., Sonderabdr. S. 85 f.) auch 
aus ihnen ohne weiteres einen Grund gegen das Kartenzeichnen überhaupt 
entnehmen zu können meint. Übrigens denkt er sich auch, wenn er a. a. 0. 
von eioer dadurch bedingten „enormen Belastung des Gedächtnisses mit 
Zahlen** spricht, die Gestaltung der Sache in der Wirklichkeit viel zu schlimm. 
Verf. hat hierüber aus seiner früheren Schulthätigkeit eine «ausgiebige Er- 
fahrung-, dieselbe hat ergeben, dass bei Verwendung des Kirchhoff'schen 
Zeichnens im geradlinig ausgezogenen Gradnetz dabei nicht nur mit wenigen 
Zahlen vollständig auszukommen ist, sondern selbst ohne alles Lemenlassen 
solcher sich jener Zweck ganz befriedigend erreichen lässt, indem dann die 
Schüler für die Zeichnung aus dem Gedächtnis sich selbst einige ihnen be- 
sonders wichtig erscheinende Punkte nach ihrer ungefähren Lage als Stütze 
des üebrigen merken, wie denn überhaupt für derartige Extemporalien weit 
weniger Aufwand von Zeit und Kraft erforderlich ist, als man gewöhnlich denkt, 
wenn man die Sache nur theoretisch betrachtet, ohne sie einmal ernstlich und 
rationell versucht zu haben. 

2) Verhandlungen des 6. deutschen Geographentages zu Dresden, Berlin 
1886, S. 38. 

3) Natürlich könnte man auch da wieder einwenden, dass die gedruckten 
Bildertafeln, geschweige gar die lebendigen Pflanzen und die ausgestopften 
bez. konservierten Tiere, welche der unterrichtlichen Behandlung zu Grunde 
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Pflanzen mit einzelnen Teilen begnügt, auch dort im allgemeinen besondere 
Schwierigkeiten nicht haben kann , liegt wohl auf der Hand. Indes einerseits 
muss' sich jeder Unterricht natürlich stets nach dem Verhältnis der zu bewäl- 
tigenden Stoflfmenge und der hierfür zur Verfügung stehenden Zeit einrichten, 
und der naturwissenschaftliche Unterricht unserer höheren Lehranstalten, der 
in dieser Hinsicht doch wohl noch ungünstiger gestellt ist als der geogra- 
phische, hat allerdings gemeinhin im Vergleich zu der ihm. zugemessenen Zeit 
so vielerlei verschiedene Objekte zu behandeln, dass da schon aus diesem 
Grunde im allgemeinen nur ein Zeichnen in engerer Auswahl möglich ist. Auf 
der andern Seite aber ist er aus den S. 14 f. erwähnten Gründen solcher Unter- 
stützung der Auflassung durch das Zeichnen doch auch bei weitem nicht in 
dem Masse bedürftig als der geographische Unterricht, und kann daher hier 
billigerweise ein Grund gegen eine lebhafte Benutzung des Kartenzeichnens in 
dem letzteren nicht entnommen werden. 

Bevor nun weiter des Näheren erörtert werden kann, wann, wie und in 
welcher Ausdehnung das Kartenzeichnen zweckmässigerweise im Unterricht 
zu verwenden ist, wie es sich zur Durchnahme der gedruckten Karten zu ver- 
halten hat u. s. w., ist es notwendig, erst die verschiedenen Verfahren kritisch 
zu durchmustern, welche für die Ausführung dieser Zeichnungen vorgeschlagen 
sind und sich mehr oder minder Geltung verschafft haben. 



B. Die verschiedenen Kartenzeichenverfahren. 

Bei der Beurteilung der verschiedenen für das unterrichtliche 
Kartenzeichnen aufgestellten Verfahren wird man sich natürlich 
stets alles das gegenwärtig halten müssen, was bereits oben (S. 3 u.5) 
in der Einleitung gesagt ist, dass also das Zeichnen hier niemals 
Selbstzweck, sondern stets nur Mittel sein kann, auch die zur 
Verfügung stehende Zeit keine reichliche ist u. s. w. Was hier 
wirklich allgemein und dauernd verwendbar sein soll , darf demnach 

gelegt werden, doch unvergleichlich vollkommenere Vorstellungen abgeben 
müssen als solche Zeichnungen, dass die letzteren notwendig unvollkommen 
sein müssen u. s. w. (vgl. S. 18). Indes wenn ich zu Belehrungszwecken in 
einem Buche lese, so steht da natürlich auch alles weit vollständiger und 
vollkommener dargelegt, als ich in den Excerpten, die ich mir vielleicht dar- 
aus mache, es niederlege, und doch kann nichts die Thatsache entkräften, 
dass ich mir den Inhalt des Gelesenen wesentlich klarer, gründlicher und 
bleibender aneigne, wenn ich mir daraus, wiewohl in mangelhafter Form, 
Notizen und Auszüge mache. Und wie eine noch so unvollkommene Skizze, 
die ich von einem vor mir liegenden Landschaftsgegenstftnde zu entwerfen 
suche, mir die einzelnen Eigentümlichkeiten desselben besser und eindring- 
licher erfassen hilft, so werden auch die Gestalteigentümlichkeiten von Pflan- 
zen und Tieren wesentlich schärfer beobachtet und deutlicher in das Bewusst- 
sein aufgenommen, wenn d«ibei, wie einfach auch immer, das Zeichnen zu 
Hülfe genommen wird. 
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keinesfalls ein besonderes Mass von Zeit, Uebung und Gescbick- 
licbkeit beanpruchen, aueb niebt umständlicbere Zurüstungen nötig 
macben oder in der Darstellungsweise der einzelnen Objekte müb- 
sam auszufübren sein. Sondern bier muss in allem Einfaebbeit 
berrscben und stets der Durcbscbnitt ins Auge gefasst werden. 
Dass mit einem Verfabren unter ausnabmsweise günstigen Ver- 
bältnissen, bei besonders warmem Eintreten des Lebrers und be- 
sonderer Gewandtbeit bier und da bedeutende Erfolge erzielt sind, 
ist nocb keineswegs ein Beweis für seine allgemeine Braucbbarkeit. 
Vielmebr kann es bier lediglicb auf dasjenige, ankommen, was 
unter durcbscbnittlicben Verbältnissen die grosse Masse der Lebrer 
und Scbüler obne unverbältnismässigen Aufwand von Zeit und 
Kraft zu leisten imstande ist. Je leiebter und scbneller daber der 
Zweck deutlicber und riebtiger Wiedergabe der wesentlicben Grund- 
zUge erreiebt wird, desto besser. Was aber das eigentlicb Tecb- 
niscbe betrifft, so kann darauf bei diesem Kartenzeicbnen im geo-' 
grapbiscben Unterriebt niebt weiter Zeit verwendet werden, als 
eben zur Erzielung jener Ricbtigkeit sowie der notwendigen Deut- 
licbkeit und üebersicbtlicbkeit der Zeicbnungen unerlässlicb ist; für 
eine darüber binausgebende systematiscbe Scbulung nacb der Seite 
zeiebneriscber Vollkommenbeit bleibt bier eben so wenig wie für 
eine Anleitung zur Herstellung aller möglieben topograpbiscben 
Symbole Raum. Eine binreicbende Ausbildung aucb in formeller 
Hinsiebt ergiebt die fortgesetzte Benutzung des Zeicbnens bei der 
Bebandlung der verscbiedenen Länder ganz von selbst, und sind 
die Scbüler bei ricbtigem Vorgeben — zumal bier in bobem Grade 
das scbnell erwacbende Interesse an der Sacbe mit zu Hülfe 
kommt — meist scbon sebr bald imstande, ibre Zeicbnungen 
aucb in dieser Beziebung ganz befriedigend auszufübren. 

Zu klarerer Uebersicbt wird es sieb empfeblen, nacbstebend 
zunäcbst im Zusammenbange zu bebandeln, wie die verscbiedenen 
Verfabren die Grundlagen der Zeicbnung gewinnen und danacb 
die Situationszeicbnung ^) bersteilen, um dann in eiuem ge- 
sonderten Abscbnitt die verscbiedene Art und Weise zu erörtern, 
wie von ihnen die Terraingestaltung zum Ausdruck gebracbt 
wird. 



1) Vergl. oben S. 7 Anm. 3. 
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I. Der Situationsentwurf in den verschiedenen 
Kartenzeichenverfahren. 

Hier ist zunächst a) ein Verfahren von den übrigen zu unter- 
scheiden, bei welchem zur Erleichterung einer richtigen Zeichnung 
dem Schuler ein grösserer oder geringerer Teil des Inhalts der 
Karte, jedoch ohne Namen, fertig oder durch Punktierung, Prä- 
gung und dergl. angedeutet gegeben wird, sodass er darin nur, 
je nach dem Bedürfnis des Unterrichts, die betreffenden Namen 
einzuschreiben, das bloss Angedeutete voll auszuziehen und, ge- 
stützt auf den so in mehr oder minder ausgiebiger Weise gebotenen 
Anhalt, die fehlenden Elemente zu ergänzen hat. Man kann dieses 
Verfahren wohl passend als dasjenige des Einzeichnens in ge- 
gebene Grundlagen bezeichnen. 

Ihm gegenüber stehen b) die Verfahren vollständig freihän- 
diger Kartenzeichnung, bei denen unter Verzicht auf alle 
derartige Unterstützung die Zeichnung in allen Teilen selbständig 
zu entwerfen ist, oder doch, falls dieselbe sich auf ein Grad- oder 
Quadratnetz stützt, höchstens ein solches Netz dazu fertig ge- 
geben wird. 

a) Einzeichnnng in gegebene Grundlagen. 

Dieses Verfahren ist mannigfaltig ausgebildet und durch eine 
so beträchtliche Zahl bezüglicher Hülfsmittel vertreten, dass ein 
ausführliches Durchgehen aller einzelnen hier nicht möglich ist. 
Man findet sie grösstenteils auf S. 252 — 270 des Coordes'scben 
ßepertoriums *), meist unter Beifügung von allerlei näheren An- 
gaben, mit aufgeführt. Fast nie fehlt bei ihnen unter dem Gegebenen 
das Gradnetz, das dann natürlich bei der Einzeichnnng des Ue- 
brigen mannigfach gute Dienste leistet; wo die einzelnen Blätter 
ausschliesslich mittels Prägung hergestellt sind, ist es dann durch 
letztere mit angedeutet. Ebenso ist der Umriss fast immer, sei 
es fertig gegeben, sei es durch Punktierung, farbige Anlage der 
Meere und Seen, Schraffierung des Landes o. dergl., auf den ge- 
prägten Blättern durch Hochpressung, so kenntlich gemacht, dass 
er danach nur einfach ausgezogen zu werden braucht. Nur bei 



1) G. Coordes, Unkritischer Leitfaden durch d. Gesamtge'biet der geo- 
graph. Anschauungsmittel in deutschsprachigen Schulen (des Reichs, Oester- 
reichs und der Schweiz), Kassel, F. Kessler, 1886, 382 S., Preis 4,50 Mark. 
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wenigen dieser Hülfsmittel ist er bloss streckenweise gegeben 
oder angedeutet, um dann jedesmal an den dazwischen aufgelas- 
senen Stellen von den Schülern freihändig ergänzt zu werden. 
Während dann weiter die einen alles Sonstige der freien Einzeich- 
nung tiberlassen, wird von anderen noch entweder das Flussnetz 
oder aber (meist in Schraflfen, bei einigen wenigen in ßeliefprägung) 
das Terrain hinzugefügt, um im ersteren Falle Ortschaften und 
Terrain, im anderen Flüsse, Seen und Ortschaften sowie ausser- 
dem eventuell Staatsgrenzen u. dergl. in diese Grundlage eintragen 
zu lassen. Zu weiterer Erleichterung der Gewässerzeichnung sind 
hier und da auch wohl noch einzelne FlusslaufstUcke auf den 
orographischen Blättern gleich mit gegeben. 

Häufig sind dabei in der Weise mehrere Kurse eingerichtet, 
dass auf einer ersten Reihe von Blättern das eine, dann auf 
einer zweiten, dritten u. s. w. jedesmal ein anderes der Karten- 
elemente oder auch mehrere derselben in wechselnder Verbindung 
gegeben werden, damit die Schüler durch mehr oder minder all- 
seitige Ergänzung des Uebrigen nach und nach sie alle zu zeich- 
nen Gelegenheit haben. Als oberster Kursus sind dann oftmals 
die blossen Gradnetze hinzugefügt, wo dann also jene anderen 
Kurse blosse Vorstufen für ein völlig freihändiges Kartenzeichuen 
(b) sein sollen. 

Nur einige Beispiele können hier kurz aufgeführt werden. Von den- 
jenigen dieser Hülfsmittel, welche teilweise oder ganz mittels Prägung her- 
gestellt sind, sind liier zunächst die zum Einzeichnen bestimmten Ausgaben 
A — C von Woldermanns Plastischem Schulatlas*), der auf kräftigem 
Karton die Situation in gewöhnlichem Kartendruck, dagegen das Terrain in 
Reliefhochpressung giebt, sowie der Repetitionsatlas von Kunz^jzu 

1) Plastischer Schulatlas über alle Teile der Erde in 24 Karten 
nach Reliefs und Zeichnungen von G. Wold ermann, Leipzig, P. Eckerlein, 
1878 (jetzt im Verlage v. Th. Thomas das.), 6 Mk. , geb. mit Schutzrahmen 
7,20 Mk.; jedes Blatt einzeln 25 Pf. Ausser dieser vollständig ausgeführten 
Ausgabe (D.) sind auch noch 3 andere zu haben, welche nur die Reliefprägung 
sämtlich geben , während im übrigen Ausg. A. (jedes Blatt 12 Pf.) ausserdem 
nur Meere und Seen durch blaugrünes Flächenkolorit bezeichnet, Ausg. B. 
(jedes Blatt 15 Pf.) kein Meeres- und Seenkolorit, dafür aber das Gradnetz 
(in Blau), Ausg. C. (jedes Blatt 18 Pf.) ausser letzterem noch Küstenlinien, 
Flüsse, Seen, Kanäle und Stadtpunkte (alles gleichfalls in Blaudruck und ohne 
Nfimen) enthält. Vgl. im übrigen über den Atlas die Vorles. üb. Hülfsm. u. 
Meth. d. gex)gr. ünterr. S. 45 f 

2) M. Kunz, Repetitionsatlas über alle Teile der Erde in Relief- 
prägung, Verlag des plastogrnph. Instituts von L. Deichmann in Kassel (Ver- 
trieb durch die Buchhandlung von E. Kleimenhagen das.), 18 Karten, 2,50 Mk.; 
jedes Blatt einzeln 15 Pf. 
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nennen, dessen ganz unbedruckte (also völlig weiss gelassene) Blätter das 
Gradnetz und grossenteih auch die Rinnen der Hauptflüsse durch Tiefprägung, 
die ßodengestalt durch Prägung von Höhenschichten zum Ausdruck bringen. 
Ganz von der nämlichen Art wie der letztere ist sodann ühlenhuth's Re- 
liefatlas*), nur dass diesefr in Umrlss und Terrain weit mehr generalisiert 
ist und das Gradnetz nicht, direkte Andeutungen von Flussläufen nur auf 
einigen Blättern mit enthält (vgl. auch unten S. 36). Auf den sogenannten 
Kartenmodellen desselben Herausgebers 2) ist dagegen bloss der ümriss 
(in Hochpressung) sowie das Gradnetz und hier und da noch Verwaltungsbe- 
zirksgrenzen (in Tiefpressung) gegeben. 

Von den zahlreichen bloss gedruckten Hülfsmitteln dieser Art ent- 
halten eine Mehrzahl verschiedener Stufen z. B. J. Straube's Methodischer 
Handatlas zum Kartenzeichnen^) und Hofmann's Repetitions- 
atlas*). Der erstere besteht aus lauter einzelnen Blättern, darunter einige 
Doppelblätter, deren Format freilich für den Klassengebrauch entschieden zu 
gross ist. Sein I. Kursus gieb't ausser dem Gradnetz das Meer in blauer 
Schraffierung, und die Schüler sollen nun die damit zugleich angedeuteten 
Umrisse des Landes sowie einzelne punktiert eingetragene Staatsgrenzen aus- 
ziehen und die betreflfenden Namen hinzuschreiben. Kursus II glebt Gradnetz, 
Umriss und Terrain in Braundruck-, hier sollen die Flüsse frei eingezeichnet, 
auch wohl die wichtigsten Städte eingetragen und natürlich im übrigen wieder 
zu allen in Betracht kommenden Objekten die Namen beigefügt werden. Der 
III. Kursus ist wieder in Blaudruck und enthält ausser dem Gradnetz Meer 
und Seen schraffiert, ferner ümriss, Flüsse und Ortschaftszeichen sowie in 
punktierten Linien die Staatsgrenzen; frei einzuzeichnen sind, hier die Ge- 
birge, und sollen dabei die Blätter des II. Kursus als Anhalt dienen. Der in 



1) E. ühlenhuth's Reliefatlas f. method. Ünterr. i. d. Geogr., 21 
Reliefkarten, Heilbronn, Gebr. Henninger, 1872, Preis 1,50 Mk. (Einzelblätter 
nach Wahl 12 Stück 90 Pf) 

2) E. ühlenhuth's Kartenmodelle mit Gradnetzen, Heilbronn, Gebr. 
Henninger, 1870—72, 8 Ausgaben (Abteilungen), worin die einzelnen Blätter 
jedesmal in 2 Exemplaren: A. Erdteile, B. Länder Europas, C. Mitteleuropa, 
D. Preussen und seine Provinze», E. Oesterreich-Üngarn und seine Provinzen, 
F. deutsche Südstaaten, G. Italien und seine Nachbarländer, H. alte Geo^ 
graphie. Ausg. B., E., F. je 75 Pf., die übrigen 60 Pf., Einzelblätter in be- 
liebiger Auswahl 12 Stück 30 Pf. 

3) J. Straube's Method. Handatlas z. Kartenzeichnen f. Schulen, 
Berlin, J. Straube, 4 Abteilungen (Kurse): I. Zeichnen der Umrisse, 9 ein- 
fache Blätter und 1 Doppelblatt ; II. Zeichnen der Flüsse , 12 einfache und 2 
Doppelblätter; III. Zeichnen der Gebirge, 22 einfache und 4 Doppelblätter; 
IV. Zeichnen der Staaten, 21 einfache und 3 Doppelbläfrter; Preis jedes Blat- 
tes 10 Pf. 

4) Neuester Repetitionsatlas m. bes. Rucks, auf Amthor und Iss- 
leibB Volksatlas, 2. Aufl., Gera, Th. Hofmann, 5 Kurse von je 24 bez. 23 
Blättern: I. Zeichnen der Umrisse, 75 Pf.; II. Zeichnen der Flüsse, 90 Pf.; 
IIL Zeichnen der Gebirge, 75 Pf.; IV. Zeichnen der Staaten, 75 Pf.; V. Zeich- 
nen ganzer Karten (Gradnetzatlas), 60 Pf.; einzelne Blätter aus I— IV. 4 Pf., 
aus V. 3 Pf. 
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Schwnrzdruck gehiiltene Kursus IV endlich soll dann allmählich zu vollständig 
freiem Zeichnen ganzer Karten hinliberleiten und zerfällt zu diesem Behufe 
in 3 Unterabteilungen A— C, von denen A. ausser dem Gradnetz noch den 
vollständigen Umriss in Punktierung, B. von letzterem nur noch einzelne 
kleinere Stücke als Anhaltspunkte , C. dagegen lediglich das Gradnetz giebt^). 

Aehnlich ist die Einrichtung des Ho fmann*scb«$n Atlas. Nur sind dort 
die Karten auch kursiisweise zu Heften vereinigt und alle von demselben 
handlichen Quartformat. Auch enthält dort Kursus I keine Staatsgrenzen, 
sondern dafür in derselben Weise wie das Bleer die Seen mit, Kursus lll 
keine Ortschafts zeichen, Kursus IV vollständig ausgeführte Situationsblätter 
mit zahlreichen Namen und sogar den Eisenbahnen (!), nar meist ohne Terrain, 
wo dann die durch Punktierung angedeuteten politischen Grenzlinien farbig 
ausgezogen werden sollen, während Kursus V hierauf ohne weitere lieber- 
gangsstufe gleich die blossen Gradnetze giebt^). 

Lediglich auf das Geben von Gradnetz und Umriss beschränken sich 
die Gotthold'schen Kartennetze 3), von denen die eine Ausgabe (R), 
ähnlich wie Kursus IV A. der Straube'schen Karten, die Küstenlinien und 



1) Von demselben Verfasser sind in Verbindung mit A. Brestrich auch 
Vorübungen zum Kartenzeichnen für Schulen (9 Blatt in 8^, Berlin, 
J. Straube ) Preis 40 Pf.) erschienen. Dieselben beginnen mit KUstenumriss- 
strecken und gehen dann zu den Flüssen sowie schliesslich zur Darstellung 
des Terrains durch Bergschraffen über. Vom Leichteren zum Schwereren fort- 
schreitend werden für alles dies nicht nur eine Anzahl kleiner Vorlagen, son- 
dern zu jeder der letzteren zugleich allerlei Grundlagen bez. Andeutungen 
für die unmittelbar daneben gleich auf denselben Blättern ein- oder mehrmals 
auszuführende Nflchzeichnung gegeben. Indes für das, was bei einem mass- 
voll auf die Grundzüge beschränkten Kartenzeichnen gebraucht wird, hat man 
im Unterricht derartige besondere Hülfsmittel zu Vorübungen nicht nötig, 
und von einer Benutzung der Bergschraffen sollte bei diesem Kartenzeichnen 
in der Schule überhaupt ganz abgesehen werden (vgl. hierüber unten den 
Abschnitt von der Terraindarstellung beim Kartenzeichnen). 

2) Zu derselben Gruppe gehörten ferner z. B. auch v. Sydow*s orohy- 
drograph., orograph., hydrograph., hydrotop. .und Gradnetzatlas, welche ehe- 
mals viel gebraucht wurden, jetzt aber nach Erscheinen des neuen Sydow- 
Wagner'schen Atlasses nicht mehr ausgegeben werden. Da sich übrigens der- 
artige Einzeichenkarten, ähnlich wie in diesem Falle, mit den zu einem ge- 
wöhnlichen Atlas gehörigen Flussnetz-, Terrain- u. s. w. Platten stets ziem- 
lich leicht herstellen lassen, indem man abwechselnd ausser dem Gradnetz jedes- 
mal nur eine oder zwei dieser Platten abdruckt und das übrige dabei weglässt, so 
ist auch sonst an Hülfsmitteln dieser Art kein Mangel und ist in der That 
die Mehrzahl derselben auf solche Weise aus den Platten irgend eines Schul- 
atlasses hergestellt. Die Einrichtung ist dann selbstverständlich im wesent- 
lichen immer wieder die gleiche ; nur begnügen sich da die meisten mit 2 oder 
höchstens 3 Kursen, manche auch mit einem einzigen, indem sie dann ausser 
dem Umriss entweder bloss das Flussnetz oder bloss das Terrain oder beides 
geben. 

3) A. Gotthold's Kartennetze, 2 Ausgaben von je 20 Blatt in Fol., 
Kaiserslautern, A. Gotthold, Preis jedes Blattes 6 Pf. 
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Staatsgrenzen in Punktierung enthält, während eine zweite (A.) dazu die 
blossen Gradnetze giebt. 

Endlich hat man hier und da statt solcher gedruckten Umrisskarten so- 
gar Schablonen hergestellt, um auf solche Weise den Schülern jederzeit 
und beliebig oft eine leichte, schnelle und sichere Herstellung der Umrisse 
zu ermöglichen. 

Fragt man nun nach dem unterrichtlichen Wert dieses 
Einzeichnens in gegebene Grundlagen, so ist zunächst jedenfalls 
soviel klar, dass dasselbe bei verständiger Handhabung immerhin 
doch schon erheblich besser ist als das blosse Betrachten der 
Karten ohne jede Zuhlilfenahme des Zeichnens. In jedem einzelnen 
Falle aber wird der damit erzielte Nutzen selbstredend in direktem 
Verhältnis zu dem Grade und umfange stehen , in welchem dabei 
eine Nötigung zu • aufmerksamer Beobachtung und scharfer Er- 
fassung der Objekte vorliegt. Da dieselbe bei dem blossen Nach- 
ziehen klar angedeuteter Linien jedenfalls am kleinsten ist, wird 
das notwendig auch den geringsten unterrichtlichen Wert haben 
müssen. Je mehr dagegen die gegebene Grundlage dem freien 
Einzeichnen Spielraum lässt, desto mehr wird sich dabei auch ein 
wirklicher erheblicherer Nutzen ergeben können. 

Nur muss man hier auf alle Fälle verlangen, dass einerseits 
das Format der Blätter zwar eine gehörige Massstabsgrösse der 
Karten gestatte, aber doch auch nicht ein zu grosses, für die 
Schüler unhandliches sei, andererseits das, was sie geben, sich 
in allem auf das wirklich zu Lernende beschränke und auch in 
formeller Hinsicht unnötige Einzellfeiten möglichst vermeide. Eine 
klare Erfassung und sichere Einprägung des Wesentlichen, der 
G^undztige, ist ja doch der Zweck, um den es sich bei allem 
Kartenzeichnen in der Schule allein handeln kann und dem auch 
diese Hülfsmittel dienen wollen; so ist hier auch nicht nur in dem, 
was eingezeichnet werden soll, sondern ebenso auch in dem, was 
als Grundlage dafür fertig gegeben wird, in besonderem Masse 
Beschränkung imd Generalisierung geboten, damit eben dadurch 
dasjenige, was für den Zweck wirklich wichtig ist, um so klarer 
ins Auge fällt. 

Indes auch wenn, wie keineswegs immer der Fall ist, dies 
alles ganz nach Gebühr berücksichtigt ist, wenn die Karten ganz 
von dem geeigneten Formate sind und man darauf nicht eine Menge 
für den eigentlichen Zweck ganz unnützer Kleinigkeiten und Neben- 
dinge mit bekommt, ist doch, ganz abgesehen von der Notwendig- 
keit des jedesmaligen Kaufens der betreffenden Blätter , auch eini- 
ges Andere bei der Beurteilung dieses Verfahrens nicht ausser 

Lehmann, Das Kartenzeichnen. 3 
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Acht zu lassen. Dasjenige, was da als Grundlage für die Einzeich- 
nung gegeben wird, tritt eben hierdurch mit allen seinen Teilen auf 
einmal dem Schüler als Ganzes fertig entgegen. Da kommen also 
jene wichtigen Vorteile, welche das allmähliche Entstehenlassen 
und Entstehensehen, das Herausheben und Isolieren des gerade 
zu behandelnden Teiles darbietet (vgl. oben S. 18 f.), und ebenso 
die Möglichkeit, Auswahl und Darstellungsform ganz dem augen- 
blicklichen Unterrichtszweck anzupassen, wie man sie bei dem 
vollständig freihändigen Zeichnen so ganz in der Hand hat, durch- 
aus in Wegfall. Hier bekommt man das alles auf einmal und 
muss es so nehmen, wie es geboten wird. Und auch bei dem- 
jenigen, was dann frei eingezeichnet werden soll, wird jene Mög- 
lichkeit des Isolierens der einzelnen Objekte eben durch diese 
gegebene Grundlage, je nach der grösseren oder geringeren Reich- 
haltigkeit der letzteren , mehr oder weniger beeinträchtigt und ein- 
geschränkt. Es werden daher auch aus diesem Grunde diejenigen 
dieser Hülfsmittel am ehesten einen grösseren Ifutzen stiften kön- 
nen, bei denen das Gegebene am meisten beschränkt ist. 

Und fragt man dann weiter, ob denn för eine derartige Unter- 
stUtznng des Zeichnens durch Geben eines Teiles des Kartenin- 
halts eine wirkliche Notwendigkeit vorliege, ob etwa auf irgend 
einer Stufe unserer höheren Lehranstalten die Schüler ausser 
Stande seien, die Karten so, wie sie dort erforderlich sind, 
auch vollständig freihändig zu entwerfen, oder ob mit letzterem 
notwendig ein unverhältnismässiger Zeitaufwand verbunden sein 
würde, so muss dies doch alles entschieden verneint werden. Ge- 
rade das Zeichnen in Netzen, besonders in gradlinigen, bietet, 
sofern man nur alles Unnötige dabei streng bei Seite lässt und 
sich auf das wirklich Wesentliche beschränkt, alle erforderlichen 
Erleichterungen dar, um selbst in den Unterkkssen jener Anstalten 
ein vollständig freihändiges Kartenzeichnen zu ermöglichen. In gerad- 
linig ausgezogenen Gradnetzen nach Kirchhoflf'scher Weise (S. 53 
flf.) oder auch in Quadratnetzen (S. 63 flf.) vermag selbst der Sextaner 
derartige Zeichnungen, wenn man sie gehörig einfach einrichtet, nach 
kurzer Anleitung und ohne viel Mühe ganz befriedigend auszuführen. 

Von solcher ganz freihändigen Kartenherstellung aber hat er 
dann, auch wenn dabei die Formen noch so stark generalisiert 
wiedergegeben werden , doch — sofern die Sache sonst nicht unge- 
schickt gehandhabt wird — noch wesentlich mehr Gewinn als von- 
jenem Einzeichnen in gegebene Grundlagen. Nicht nur, dass man 
dann, nirgends durch Zuthaten behindert, die man entweder für 



Digitized by 



Google 



Reliefprägang auf Einzeichenkarten. 35 

den Zweck überhaupt nicht oder doch im Augenblick noch nicht 
haben möchte, die Zeichnung stets und in allem so einrichten 
kann, wie es dem jeweiligen Standpunkt und Bedürfnis des Unter- 
richts am besten entspricht; sondern weil der Schüler hier alles 
selbst zu zeichnen hat, beachtet er damit auch alles besser und 
eindringlicher. Er muss das einerseits schon, um es eben nach- 
bilden zu können; er. thut es aber auch um so mehr, weil solche 
völlig selbständige Zeichnung ihm zugleich in' allem viel mehr In- 
teresse einflösst. 

Endlich ist hier auch nicht ausser Acht zu lassen, dass bei 
jenem Einzeichnen in gegebene Grundlagen, selbst wenn da die 
letzteren noch so sehr beschränkt sind, doch die Küstenumrisse 
fast immer entweder fertig oder durch Farbendruck, Punktierung, 
Pressung o. dergl. &o deutlich vorgezeichnet gegeben werden, dass 
sie danach nur einfach mit Bleistift oder Tinte ausgezogen zu 
werden brauchen ^), und dass dem entsprechend bei ihnen die 
Selbstthätigkeit der Schüler und damit jene so wichtige Nötigung 
zu scharfer Erfassung, wie sie eben ein selbständiges Entwerfen 
mit sich bringt, gar nicht oder nur in sehr geringem Masse zur 
Geltung kommt. Gerade aber die Küstenumrisse, also die Grund- 
gestalt der verschiedenen Länder und Erdteile mit Hülfe des 
Kartenzeichnens recht klar und sicher einzuprägen muss hier von 
ganz besonderer Wichtigkeit sein; sie bilden ja doch die* notwen- 
► dige Grundlage, den Rahmen, in den sich alles Uebrige erst ein- 
zuordnen hat, und ohne eine gehörig klare Vorstellung von ihnen 
hängt auch alles Andere mehr oder minder in unsicherer Schwebe. 
So führt auch diese Erwägung dazu, dein völlig freihändigen 
Kartenzeichnen unbedingt den Vorzug zu geben.. 

Was übrigens die Verwendung der Prägung bei derartigen 
Einzeichenkarten (S. 30 f.) betrifft, so kann dieselbe, wenn sie mit 
Mass und in geeigneter Weise geschieht, zweifellos mannigfach 
dazu beitragen, das Betreffende anschaulicher und wirkungsvoller 
hervortreten und somit auch besser in der Vorstellung haften zu 
lassen. Dass an und für sich Gebirge in wirklicher Reliefdarstellung, 
sofern dabei nicht durch zu grosse Detaillierung oder sonstwie 
die Klarheit und Uebersichtlichkeit beeinträchtigt wird, auf den 
Schüler noch ganz anders Eindruck machen und sich demgemäss 



1) Vgl. oben S. 29 f. Von den verschiedentlich als oberste Stufe hinzu- 
gefügten blossen Gradnetzen kann natürlich hier nicht die Rede sein, da diese 
unter das im nächsten Abschnitt zu behandelnde völlig freihändige Karten- 
zeichnen (S. 40 flf.) fallen. 

3* 
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auch weit leichter und lebendiger seinem Gedächtnis einprägen 
müssen als in der blossen Zeichensprache gedruckter Karten, be- 
darf nach früheren Erörterungen ^) hier wohl keiner weiteren Aus- 
einandersetzung mehr; aber auch die Rttstenlinien treten, wie z.B. 
die Uhlenhuth' sehen Kartenmodelle zeigen, durch eine nicht allzu 
schwache Hochpressung wirksamer hervor, und wenn es in der 
kleinen Erläuterungsschrift zu den letzteren heisst, dass dieselben 
von den Schülern durchweg recht gern und mit lebhaftem Interesse 
benutzt wurden , so mag nicht am wenigsten gerade diese Prägung 
mit dazu beigetragen haben, die Freude daran zu erhöhen. 

Wenn aber die Reliefprägung der Bodenerhebungen da wirk- 
lich einen ordentlichen Nutzen abwerfen soll, so muss sie erstlich, 
wie schon erwähnt, mit derjenigen Beschränkung und Zusammen- 
fassung des Einzelnen geschehen , dass die erzielten Bilder gehörig . 
übersichtlich werden; sonst hilft für den Zweck auch alles Relief 
nicht viel. Die Kunz 'sehen Blätter sind da meist viel zu unruhig, 
um die Grundztige der Terraingestaltung für das Schülerauge an- 
schaulich genug hervortreten zu lassen, und macht sich dies bei 
ihnen gerade durch die Prägung in Höhenschichten besonders 
fühlbar. Auch von den W ol de rmann' sehen Karten lassen nicht 
wenige in dieser Hinsicht mannigfach zu wünschen übrig. Weit 
mehr Generalisierung zeigen die Blätter des Uhlenhuth' sehen 
Reliefatlas 2), die aber auch viel steifer und mangelhafter sind. 

Andererseits lassen sowohl die letzteren wie die Kunz'schen^ 
Blätter recht deutlich erkennen, dass die Darstellung des Reliefs 
durch Höhenschichtenprägung hier doch mannigfache Beden- 
ken gegen sich hat ^). 

Schon an sich ist ja diese Darstellungsweise der Bodengestalt unbedingt 
eine minder durchsichtige und bereits einen gereifteien Sinn vorausBetzende. 
Die gewöhnliche Reliefmanier, wie sie auch die Woldermann'schen Blätter 
haben, ergiebt — wenn nicht etwa der Vertikalmassstab in unverständigem Masse 
tiberhöht ist *) — doch im wesentlichen naturgemässe , daher ohne weiteres ver- 
ständliche Formen, und gleichviel ob z. B. der Fass eines Gebirges hier höher, 
dort tiefer liegt, immer tritt derselbe und mit ihm die Umrissgestalt des Ge- 

1) Vorles. üb. Hülfsm. u. Meth. d. geogr. Unterr. S. 35 f. 

2) Dieselben verzichten überdies aus technischen Gründen bei den Hoch- 
gebirgen auf eine Ausprägung auch der oberen Regionen und tiberlassen es 
dem Schüler, für die letzteren einzelne Zeichen einzutragen. 

3) Vgl. hierzu auch , was in des Verfassers Vorles. üb. Hülfsm. u. Meth. 
d. geogr. Unterr. S. 187—191 über die Verwendung der reinen Höhenschichlen- 
karten ohne Terrainschattierung im Schulunterricht gesagt ist. 

4) Ueber die Ueberhöhung des Vertikalmassstabes bei Reliefdarstellungen 
grösserer Landgebiete vgl. Vorles. S. 42—45. 
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birgeB unabhängig von irgend welcher bestimmten Meereshöhe auch für das 
ungeübte Auge deutlich und leicht ersichtlich hervor. Hier dagegen tritt den 
Schülern in der Form eines terrassenähnlich aufsteigenden, oft durch unregel- 
mässigen Verlauf der Schichten zuerst gar wunderlich sich ausnehmenden 
Stufenbaues ein sftelettartiges Gerüst entgegeo, das erst mittels geistiger Aus- 
füllung der Lücken richtig gedeutet werden kann. 

Schon jene unnatürlich terrassenartigen Formen allein haben dabei 
manches Missliche; denn nur allzu leicht wird da bei der Ueberraacht aller 
sinnlichen Wahrnehmung über das reine Denkenr, zumal auf niederen Unter- 
richtsstufen, immer von neuem die Gefahr entstehen, dass sich dadurch trotz 
aller gegenteiligen Erläuterungen des Lehrers doch unwillkürlich in der Vor- 
stellung der Schüler das Bild einer thatsäcblich stufenähnlichen ßodengo- 
staltung einschleicht und mehr oder minder festsetzt *). Sodann aber ist hier 
auch nicht ausser Acht zu lassen , dass diese Schichten ja doch ihrem Prinzipe 
nach einfach jede in einer bestimmten Meereshöhe angesetzt werden und dann 
in dieser durchgeführt werden müssen, gleichviel ob nun die thatsächlichen 
Absätze eines. einzelnen Teiles des betreffenden Landes dadurch getroffen werden 
oder nicht. Die oberen Kanten jener Schichten sind eben einfach Isohypsen 
und die Schichten selbst zeigen demnach zunächst nur an, dass die betreffen- 
den Streifen Landes zwischen denjenigen Meereshöhen gelegen sind, welche 
den sie einschliessenden Isohypsen entsprechen, während andererseits aus 
einer weiteren Entfernung jener Kanten von einander zugleich folgt, djiss sich 
zwischen denselben sanftere Abdachung befindet, dagegen ihr näheres An- 
einandertreten dazwischen liegende steilere Böschung anzeigt. Ob sich diese 
Böschungs Verhältnisse nun aber zwischen je zweien solcher Höhenlinien wirk- 
lich ununterbrochen und gleichmässig so verhalten oder aber vielleicht da- 
zwischen Terrainabsätze liegen und ein mehr oder minder namhafter Wechsel 
der Abdachung stattfindet (wie wenn z. B. eine Strecke weit steiler Hang ist 
und dann weiter nur ganz sanft abgedachte Fläche folgt), sowie wo sich in 
solchem Falle der eigentliche Absatz, der Fuss eines Gebirges, der Abfall 
einer Hochfläche o. dergl. befindet, bleibt dabei unentschieden, und erst wenn 
bei nicht zu kleinen Massstäben die Zahl jener Schichten eine verhältnis- 
mässig grosse, ihr natürlicher Vertikalabstand ein verhältnismässig geringer 
und das betreffende Terrain überdies nicht allzu sanft geböscht ist, werden 
auch bei dieser Darstellungsweise die wirklichen Gestaltungsverhältnisse für 
ein nicht mehr ganz ungeübtes Auge mit befriedigender Klarheit hervortreten. 
Da nun aber in dem obigen Falle die Zahl dieser Schichten fast stets nur eine 
verhältnismässig beschränkte sein kann, so muss hier — indem es da von 
dem etwaigen Zusammentreffen mit den Meereshöhen der Schichten abhängt, 
ob und wieweit dabei die für den Unterricht wesentlichen orographischen 
Momente wirklich zum Ausdruck kommen — der Phantasie der Schüler viel- 
fach ein weit grösserer Spielraum bleiben, als wünschenswert ist, und kann 
es gamicht fehlen, dass sich dabei in denselben mannigfach schiefe Vor- 
stellungen von der Sache bilden. Unwillkürlich haftet ja doch bei derartigen 
Schichtenreliefdarstellungen das Auge an den Grenzen der gegebenen Höhen- 
stufen und immer aufs neue werden da die Schüler z. B. geneigt sein, den 



*) Vgl. auch, -was Vorles. S. 59 über die unterrichtliche Verwendung 
von Schichtenreliefs gesagt ist. 
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Fuss eines Gebirges ohne weiteres mit der unteren Kante einer bestimmten 
Schicht zu identifizieren und sich demnach die Grundrissgestalt desselben 
genau nach der Erstreokung dieser Höhenstufe vorzustellen, während dieselbe 
vielleicht dem wahren Umriss des Gebirges nirgends oder nur auf einer kür- 
zeren Strecke im allgemeinen entspricht, im übrigen aber, Wenn der Fass des- 
selben an verschiedenen Stellen verschieden hoch liegt, vielfach weit davon 
abweicht. Und ähnlich wird es da auch sonst an Irrungen über die ReliefTormen 
der Gebirge wie auch über die Gestaltung der sanfter geböschten Gelände 
mit ihren länger sich hinstreckenden Abdachungen nicht fehlen. 

Dazu kommt, dass auf diesen Blättern eine deutliche Uebersicht des 
gleich Hohen, ein recht klares Hervortreten der Verbreitung der einzelnen 
Hühenschichten durch das ganze dargestellte Landgebiet hin sich doch meist 
erst ergeben würde, wenn die Schüler die letzteren, natürlich mit verschie- 
denen Farben , kolorierten. Das aber würde nicht nur vielfach recht mühsam, 
mit allerlei Umständlichkeiten verknüpft und zeitraubend sein, sondern auch 
trotz alledem sehr oft wenig gelingen. Jedenfalls könnte dergleichen wohl 
von dem einen und dem andern zu Hause für sich ausgeführt, nicht aber un- 
mittelbar in den Unterricht hineingezogen und allen Schülern auferlegt werden. 
Endlich wird auch das zweckmässige Eintragen der Namen, das ja, auch bei 
Beschränkung auf die blossen Anfangsbuchstaben, schon bei der gewöhnlichen 
Beliefdar Stellung häufig nicht ganz leicht ist, bei dieser Schichtenmanier, 
namentlich bei detaillierterer Ausführung , besonders oft seine Schwierigkeiten 
haben. 

Der Gedanke jener Höhenschichtenprägang kann daher für 
den hier vorliegenden Zweck nicht als ein glücklicher angesehen 
werden. Sondern wenn einmal hier die Bodengestalt in 
wirklichem Relief gegeben werden soll, so ist dafür 
allein die gewöhnliche, naturgemässe Reliefmanier zu 
empfehlen. Ist dann dabei sonst alles verständig eingerichtet, 
mit dem Einzelnen besonnen Mass gehalten und durch kräftige 
Darstellung wie sachgemässe Generalisierung ein anschauliches 
Hervortreten der grossen Züge gesichert, auch das Papier so ge- 
wählt, dass das Hochgepresste sich beim Gebrauch so leicht nicht 
eindrückt, so wird da ein entsprechender Nutzen nicht ausbleiben. 
Man mag dann bei der unterrichtlichen Verwendung zu besserer 
Hervorhebung die Hänge der Gebirge , ähnlich wie bei der Terrain- 
zeichnung nach der Manier der auswärts geschwungenen Bogen- 
linien *), mit brauner Oelkreide umziehen lassen. Indes auch alle 
auf solche Weise mit guten Einzeichenkarten von dieser Art er- 
zielbaren Vorteile können doch in keiner Weise das Endurteil 
umstossen, dass, alles in allem genommen, für den hier in Rede 
stehenden Zweck der vollständig freie Kartenentwurf 
allem Einzeichnen in gegebene Grundlagen bei weitem 



1) Siehe hierüber weiter unten im Abschnitt über die Terraindar- 
stellung. 
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vorzuziehen ist, da erum besten auf alle zu beachtenden 
Teile der Karte die volle Aufmerksamkeit zu lenken 
und alles dabei jeweils störende Beiwerk fernzuhalten 
imstande ist. 

Zwischen dem vorerwähnten Einzeichnen in gegebene Grundlagen und 
der bloss mQndlichen Durcharbeitung der Wand- nnd Atbiskarten in der Mitte 
steht die Benutzung jener anderen Art stummer- Karten, welche in mattem 
Farbenton jedesmal den ganzen Stoff vollständig ausgeführt (höchstens die 
Gebirge bloss nach ihren Hauptrichtungen summarisch angedeutet) enthalten 
und dazu bestimmt sind, dass die Schiller darauf durch Verstärkung mit dunklen 
Stiften oder Tinte und Hinzufdgung der Namen das im Unterricht Behandelte 
hervorheben, allenfalls dazu noch diese oder jene Grenzlinie farbig eintragen 
u. dergl. Von dieser Art sind z. B. die v. Kloeden'schen Repetitions- 
karten 1). Dieselben geben in mattem Blaudruck , nur eben ohne alle Namen, 
jedesmal die Situationsbilder in vollständiger Ausfuhr ang, auch mit punktierten 
Staats- und event. Provinzgrenzen , während sie sich hinsichtlich des Terrains 
darauf beschränken, abgesehen von der Bezmchnung bedeutenderer Gipfel 
bloss den Hauptverlauf der Gebirge bez. deren Hauptzüge und damit zugleich 
die Stelle und Richtung, in welcher die betreffenden Namen eingetragen wer- 
den sollen, durch Ketten kurzer Querstriche anzudeuten. 

Dass auch die Verwendung derartiger Hülfsmittel immer noch wesent- 
lich besser ist als wenn man sich lediglich auf die Durchnahme der Wand- 
und Atlaskarten beschränkt, ist nach allem Früheren wohl von selbst ein- 
leuchtend. Indem die Schüler da veranlasst werden « alles, was im Unterricht 
an Gewässern, Gebirgen, Städten u. s. w. zur Erwähnung kommt, sogleich 
auch auf diesen Blättern aufzusuchen und mit den betreffenden Namen zu ver- 
sehen , wird immerhin schon die Aufmerksamkeit ihrer Beachtung der betreffen- 
den Objekte nicht unerheblich geschärft, die ganze Klasse leichter in gleich- 
massiger Anspannung erhalten und mit der vermehrten Selbstthätigkeit jedes 
einzelnen das allgemeine Interesse an der Sache gesteigert; auch gewinnen 
dann die Schüler auf solche Weise, wenn die Karten gehörig licht und ein- 
fach gehalten sind, einen leichteren Ueberblick über dasjenige, was sie nachher 
zu wiederholen und sich einzuprägen haben. Aber ebenso ist wohl auch klar, 
dass dergleichen doch wiederum dem oben besprochenen Einzeichnen in ge- 
gebene Grundlagen und vollends einem richtig angelegten völlig freihändigen 
Kartenzeichnen an unterrichtlichem Wert ganz bedeutend nachsteht. Natürlich 
ist ein blosses Nameneinschreiben, allenfalls mit verstärktem Nachziehen der 
betreffenden vorgedruckten Linien, weit einfacher und bequemer und kostet 



1) G. A. von Kloeden's Repetitionskarten, 21 Blatt in grossem 
Handatlasformat mit kurzem Erläuterungstext, neue verb. Aufl., Berlin, D. 
Reimer, 1882, Preis in Umschlag 3 Mk., jede Karte einzeln 15 Pf. Dieselben 
sind recht sauber, aber in ihrem Format für Schultische und überhaupt für 
eine bequeme Handhabung seitens der Schüler entschieden zu gross, sollten 
auch im Interesse ^leichterer Uebersichtlichkeit häufig den Stoff noch etwas 
mehr beschränken und bei den Küstenlinien und Flussläufen nicht so stark, 
als meist geschehen ist, in die untergeordneten Windungen und Ausbuchtungen 
eingehen, die doch den Schülern eine klare Erfassung nur erschweren. 
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auch weniger Zeit als ein wirkliches Zeichnen. Dafür zwingt es aber auch 
entfernt nicht so sehr wie dieses zu scharfer und eindringlicher Erfassung 
aller Gestalt- und Lagenverhiiltnisse und ergiebt somit auch lange nicht in 
dem Grade wie das letztere klare und dauerhafte Vorstellungen von denselben 
(vgl. oben S. 33). Was daher dabei an Zeit im Vergleich zum eigentlichen 
Kartenzeichnen zuerst erspart wird, wird nachher bei der Einprägun^ und 
bei späteren Wiederholungen reichlich mehr aufgewendet werden müssen, 
ohne doch gleichwohl zu solcher Deutlichkeit und Festigkeit der Verstell ung^eu 
zu führen, wie ein verständig gehandhabtes wirkliches Kartenzeichnen ^). 



b) Yöllig freihändiges Kartenzeichnen. 

Dem vorerwähnten Einzeichnen in gegebene Grundlagen stehen 
nun eine Reihe anderer Verfahren gegenüber, bei denen dem 
Schüler von der eigentlichen geographischen Zeichnung nichts 
fertig oder irgendwie angedeutet gegeben wird, sondern dieselbe 
in allen ihren Teilen von ihm selbständig zu entwerfen ist. Man 
kann diese Verfahren unter dem obigen Namen zusammenfassen; 
nur ist dies nicht etwa so zu verstehen, als ob dabei auf jede 
äussere Unterstützung der Zeichnung verzichtet werden sollte. Denn 
irgend ein Anhalt für die letztere ist — abgesehen von denjenigen 
Fällen, wo es bei ganz leichten und einfachen, lediglich auf die 
Hauptzüge beschräukten Skizzen einzelner Teile schon genügt, 



1) Unbedingt zu empfehlen ist dagegen der Gebrauch von Karten der 
oben bezeichneten Art (natürlich in h(^ndlichem Format und sonst geeigneter 
Ausführung) im Geschichtsunterricht, um hi«r, wo natürlich für eine 
Herstellung der geographischen Unterlage keine Zeit ist, zur Eintragung denk- 
würdiger Orte und wichtiger Staatengestaltungen benutzt zu werden. Wie 
förderlich es trotz der besten historischen Wandkarten und Atlanten auch da 
sein muss, wenn die Schüler dergestalt neben dem Gebrauche der letzteren 
zugleich alles, was aus einer bestimmten Zeitperiode an zu merkenden Ört- 
lichkeiten und Staatsgebilden im Unterricht vorkommt, fortlaufend in der- 
artige stumme Karten eintragen und auf solche Weise nicht cur zu schärferer 
Beachtung aller dieser Einzelheiten geführt werden, sondern sich zugleich 
höchst bequeme Hülfsmittel für die üebersicht und Wiederholung schaffen, 
liegt wohl ohne weiteres auf der Hand. Ebenso können solche Karten ver- 
schiedentlich im naturkundlichen Unterricht nützlich werden, wenn man 
darauf z. B. bei der Besprechung besonders wichtiger Säugetiere oder Kultur- 
pflanzen die Grenzen ihrer Verbreitungsgebiete mit Ölkreidestiften farbig ein- 
tragen lässt — Durch Vereinigung der beiden besonders grossen Kloeden- 
schen Blätter für die West- und die Osthälfte Deutschlands (Nr. 3 und 4), 
welche zusammengesetzt eine Tafel von 65/50 cm Bildgrösse geben, kann man 
sich übrigens für die preussisch-deutsche Geschichte recht einfach auch kleine 
Wandtafeln schaffen, welche mit Hülfe von Flächenkolorit und Verstärkung 
der als Orientiernngslinien wichtigen Hauptflüsse allerlei Staatsgestaltungen in 
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wenn dieselben auch nur annähernd wiedergegeben werden — auch 
hier nicht zu entbehren. Aber dieser Anhalt besteht bei den nun 
zu besprechenden Verfahren nicht mehr im direkten Geben oder 
Andeuten eines grösseren oder geringeren Teiles der Zeichnung 
selbst, sondern lediglich darin, dass der -letzteren entweder ein 
Grad- oder Quadratnetz oder ein anderes Gerüst blosser Httlfs- 
linien zu Grunde gelegt wird, um zunächst die richtige Unter- 
bringung wichtiger Stützpunkte der Zeichnung zu erleichtern, dann 
aber teilweise auch bei der weiteren Ausführung der letzteren 
allerlei Anhalt zu gewähren. Ob hierbei im Falle der Verwendung 
eines Netzes das letztere, wie häufig geschieht, bereits fertig ge- 
geben oder ob es vom Schüler selbst entworfen wird, macht an 
sich da keinen wesentlichen Unterschied. 

Vor den im vorhergehenden Abschnitt besprochenen haben, 
wie sich schon dort mit ergab, die Verfahren dieser Kategorie 
eine Reihe wesentlicher Vorzüge voraus. Bei ihnen wird, eben 
weil da alle Teile der Zeichnung von den Schülern freihändig aus- 
geführt werden müssen , auch die Aufmerksamkeit der letzteren am 
schärfsten auf alles zu Beachtende gelenkt werden können. Hier 
kann man ferner nicht wie dort in die Lage kommen , allerlei Bei- 
werk von anderweitigem StoflF und Einzelheiten, die entweder für 
den jeweiligen Zweck überhaupt nicht geeignet oder doch im 
Augenblick noch störend sind, mit in den Kauf nehmen zu müssen. 
Sondern hier hat man es stets völlig in der Hand , nur das in die 



giinz leidlicher Fernwirkurifj für die ganze Klasse zu veranschaulichen ge- 
statten. So lässt sich dann , was die bezüglichen gedruckten Geschichtskarten 
in der Kegel in Gesamtübersichten über längere Perioden . zusammendrängen 
müssen, ohne viel Kosten und Mühe in Einzeldarstellungen für bestimmte 
Zeitpunkte oder doch kürzere Zeitabschnitte zerlegen und damit den Schülern 
wesentlich deutlicher und wirksamer vorführen. Handelt es sich z. B. um die 
territoriale Entwickelung des brandenburgisch-preussischen Staates, wr^'lche 
gewöhnlich auf einer einzigen vielfarbigen, dadurch aber auch notwendig 
minder übersichtlichen Karte veranschaulicht wird, so kann man sich da für 
den Unterricht recht nützliche Hülfsmittel schaffen, indem man für jede durch 
grössere Erwerbungen ausgezeichnete Regierung eine derartige Tafel nimmt 
und darauf etwa in Blau das von dem betreffenden Herrscher bei seinem 
Regierungsantritt Übernommene, in Rot das von ihm Hinzugefügte anlegt, 
bei beiden mit derselben Farbe den Rand etwas verstärkt und eventuell durch 
Strichelung in der betreffenden Farbe bezeichnet, was er davon wieder ein- 
gebüsst hat. (Für ausserordentliche Fälle wie den Tilsiter Frieden wird natür- 
lich eine besondere Tafel genommen.) Ähnlich könnte man sich mit Hülfe 
jener beiden Blätter recht bequem auch diese und jene Übersicht zur allge-^ 
meinen deutschen Geschichte wie z. B. eine Darstellung der alten deutschen 
Herzogtümer zur Zeit Otto's des Grossen u. a. schaffen. 
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Zeichnnog aufzunehmen , was man gerade braucht , und dies ganz 
in derjenigen Weise zu nehmen, welche dem jeweiligen Stand- 
punkte der Klasse und dem augenblicklichen Bedürfnis des Unter- 
richts am besten entspricht , kann auch ganz nach Wunsch einzelne 
Objekte oder beliebige Stttcke des Ganzen herausheben und zu 
gesonderter Betrachtung einzeln darstellen. So kann denpnach 
das völlig freihändige Kartenzeichnen, sofern es sonst nicht etwa 
unverständig betrieben wird, in einem Masse und einer Eindring- 
lichkeit den Unterricht unterstützen, wie es bei dem blossen Ein- 
zeichnen in gegebene Grundlagen bei weitem so nicht möglich ist. 

Dagegen ist im einzelnen unter den verschiedenen Verfahren 
dieses freihändigen Kartenzeichnens allerdings ein bedeutender 
Unterschied und stuft sich je nach der Einrichtung des von ihnen 
benutzten Hülfslinienwerkes , der grösseren oder geringeren Schwie- 
rigkeit seiner^ etwaigen Herstellung durch die Schüler und der 
Art sowie dem Grade der durch dasselbe gewährten Unterstützung 
der Zeichnung ihr unterrichtlicher Wert sehr beträchtlich ab. Ge- 
rade in der Beschaffenheit dieses Gerüstes von Hülfslinien liegt 
also hier zunächst der Schwerpunkt und wird daher auch alle 
weitere Einteilung sich notwendig darauf stützen müssen. Ueber- 
blickt man nun unter diesem Gesichtspunkte die bezüglichen Ver- 
fahren, sieht dabei von einigem als gänzlich tiberwunden zu Be- 
trachtenden ab und ordnet ohne Berücksichtigung der zeitlichen 
Aufeinanderfolge ihres Auftretens sie lediglich nach sachlichen 
Gründen, so ergiebt sich zunächst die Unterscheidung einer An- 
zahl von Hauptabteilungen, je nachdem dabei entweder 1) ein voll- 
ständiges und regelmässig ausgeführtes Gradnetz oder aber 2) ein 
Quadratnetz oder 3) bloss einzelne ausgewählte Meridiane 
und Parallelkreise oder 4) nach Matzat's Weise eine Anzahl 
von einem gemeinsamen Ausgangspunkte aus entworfener Distanz - 
kreise zusammen mit Richtungsbestimmungen oder 5) die 
sogenannten Normallinien oder endlich 6) ein ohne irgend welche 
bestimmte Regeln für jede einzelne Kartenzeichnung besonders 
erdachtes Gerüst geometrischer Hülfskonstruktionen als 
Stütze benutzt wird. Ausser diesen klar von einander zu unter- 
scheidenden Grundformen sind dann hier und da noch Mittelwege 
versucht worden, indem manche je nach Umständen auch Elemente 
mehrerer jener Haupttypen mit einander vereinigten. 

Im Nachfolgenden sollen die verschiedenen hier in Betracht 
kommenden Verfahren zunächst nach den obigen Gesichtspunkten 
und in der obigen Reihenfolge einzeln besprochen werden; über 
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die speziellere Ausführung der Situationszeichnung, über das zu- 
lässige Mass ihrer Detaillierung und die erforderliche Generalisie- 
rung der Formen sollen dann einige Bemerkungen für alle gemein- 
sam sich hinten anschliessen, während von der Art ihrer Terrain- 
darstellung erst in dem für letztere bestimmten besonderen Ab- 
schnitt zusammenfassend gebandelt wird. 

1) Das Zeichnen in Gradnetzen. Unter allen zur Unter- 
stützung einer freihändigen Kartenzeichnung geeigneten Hülfsmitteln 
ist das Gradnetz als die unentbehrliche, auf jeder Wandkarte und 
jedem Atlasblatt dem Schüler entgegentretende Grundlage jeder 
genaueren Kartendarstellung unbedingt das nächstliegende und so- 
zusagen naturgemässeste. Nimmt man daher dieses als Stütze, so 
verwendet mau damit nur ein von Hause aus zu der Sache in 
enger Beziehung stehendes, ohnehin dem Schüler notwendig ver- 
traut zu machendes Hülfswerk, folgt — ^ natürlich unter entsprechen- 
der Anpassung an die Schulverhältnisse — einfach dem altbe- 
währten analogen Vorgehen der Berufskartographen bei ihren Ar- 
beiten und gewinnt auf solche Weise zugleich eine Reihe höchst 
wichtiger Vorteile, wie sie kein anderes der angeführten Verfahren 
annähernd so zu bieten vermag ^). 

Erstlich wird eine richtige Herstellung der Zeichnung dadurch 
in hohem Grade erleichtert. Denn durch das gleichmässig ange- 
legte Maschenwerk des Gradnetzes wird zunächst in einfach tiber- 
sichtlicher Weise das Ganze in eine Anzahl von Teilen zerlegt, von 
denen jeder, eben durch diese Einschliessung in ein Gradnetzfeld, 
nicht nur hinsichtlich seiner Lage innerhalb des Ganzen genau be- 
stimmt und demnach leicht an der richtigen Stelle unterzubringen, 
sondern auch in seinen Einzelheiten ohhe viel Mühe und ohne dass es 
dazu vieler Vorübung bedürfte ganz befriedigend wiederzugeben ist. 

Bezeichnet man, den Himmelsrichtungen entsprechend, die ein solches 
Feld begrenzenden beiden Parallelkreisstücke ganz im allgemeinen mit N und S, 
die zugehörigen Meridianstücke mit und W, so ist zunächst klar, dass selbst 
in diesen Dingen noch ganz ungeübte Schüler nicht nur in jedem einzelnen 
Fii|le sofort finden, durch welche dieser 4 Seiten eine Küstenlinie, ein Fluss- 
lauf u. dergl. in ein Feld eintritt bez. dasselbe verlässt, sondern auch sehr 
schnell mit dem Augenmass bestimmen lernen werden, ob der betreffende 
Schnittpunkt, wenn er z. B. in gelegen ist, sich etwa genau in der Mitte 
dieser Seite oder aber näher an N oder an S, ein in N gelegener sich näher 
an oder an W befindet u. s. w. Auch das ungefähre Verhältnis dieser An- 
näherung nach der einen oder der anderen Seite sind sie schon nach kurzer 
Uebung leicht in einem für den Zweck vollkommen genügenden Masse abzu- 

?) Vergl. auch in des Verfassers Anl. z. Gebr. d. Debes'schen Äeichen- 
atlanten, Leipzig 1888, S. 20 ff. 
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schätzen imstande. So findet jeder Sextaner leicht, dass z. B. in Fig. 7 der 
Schnittpunkt c auf dem NuUmeridian, etwas näher am 40. als ana 30. 
Parallelkreis, f auf dem 20. Meridian, dicht nördlich vom 30. Parallelkreis, h 
auf dem 30. Meridian, etwas nördlicher als f, 1 auf dem 20. Parallelkreis, 
etwas näher am 340. als am 350. Meridian ») liegt u. s. w., und meistenteils 
reicht diese Art der Bestimmung für ein derartiges Kartenzeichnen schon voll- 
kommen aus. Kommt es aber in einzelnen Fällen darauf an, die Lage be- 
sonders wichtiger Schnittpunkte wie z. B. hier diejenige von d, dem Nord 
punkte Afrikas, noch genauer zu bestimmen, so hält es auch nicht schwer zu 
finden, dass dieser Punkt etwa da liegt, wo der 37. Parallelkreis, wenn er in 
der Figur mit ausgezogen wäre, den 10. Meridian schueiden würde u. b. w. 

Nicht ganz so leicht wie die Bestimmung solcher auf den ausgezogenen 
Meridianen oder Parallelkreisen gelegenen Punkte ist diejenige von Punkten 
im Innern der Gradnetzfelder insofern, als hierzu jedesmal eine doppelte Ab- 
schätzung, nämlich einerseits des Verhältnisses ihrer Lage zu N und S, anderer- 
seits desjenigen ihrer Entfernung von und W erforderlich ist. Doch wird 
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Fig. 7. (Aus d. Anleit z. Gebrauche d, Debes'scben Zeicbenatlanten.) 

auch diese Fertigkeit sehr bald in durchaus hinreichendem Masse gewonnen 
und finden die Schüler unschwer, dass z. B. in Fig. 7 der Punkt i etwa in der 
geographischen Breite von h, etwas näher am 30. als am 40. Meridian, g etwas 
nördlicher als h (dagegen südlicher als e) und etwas östlich vom 20. Meridian 
gelegen ist u. s. w., oder, wenn es an besonders wichtigen Stellen auf eine 
zahlenmässige Bestimmung ankommt, dass z. B. m (Kap Verde) genau in der 
Mitte zwischen dem 10. und 20. Parallel kreis und da, wo etwa der 343. Meridian, 
wenn er ausgezogen wäre, hindurchlaufen würde, also an der Schnittstelle 
des letzteren mit dem 15, Parallelkreis , b (marokkanische Küste an der Strasse 
von Gibraltar) ein wenig nördlich der Mitte zwischen dem 30. und dem 40., 



1) Im Sinne der Beschlüsse der 7. Generalkonferenz der europäischen 
Gradmessung zu Rom (1883) und des 4. deutschen Geographentages zu MUnchen 
(1884) i^t hier stets der Nullmeridian von Greenwich mit durchgjehen- 
der Meridianzählung von West nach Ost bis 360 zu Grunde gelegt. 
Näheres hierüber in den Vorles. üb, Hülfsm. u. Meth. d. geogr. Unterr. S. 192 f. 
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also etwa auf dem 36. Parallelkreis, und ein wenig westlich der Mitte 
zwischen dem 350. und dem Nullmeridian, also etwa auf dem 354. Meridian 
liegt u. s. w. Auf Grund derartiger Bestimmung sind dann natürlich all« 
solche Punkte auch in das für die Zeichnung bestimmte Gradnetz leicht ein- 
zutragen. 

So gewährt das Gradnetz zunächst die sehr wichtige Möglichkeit, dass 
man sich auf Grund desselben mit dem blossen Angenmass ganz nach Wünsch 
und Umständen eine beliebig grosse Zahl vortrefflicher Anhaltspunkte für die 
Zeichnung verschaffen kann, welche allein schon den Erfolg der letzteren 
zu einem sehr wesentlichen Teile gewährleisten und bei nur einiger Aufmerk- 
samkeit ein völliges Misslingen derselben bereits nahezu ausschliessen. Das 
Mass, in welchem man für den hier vorliegenden Zweck von dieser ebenso 
bequemen als wirksamen Hülfe Gebrauch zu machen hat, hängt natürlich jedes- 
mal einerseits von der im Kartenzeichnen bereits erlangten Fertigkeit, anderer- 
seits von der grösseren oder geringeren Schwierigkeit der Zeichnung sowie 
dem gewünschten Grade von Genauigkeit derselben im Einzelnen ab. So lange 
eine gewisse Übung noch nicht erreicht ist, ist es jedenfalls ratsam, von Feld 
zu Teld vorschreitend immer erst die Punkte, wo der zu zeichnende ümriss, 
Flusslauf u. s. w. die Grenzen desselben berührt, also z. B. in Fig. 7 für die 
Nordküste Afrikas in Feld I die Punkte a und c, in Feld II dann weiter den 
Punkt d, in Feld III die Punkte e und f, in Feld IV den Punkt h bestimmen 
und in das Gradnetz der Zeichnung eintragen zu lass^, ehe die betreffenden 
Stücke selbst ausgeführt werden. Es geht das bald sehr schnell, auch ist ja 
doch der Punkt, durch welchen eine solche Linie ein Feld verlässt, immer zu- 
gleich derjenige ihres Eintritts in ein Nachbarfeld , sodass es sich hier bei den 
weitaus meisten Feldern nur um die Bestimmung je eines Punktes handelt, 
und die geringe damit verbundene Mühe wird durch die grosse auf solche 
Weise gewonnene Erleichterung der weiteren Zeichnung vielmals aufgewogen. 
Für gewöhnlich kommt man, auch auf der Anfangsstufe des Kartenzeichnens, 
mit der Festlegung der angeführten Punkte aus; nur wo man es mit schwie- 
rigeren oder einzelnen besonders wichtigen und daher einen höheren Grad von 
Genauigkeit erfordernden Stellen zu thun hat, lässt man behufs weiterer Unter- 
stützung der Zeichnung auch wohl noch innerhalb der betreffenden Gradnetz- 
felder den einen oder den anderen geeigneten Punkt festlegen *). Je mehr sich 
dann allmählich eine gewisse Fertigkeit in diesem Zeichnen entwickelt, desto 
mehr beschränkt sich auch das Mass, in welchem man solcher vorgängigen 
Festlegung von Stützpunkten noch bedarf, desto kleiner wird demnach die 
Zahl derer, die man dann noch einzutragen nötig hat, desto geringer also auch 
der auf solche Weise entstehende Aufenthalt. 

Denn die grosse Hülfe, welche das Gradnetz dem Kartenzeichnon ge- 
währt, ist keineswegs bloss auf die bequeme Bestimmung und Eintragung einer 
beliebigen Znhl solcher Stützpunkte beschränkt, sie kommt auch ebenso bei 
der ganzen übrigen Zeichnung zur Geltung. Was immer es für Linien sind, 
welche man da auszuführen hat, stets giebt dabei diese» regelmässige Maschen- 



1) In gleicher Weise werden nachher natürlich auch die Stadtpunkte, 
sofern dafür nicht schon der Ktistenumriss und das Flussnetz genügen- 
den Anhalt bietet, nach ihrer Lage bestimmt und in die Zeichnung einge- 
tragen. 
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werk dem Auge einen höchst erwünschten klaren nnd sicheren Anhalt, welcher 
die richtige Erfassung und Wiedergabe aller Formen in hohem Grade er- 
leichtert. Ganz von selbst drängt sich da eben beständig der Vergleich des 
zu Zeichnenden mit den Meridianen und Parallelkreisen auf, und indem man 
so von Feld zu Feld vor der Wiedergabe jedesmal erst betrachtet, wie sich 
das betreffende innerhalb desselben gelegene Stück zu den 4 Seiten N, O, S 
und W verhält, wie es im Vergleich zu diesen verläuft, wo und in welchem 
Verhältnis es sich der einen nähert, von einer anderen entfernt u. s. w., ist 
man ohne viel Mühe imstande , das Wiederzugebende nach Form und Massver- 
hältnissen mit einer Bestimmtheit und Sicherheit zu erfassen, welche dann 
auch in der Zeichnung bei nur einiger Sorgfalt grObere Irrungen so leicht 
nicht aufkommen lässt ^). Ein grösserer Zeitaufenthalt aber erwächst auch 
hier auf die Dauer nicht, da sich^ gestützt auf diese Hülfe, der Sinn für die 
geographischen Formen sehr schnell entwickelt und die Schüler in jener 
Schätzung sehr bald die gehörige Fertigkeit erlangen. 

So kommt es denn, dass, wenn man nicht etwa in einer hier durchaus 
unangebrachten Weise sich auf Einzelheiten und Kleinigkeiten einlässt, son- 
dern sich ähnlich wie in Fig. 7 und Tafel I im allgemeinen mit den grossen 
und wesentlichen Zügen begnügt, bei Zugrundelegung des Gradnetzes auch die 
Schüler der untersten Klassen unserer höheren Lehranstalten sehr bald im 
Kartenzeichnen Erfolge erzielen, welche nicht nur dem Zwecke des letzteren 
vollständig Genüge leisten, sondern ihnen zugleich viel Freude machen and 
dadurch in hohem Grade aufmunternd und für die Sache Interesse weckend 
wirken. Schon in verhältnismässig kurzer Zeit übt sich dabei das Auge so, 
dass sie nur noch an wichtigeren und schwierigeren Stellen die vorherige Fest- 
legung von Stützpunkten nötig haben, im übrigen aber unter ständigem Ver- 
gleich mit den 4 Seiten der Gradnetzfeldcr gleich frei von Feld zu Feld die 
Zeichnung vollkommen befriedigend auszufuhren imstande sind. Und es macht 
dabei wenig aus, ob die letztere in demselben oder aber, wie z. B. wenn in der 
Klasse nach der Wandtafelskizze des Lehrers gezeichnet wird, in einem ganz 
andern Massstabe angelegt wird als das dafür als Vorlage dienende Kartenbild. 

Neben dieser grossen Erleichterung einer richtigen Zeichnung, 
wie sie sonst nur noch beim Zeichnen in Quadratnetzen (S. 63 flF.) 
in ähnlicher Weise gegeben ist, bietet die Zugrundelegung des 
Gradnetzes nun aber auch noch verschiedene andere wichtige 



1) Dass gerade die allseitige Geschlossenheit der Gradnetz f eider hierbei 
von der grössten Bedeutung ist, zeigt jeder Versuch sehr schnell. Lässt man 
auch nur eine der 4 Seiten N, 0, S und W wegfallen, so wiid dadurch jenes 
Vergleichen und Schätzen schon erheblich schwieriger, weil eben nun nach 
der betreffenden Seite hin der feste Anhalt dafür fehlt. Noch weit unsicherer 
nnd misslicher aber wird die Sache, wenn man gar 2 dieser Seiten weglässt. 
Es ergiebt sich hieraus ein wichtiges Moment zur Beurteilung derjenigen Ver- 
fahren, welche in dem Wunsche, durch möglichste Vereinfachung der Zu- 
rtistungen das Karten zeichnen in der Schule zu erleichtern, sich auf einzelne 
Gradnetzlinien als Anhalt filr die Zeichnung beschränken (S. C8 ff.). Solche 
Erleichterung auf der einen Seite wird durch die notwendig daraus folgende 
wesentliche Erschwerung auf der anderen vielmals aufgewogen. 
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Vorteile, wie sie ausser ihr kein anderes Verfahren so aufzu- 
weisen hat. Denn das Gradnetz zeigt ja doch zugleich unmittel- 
bar, an welcher Stelle der Erdoberfläche das betreflTende Land 
sich befindet und durch welche Breiten- und Längengrade es sich 
erstreckt, woraus dann wiederum ohne weiteres auch eine unge- 
fähre Vorstellung einerseits von seiner Grösse, andererseits von 
seinen allgemeinen Temperaturverhältnissen folgt und zugleich die 
Möglichkeit gegeben ist, es in allen diesen Beziehungen auch mit 
anderen auf dieselbe Weise durchgenommenen Ländern zu ver- 
gleichen. Ebenso kann man da den ungefähren Abstand beliebiger 
in annähernd westöstlicher oder nord südlicher Richtung zu ein- 
ander gelegener Orte oder die Länge entsprechend verlaufender 
Strecken einfach nach den betreffenden Meridianen bez. Parallel- 
kreisen abschätzen. Handelt es sich aber um die ungefähre Be- 
stimmung von Entfernungen in anderen Richtungen^), so braucht 
man dazu nur- den Massstab herzunehmen, der mit dem Gradnetz 
ganz von selbst gegeben ist, indem man (nach dem Durch schnitts- 
satze von 111 km für die Grösse eines Breitengrades) einfach den 
Abstand der ausgezogepen Parallelkreise als Anhalt benatzt. 

So erglebt im Vergleich zu allen anderen , nicht auf ein Gradnetz ge- 
stützten Verfahren eine Zeichnung von Afrika wie auf Taf. I nicht nur un- 
mittelbar zugleich die geographische Lage des Erdteils wie seiner einzelnen 
Teile und zeigt, dass derselbe von gewaltiger Grösse ist, dass er zu beiden 
Seiten des Äquators sich ziemlich gleich weit polwärts erstreckt und seine 
weit überwiegende Hauptmasse dem Tropengürtel zugehört, also anch alle 
die Wirkungen eines zeitweiligen Zenithstandes der Sonne aufweisen wird, 
während seine nördlichen und südlichen Bandgebiete in den wärmeren Teilen 
der betreffenden gemässigten Gürtel liegen, dass es demnach in Sansibar und 
Loanda weit wärmer sein mnss als in der Kapstadt, in Timbnktu und Ohartum 
wärmer als in Algier oder Tunis, dass der Nil gerade im äquatorialen Gebiet 
seinen Ursprung nimmt u. s. w. Sondern leicht ist da auch z. B. die Länge 
seiner grössten Ausdehnung von Norden nach Süden bez. von Westen nach 
Osten bestimmt: sein nördlichster Punkt, Kap Blanco, liegt 37^ n. Br., sein 
südlichster, d;»s Nadelkap, 35*^ s. Br. Der Abstand ihrer geographischen Breite 
beträgt also 72 Breitengrade = 72x111 km «= 7992 km oder rund 8000 km. 
Die Westspitze, Kap Verde, liegt 343 o L., die Ostspitze, Kap Guardafui, 
510 L. ; die Längendifferenz beider beträgt also 68 Grade, d. h., da dort für 



1) Natürlich kann diese infolge der durch die gradlinige Anlage der Me- 
ridiane bedingten ostwestlichen Zusammen drückung erst recht nur eine an- 
nähernde sein. Doch sind ja für den Schulzweck auch schon derartige an- 
nUheriido Bestimmungen von Wert. Zu Messungen, bei denen eine grössere 
Genauigkeit gewünscht wird, wird man selbstverständlich stets die Wand- und 
Atlaskarten, bei sehr grossen Entfernungen in schrägen Richtungen natürlich 
am allerbesten den Globus nehmen. 
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die UröBse eines Längengrades ein Mittelwert von 108 km angenommen wer- 
den kann M, 68x108 km = 7344 oder rund 7300 km. Ganz ähnlich, wenn z. B. 
bestimmt werden sollte, wie breit etwa Südafrika in der Linie von Sansibar 
nnch der KongomUndung oder wie weit die' Strecke durch die Sahara von 
Tripolis nach Knka oder von dem Ausfluss des Nils aas dem Viktoriasee bis 
zu seiner Mündung ist n. s. w. Sollte dagegen z. B. die ungefUhre Länge des 
Roten Meeres bestimmt werden, so wUrde man einfach die Entfernung von 
Sues bis zu seinem Südostende auf einem Papierstreifen abnehmen, oder, wenn 
ein Zirkel zur Hand ist, in den Zirkel fassen hissen und durch Vergleich 
mit dem Abstände dor ausgezogenen Parallelkreise sehr leicht finden, dass 
diese Strecke ungefähr der Grösse von 21 Breitengraden gleich ist, also un- 
gefähr 21x111 km = 2331 km oder rund etwa 2300 km beträgt u. s. w. 

Man wende nicht ein, dass dergleichen doch hier nicht wohl ins Gewicht 
fallen kUnne, da ja doch jeder Schüler seinen Atlas habe, wo er alles diea 
ohne Mühe und viel genauer entnehmen könne. Denn einerseits ist es über- 
haupt durchaus zu wünschen, dass» soviel irgend möglich, dem Schiller keiner- 
lei Länderdarstellung ohne gleichzeitige volle geographische Orientierung, wie 
sie eben allein das Gradnetz giebt, entgegentrete. Andererseits wirken alle 
die angeführten Momente auf der selbstgezeichneten Karte doch noch ungleich 
anders als auf der im Atlas oder auf der Wandkarte. Schon dass die erstere 
naturgemäss einfacher ist als die letzteren, trägt dazu einiges mit bei. Vor 
allem aber lenkt das Zeichnen im Gradnetz ganz von selbst auch auf das 
letztere und alles, was sich daraus ergiebt, die Aufmerksamkeit in erhöhtem 
Masse. Und ganz besonders wenn das Gradnetz nicht fertig gekauft wurde, 
sondern die Schüler diese Parallelkreise und Meridiane selbst abgemessen, 
einen nach dem andern ausgezogen und mit den betreffenden Zahlen versehen 
haben, dann werden ihnen auch alle die angeführten Folgerungen, ivenn sie 
nun im Unterricht nach einander entwickelt werden, in einer Weise lebendig 
und prägen sich ihnen so zugleich mit einem Nachdruck ein, wie dies beim 
blossen Betrachten der Wand- oder Atlaskarto nicht leicht in dem Grade er- 
zielt werden kann. 

Doch gewähren nicht alle Gradnetzarten die angeführten Vorteile 
in gleichem Masse. Bei einem Gradnetz in Kurven ist den 
Schülern — und zwar um so mehr, je ausgedehnter dasselbe ist und 
je stärker dabei die Krümmung der Meridiane und Parallelkreisc 
wird — die Übersicht unleugbar minder leicht und einfach, nament- 
lich aber innerhalb der einzelnen Gradnetzfelder die Schätzung 
aller Abstände schwieriger und der Anhalt, den bei der Ausftih- 



1) Eine Tafel der Grösse der Längengrade in den verschiedenen Breiten 
findet man, abgesehen von solchen Hülfsmittelnwie Behm*s Geogr. Jahrb. 
Bd. III, 1870, S. XXXIV f., Zöppritz, Leitf. d. Kar tenentwurfsl ehre , S. 86, u. 
a. auch z. B. in Guthe-Wagner's Lehrb. d. Geogr., 5. Aufl., Bd. I, S. 23 (von 
2 zu 2 Grad), sowie in der Anl. z. Gebr. d, Debes'schen Zeichenati. S. 10. Es 
wäre zu wünschen, dass eine solche Übersicht, mindestens von 10 zu 10« 
ausgeführt, ganz allgemein in die für höhere Lehranstalten bestimmten Leit- 
fäden der Geographie aufgenommen würde. 
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rung aller Linienelemente der Zeichnung die Seiten der Felder ge- 
währen, wesentlich weniger bequem und leicht zu benutzen als bei 
einem Gradnetz mit geradlinigen Parallelkreisen und Meridianen (wie 
in Fig. 7 und Taf. I). Auch spricht noch einiges Andere gegen die 
Verwendung krummliniger Gradnetze bei diesem Kartenzeichnen. 

Erstlich müssen da die Schüler für jede Zeichnung die Grad- 
netze kaufen^). Denn die Selbstanfertigung solcher krummlinigen 
Netze ist durchaus keine einfache, sondern meist eine gar mühsame 
und zeitraubende Sache und kann daher wohl einmal in einer Ober- 
klasse an einen) einzelnen Beispiele gezeigt werden, nicht aber 
für einen ständigen Gebrauch beim unterrichtlichen Kartenzeichnen 
in Betracht kommen. Müssen aber die Gradnetze dergestalt jedes- 
mal fertig gekauft werden, so kommt man, ganz abgesehen von 
den so erwachsenden Kosten, damit nicht nur in eine unter Um- 
ständen recht lästige und hinderliche Abhängigkeit von dem, was 
gerade an bezüglichen Netzen im Handel zu haben ist, und hat 
nicht, wie beim eigenen Netzentwurf, die Freiheit, in Massstab, 
Abgrenzung und sonstiger Einrichtung des Netzes alles dem je- 
weiligen Zweck und Bedürfnis genau anzupassen. Sondern auch 
wenn die geeigneten Netze für die Schülerzeichnungen in allen 
diesen Beziehungen ganz nach Wunsch vorhanden sind, so hat 
damit doch der Lehrer ftlr seine auf der Wandtafel auszuführende 
Vorzeichnung, auf die doch wohl kein Einsichtiger beim unter- 

1) Derartige Netze sind im Handel mannigfach vorhanden. Hierhin ge- 
hören z. B. die Gradnetzabteilungen der oben S. 31 f. erwähnten Hülfsmittel 
von Straube (Kursus IVC), Hofmann (Kuraus V) und Gotthold (Ausg. A) 
sowie V. Sydow*s Gradnetzatlas. Anderes findet man bei Deutsch, Beitr. 
z. Meth. d. geogr. Unterr. S. 61 if., und bei Coordes, Unkrit. Leitf. durch d. 
Gesamtgebiet der geogr. Anschauungsmittel S. 255 ff., mit zusammengestellt. 
Ausser den gewöhnliehen Netzen auf weissem Papier sind solche verschiedent- 
lich auch in weissem Oelfarbendruck mit stumpfem schwarzem Grunde auf 
dauerhaftem Wachspapier hergestellt, um darauf ähnlich wie auf Wachstuch- 
wandkarten (Vorles. üb. HUlfsm. u. Meth. d. geogr. Unterr. S. 195 f.) mit 
weisser oder auch farbiger Kreide zeichnen und das Gezeichnete leicht korri- 
gieren und wieder weglöschen zu können. Von dieser Art ist z. B. C. Vo- 
gel's Nejbzatlas auf Wachspapier, 10. Aufl. in 7 Blättern (auf denen 
ausser den Gradnetzen auch eine" Anzahl von Anhaltspunkten für die Zeich- 
nung gleich mit angegeben ist), Leipzig , J. C. Hinrichs, 1880, Preis in Mappe 
1,50 Mk., einzelne Blätter je 25 Pfg., und 0. Delitsch's Neuer Netzatlas 
auf Wachspapier, 10 grosse Blätter (ohne eingetragene Stutzpunkte u. ohne 
Meridian- und Parallelkreiszahlen , um in der Kegel für mehrere verschiedene 
Karten benutzbar zu sein), ebendas., Preis in Mappe 2,40 Mk., einzelne Blät- 
ter je 25 Pfg. Erläuterungen für -beide und eine Anweisung zu ihrer Benutzung 
giebt Deutsch a a. 0. S. 63 if. 

Lehmann, Das Eartenzeichnen. 4 
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richtlichen Kartenzeichnen wird verzichten wollen, noch nicht das 
erforderliche dazu passende Netz und würde es wiederum sehr 
umständlich und zeitraubend sein, wenn er sich das dann immer 
erst selbst entwerfen sollte. Natürlich lässt sich da durch die 
Herausgabe entsprechender Wandtafelnetze auf dunklem Wachs- 
tuch (vgl. Vorles/ S. 195 f.) oder Wachspapier oder dunkel ge- 
strichenen Blechtafeln zum Einzeichnen mit gewöhnlicher weisser 
oder farbiger Kreide, oder aber auf gewöhnlichem Zeichenpapier 
zum Einzeichnen mit farbigen Wachsstiften ^) Rat schaflfen, und 
einzelnes ist in dieser Richtung ja auch hier und, da bereits ge- 
schehen. Aber die Anschaffung solcher Unterlagen für alle die 
verschiedenen in Betracht kommenden Zeichnungen würde doch 
beträchtlich ins Geld laufen und demnach schon aus diesem Grunde 
ein derartiges Vorgehen wenig durchführbar sein. 

Andererseits ist es auch gewiss nicht sehr pädagogisch, den 
Schüler die Gradnetze fertig kaufen zu lassen, während er sich 
solche in anderer Ausführung ohne viel Mühe selbst herzustellen 
imstande ist; überdies achtet er, wie schon angedeutet, auf eine 
Reihe von Dingen weit besser, wenn er auch das Gradnetz regel- 



1) In den Bormann'schen Wachsstiften (Firma: G. Bormann Nach- 
folger, Zeichenmaterialienhandlung, Berlin C, Brüderstrasse 39) lernte Verf. 
erst unlängst infolge freundlicher Mitteilungen des Herrn Dr. E. Schmidt, 
Lehrers an der Friedrichs -Werderschen Oberrealschule zu Berlin, ein für 
diesen und ähnliche ünterrichtszwecke sehr schätzbares HUlfsmittel kennen, 
das sich ihm bei mannigfachen inzwischen damit angestellten Versuchen 
durchaus bewährt hat. Es sind dies Stifte von gefärbtem Wachs, ungefähr 
10 cm. lang und 7 mm dick, lediglich in Papierfassung, vorhanden in 18 ver- 
schiedenen Farben (Preis des Dutzends Stifte 1 Mk., nur von Zinnoberrot 
2 Mk.). Was diese Stifte hier besonders geeignet macht, ist, dass sie sich auf 
nicht zu glattem Papier sehr leicht und gut in breiten, kräftigen und dazu 
- '^nv^rln'flrh^if^^j beim Darüberhinfahren nicht schmutzenden Linien abstreichen, 
sodass sich miniJft*u,Zeichnungen aller Art, bei denen es nicht sowohl auf Fein- 
heit als vor allem auTKlftsheit und kräftige Fernwirkuug sowie auf Dauer- 
haftigkeit ankommt, sehr hübscKherstellen lassen. So korrigieren, wie bei 
einer gewöhnlichen Kreidezeichnung-N^uf der schwarzen Wandtafel, einer 
Wachstuchkarte o. dergl., kann man hieV <\llerdings nicht, oder es würde das 
doch, da es eben nur mittels Radierens geschehen könnte, sehr mühsam und 
überhaupt nur ausnahmsweise für kleine Stellen, möglich sein. Dagegen kann 
man nötigenfalls sich hier vorher fein mit Bleistift die betreffenden Linien . 
vorzeichnen, um sie dann nach Bedarf in der Unterrichtsstunde mit dem 
•Wachsstift auszuziehen. Im übrigen aber bieten lolche Zeichnungen gegen- 
über jenen anderen noch den Vorteil, dass sie nicht nui an Klarheit und Deut- 
lichkeit denselben eher voran- als nachstehen, sondern auih zjigleich auf die 
Dauer erhalten werden können. 
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massig selbst anzufertigen hat. Für solche Selbstherstellung aber 
sind im allgemeinen nur geradlinig ausgezogene Gradnetze 
geeignet. 

Wiewohl daher an und für sich ja Gradnetze in Kurven vor 
geradlinigen unter allen Umständen die Ermöglichung einer treueren 
und genaueren Abbildung der Erdoberfläche als wesentlichen Vor- 
zug voraus haben, empfiehlt sich doch aus praktischen Gründen 
für das unterrichtliche Kartenzeiclmen die Verwendung geradlinig 
ausgeführter Netze. Nur müssen dieselben natürlich so einge- 
richtet sein, dass sie bei möglichster Beschränkung der durch 
geradlinige Anlage der Parallelkreise und Meridiane bedingten 
Verschiebungen des Bildes doch auch gehörig einfach und nicht 
zu umständlich sind^). 

* Verschiedentlich ist hierfür, und zwar zu durchgängiger Ver- 
wendung für alle Zeichnungen, Mercators Projektion em- 
pfohlen worden 2), und zweifellos bietet da bei der Ausführung der 
Zeichnung der Umstand, dass * da auch die Meridiane durch 
parallele Linien dargestellt sind und auf den Parallelkreisen senk- 
recht stehen, also die Gradnetzfelder stets Rechtecke sind, im 
Vergleich zu anderen geradlinigen Projektionsarten, bei denen die 
Meridiane polwärts konvergieren, also die einzelnen Felder Tra- 
peze sind und deren Winkel sich vom mittleren Meridian aus nach 
Ost und We^t an Grösse beständig ändern, manche nicht zu un- 
terschätzende Erleichterung. Aber damit ist auch alles, was sich 
gegenüber den letzteren zu Gunsten der Mercator'schen Projektion 
anführen lässt, erschöpft und wird jener Vorzug auf der anderen 
Seite durch die Übelstände, die man dabei mit in den Kauf 
nehmen muss, bei weitem überboten. 

Erstlich ist, wenn nicht etwa gedruckte Netze benutzt oder die Meridian- 
und Parallelkreisabstände ohne weiteres von einer VorLoge abgenommen wer- 
den, schon die richtige Herstellung eines solchen Netzes immerhin nicht ganz 
80 einfach, als es «luf den ersten Blick vielleicht scheint. Denn zwar sind die 



1) Viel zu umständlich und durchaus unhaltbar sind z. B. die bezüglichen 
Vorschläge, welche W. Krebs dem Karlsruher Geographentage vortrug (lieber 
Kartenzeichnen in der Schule, Verhandl. d. 7. deutsch. Geographentages, Berlin 
1887, S. 174 if.) und die denn auch dort von berufenster Seite den entschie- 
densten Widerspruch erfuhren (vgl. das. S. 181 f. u. S. 174 Anm.). 

2) Für dieselbe ist namentlich J. Zdenek (vgl. oben S. 10 f.) eingetreten. 
Da derselbe indes nicht ein voll ausgeführtes Mercatornetz , sondern jedes- 
mal nur einzelne ausgewählte Linien desselben verwendet zu sehen wünscht, 
80 fäUt sein Verfahren im wesentlichen erst unter die S. 68 ff. behandelte 
Abteilung. Vgl. auch Machacek, Ueber d. Karten zeichnen in d. Mittelschulen, 
Zeitschr. f. Schulgeogr. X, 33 ff. 

4* 
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m gleichen Abständen von einander auszuziehenden parallelen Linien, welche 
hier die Meridiane darstellen , natürlich sehr leicht und schnell zustande ge- 
bracht. Dagegen ist, da bei dieser Projektionsart der Abstand der Parallel- 
kreise mit der geographischen Breite in demselben Masse stetig zunimmt, in 
welchem darch die parallele Anlage der Meridiane dort alles in westöstlicher 
Richtung auseinaodergezogen wird^), für jeden der erforderlichen Parallelkreise 
mit Ausnahme des die Ausgangsbasis bildenden immer erst auf Grund einer 
bezüglichen Tabelle zu berechnen, um wieviel seine Entfernung von dem 
nächst vorhergehenden grösser zu nehmen ist als der gewählte Meridian- 
abstand 2). 

Weit mehr aber als dies muss hier der Umstand ins Gewicht fallen , dass 
die Mercator'sche Projektion einige Grundthatsachen von der Einrichtung des 
Gradnetzes, die der Schüler gelernt hat und deren er sich stets klar bewusst 
sein soll, geradezu auf den Kopf stellt. Er soll streng festhalten, dass 
die Parallelkreise sämtlich gleich weit, und zwar ebensoweit wie die Meridiane 
auf dem Aequator, von einander abstehen, die Meridiane polwärts konvergieren, 
äquatorwärts immer weiter auseinanderlaufen und auf dem Aequator selbst 'am 
weitesten von einander entfernt sind. Hier laufen die Meridiane einander pa- 
rallel, haben demnach in ihrer ganzen Länge denselben Abstand wie auf dem 
Aequator, und die Parallelkreise haben einen mit der geographischen Breite 
beständig wechselnden und zwar von den mittleren Breiten ab denjenigen der 
Meridiane immer bedeutender übertreffenden Abstand. Natürlich wird dem 
Schüler erklärt, dass das eben in der eigentümlichen Auifassungs- und Dar- 
stellungsweise dieser Projektionsart beruht und warum dieselbe so eingerichtet 
ist, dass demnach auf einer solchen Karte für die verschiedenen Breiten ganz 
verschiedene Massstäbe gelten und man hier Grüssenvergleiche von Flächen- 
räumen nur innerhalb der niedersten Breiten ziemlich ungehindert, im übrigen 
aber so gut wie garnicht mehr anstellen kann. Indes trotz aller solcher Auf- 
klärungen über die durch diese Projektion gegebene Verschiebung des wahren 
Sachverhalts wird es bei ständiger Verwendung derselben zum Behufe des 
Kartenzeichnens nicht ausbleiben , dass durch letztere allmählich doch in dem 
Geiste des Schülers allerlei Verwirrung der bezüglichen Vorstellungen Platz 
greift. So lange ihm bloss die Erdübersicht in seinem Atlas wie auf der ent- 
sprechenden Wandkarte in Mercators Projektion entgegentritt, mögen derartige 
Erläuterungen hinreichen, um neben den Vorteilen dieser so klar überschau- 
lichen Darstellungsweise der ganzen Erdoberfläche der Festsetzung irriger An- 
schauungen genügend vorzubeugen. Wenn aber der Schüler fort und fort die 
im Unterricht vorkommenden Zeichnungen in Netzen nach dieser Projektions- 
art, zumal in selbstentworfenen, auszuführen hat, dann dringt die letztere mit 
allen ihren Besonderheiten und den eigentümlichen dadurch bedingten Bildern 
immer tiefer und nachhaltiger in seine Vorstellung ein; dann giebt auch der 
Anblick der nach anderen Projektionen entworfenen Netze und richtigeren 



1) Vgl. Guthe-Wagner, Lehrb. d. Geogr., 5. Aufl., I, 31. 

2) Eine Tabelle dieser mit der geographischen Breite wachsenden Pa- 
rallelkreisabstände für die Mercator'sche Projektion giebt, von Grad zu Grad 
berechnet, A. Steinhauser, Grundzüge d. math. Geogr. u. d. Landkartenprojektion, 
Wien 1875, S. 111, und von halben zu halben Graden H. Wagner in Behm's 
Geogr. Jahrb., Bd. III, Gotha 1870, S. XLVI f. 
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Darstellungen, welche er auf den betreffenden Wand- nnd Atlaskarten findet, 
dafür ein immer weniger zureichendes Gegengewicht. Denn was der Schüler 
selbst zeichnet und was er dabei an Beobachtungen und Erfahrungen in sich 
aufnimmt, das prägt sich ihm doch am lebendigsten und nachhaltigsten ein 
und wirkt ungleich bleibender auf seine Vorstellung als alle Lehre und alles, 
was er bloss durch Betrachten und Besprechung der gedruckten Karten zu 
entnehmen veranlasst wird (vgl. S. 19 f.). Schon allein jene ünvergleich barkeit 
der Qrössenverhältnisse für verschiedene geographische Breiten müsste ein 
hinreichender Grund gegen die allgemeine Verwendung der Mercator*schen 
Projektion bei diesem Karten zeichnen sein *), und wenn auch naturgemäss die 
verschiedenen angeführten Uebel stände bei der Darstellung kleinerer Länder- 
gebiete und entsprechend geringerer Ausdehnung des Gradnetzes sich mehr 
oder weniger mildem, so bleiben sie doch unter allen Umständen auch da ge- 
wichtig genug, um vollauf den Wunsch zu rechtfertigen, dass diese Projektion 
dem Schüler lediglich als eine Ausnah msdarstellungs weise für Uebersichts- 
bilder der ganzen Erdoberfläche, sonst aber weiter nicht entgegentrete 2). 

Es ist daher durchaus geraten — abgesehen von etwaigen 
Erdkarten, wenn man überhaupt auch solche im Unterricht aus- 
nahmsweise einmal anfertigen lassen will — hier lediglich solche 
geradlinige Netzentwürfe zu wählen, welche bei grösstmöglicher 
Einfachheit der Ausführung und durchaus bequemer praktischer 
Handhabung doch auch jene Grundthatsachen des gleichen Ab- 
standes der Parallelkreise und der polwärts gerichteten Konver- 
genz der Meridiane streng festhalten. Allen diesen Anforderungen 
entspricht das durch Tafel I veranschaulichte Kirch hoff 'sehe 
Verfahren 3), welches sich denn auch überall, wo es ernstlich er- 
probt wurde, durchaus und auf die Dauer bewährt hat. Dasselbe 
benutzt eine ältere, die trapezförmige Gradnetzkonstruktion ^), die 
zwar an sich zu den primitivsten gehört und sonst nur bei der 
Darstellung kleinerer Gebiete noch hier und da zur Verwendung 
kommt, aber für das unterrichtliche Kartenzeichnen sich gerade 
durch ihre Einfachheit, die Leichtigkeit der Herstellung solcher 
Netze und ihre bequeme Übersichtlichkeit besonders empfiehlt und 



1) Man kann bei derselben auch, mindestens von den mittleren Breiten 
ab, fiir Punkte zwischen den ausgezogenen Parallelkreisen die Breitenlage nicht 
mehr genau taxieren, indem z. B., wenn der 50. und 60. Parallelkreis ausge- 
zogen sind, die Stelle des 55. Parallelkreises sich hier keineswegs in der Mitte 
zwischen beiden, sondern näher an dem 50. als an dem 60. Parallelkreis be- 
finden würde u. s. w. 

2) Vgl. auch die bezüglichen Bemerkungen H. Wagner' s auf dem Frank- 
furter Geographentage, Verhandl. d. 3. deutsche Geographentages S. 182—184. 

3) Prof. A. Kirchhoff hat zuerst in den S. 10 genannten Aufsätzen 
,,Zur Verständigung über die Frage nach der Ritter'schen Methode in unserer 
Schulgeographie" S. 23—30 und „Geographie in höheren Schulen" S. 904—906 
die Grundzüge desselben entwickelt. 

4) Vgl. H. Gretschel, Lehrb. d. Kartenprojektion, Weimar 1873, S. 252. 



Digitized by 



Google 



54 KirchhofTsches Zeichenverfahren. 

auch hinsichtlich der Richtigkeit der damit erzielten Bilder für 
diesen Zweck vollkommen ausreicht. Da sind, wie man sieht, die 
Parallelkreise durch gleichlaufende gerade Linien von stets dem- 
selben Abstände dargestellt und werden von dem mittleren Meri- 
dian der Zeichnung (hier dem 20.) senkrecht durchschnitten , wäh- 
rend die übrigen Meridiane, für welche sowohl auf dem Äquator 
als auf dem 40. nördlichen und südlichen Parallelkreis die Ab- 
stände vom mittleren Meridian aus im Verhältnis der wirklichen 
Entfernung abgemessen sind, nur jedesmal bis zum Äquator in 
einem Zuge geradlinig ausgezogen, auf dem letzteren aber unter 
stumpfen Winkeln gebrochen sind. 

Um die unterrichtliche Benutzung dieses Verfahrens möglichst zu er- 
leichtern, erschienen seit 1882 die Debes'schen Zeichenatlanten*), deren 
einem mit geringen Aendernngen Tafel I entnommen ist. Dieselben sollen 
den Gebrauch der gewöhnlichen Atlanten in keiner Weise beschränken, sondern 
lediglich bequeme Muster für die im Untemcht anzufertigenden Kartenzeich- 
nungen geben. Ihre Karten sind daher nicht nur bereits in den geeigneten 
geradlinigen Gradnetzen angelegt, sondern auch stofflich ganz auf dasjenige 
beschränkt, was auf den betreffenden Stufen bestimmt einzuprägen nötig schien, 
und in ihrer Darstellung, den letzteren gemäss, nach aller Möglichkeit so ver- 
einfacht, wie es einerseits dem Zwecke, mit Hülfe des Zeichnens die grossen 
Züge und Hauptmomente klarer erfassen und fester sich einprägen zu lassen, 
andererseits der Notwendigkeit möglichster Vermeidung aller Schwierigkeiten 
und alles grösseren Zeitaufwandes am besten zu entsprechen schien. Eine 
ausführliche Darlegung des ganzen Verfahrens nebst sonstiger Handreichung 
für dessen unterrichtliche Verwendung enthält des Verfassers „Anleitung 
zum Gebrauche der Debes'schen Zeichenatlanten" 2)^ in dem Nach 
folgenden kann nur das Hauptsächlichste über die Anfertigung derartiger 
Netze und das Zeichnen in denselben kurz zusammengefasst werden. 



1) E. Debes, Zeichenatlas, Ausg. B., zum Gebrauch im geogr. Un- 
terr. auf den Mittelstufen herausg. in Verb, mit A. Kirchhoff und R. Leh- 
mann, 2 Abteilungen, 2. Aufl., Leipzig, Wagner u. Debes, 1885: I. Abteilung, 
Erdteile, 6 Karten, 25 Pf.; 11. Abteilung, Länder Europas, 11 Karten, 45 Pf. 
Ausführung im ganzen wie auf Taf. I. Es sind hierzu auch entsprechende 
Gradnetzblätter (in Schwarzdruck und behufs Verhinderung jedes Durchzeich- 
nens mit etwas vergrösserten Massstäben), das Stück zu 5 Pf., das Doppelblatt 
Norddeutachland zu 10 Pf., zu haben. 

E. Debes, Zeichen atlas, Ausg. A, z. Gebr. im geogr. Unterr. a. d- 
Unterstufen herausg. in Verb, mit R. Lehmann, 8 Karten nebst entsprechen- 
den Gradnetzblättern, ebendas. 1888, 50 Pf. Inhalt: die Erdteile sowie Süd- 
westeuropa und Deutschland. Ausführung im wesentlichen wie auf Taf. I, 
jedoch mit weitmaschigeren Gradnetzen und noch mehr beschränktem Stoff so- 
wie verschiedentlich noch stärkerer Vereinfachung der Formen. Die hier gleich 
beigegebenen, für die Schülerzeichnungen bestimmten 8 Gradnetzblättem sind 
wie bei Ausg. B., in Schwarzdruck und etwas vergrösserten Massstäben. 

2) Leipzig, Wagner u. Debes, 1888, 32 S., 50 Pf. 
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In jedem einzelnen Falle ist natürlich immer zunächst aus der Karte zu 
entnehmen, welche Längen- und Breitengrade das für die beabsichtigte Zeich- 
nung nötige Gradnetz zu enthalten hat, und sodann zu bestimmen, der wie- 
vielte Parallelkreis und Meridian dabei jedesmal ausgezogen i) und wie gross 
deren Abstand genommen werden soll. Da eine derartige Kartenzeichnung 
ihren Zweck nur dann gehörig erfüllen kann, wenn sie auch in allen Einzelhei- 
ten vollkommen deutlich und übersichtlich ausfällt und hierfür ein ausgiebiger 
Mass Stab immer, namentlich aber um so mehr von grosser Bedeutung ist, 
je schwieriger der Gegenstand, je reichlicher das aufzunehmende Stoffmass 
und je geringer andererseits die in diesem Zeichnen bereits erlangte Fertig- 
keit ist, so wird man hierbei — ohne darum das Format der Blätter zu einem 
für die Schüler unhandlichen werden zu lassen — immer auf thunlichste Grösse 
des Massstabes Bedacht zu nehmen haben. Jedenfalls sind dabei, je nach der 
Klassenstufe, Massstab und Inhalt der Zeichnung stets so mit einander in 
Einklang zu setzen, dass auch die schwächeren und minder geübten Schüler 
dieselbe unschwer in der erforderlichen Deutlichkeit zustande zu bringen ver- 
mögen. 

Was aber die Maschonweitc des Gradnetzes betrifft, so ist zwar 
an sich die durch das letztere bei der Zeichnung gewährte Hülfe, wie nach S. 
43—46 klar sein wird, eine um so grössere, je dichter das Netz angelegt 
ist, je mehr also von den betreffenden Parallelkreisen und Meridianen wirk- 
lich ausgezogen und je kleiner demnach die durch dieselben begrenzten Grad- 
netzfelder sind — weswegen ja auch die Kartographen bei ihren Zeichnungen 
stets mit ganz speziell ausgezogenen Gradnetzen arbeiten, die dann beim 
Stich der Karten durch Weglassung des grössten Teiles dieser Linien wieder 
vereinfacht werden. Beim Kartenzeichnen in der Schule muss aber da auf 
der andern Seite auch 'der Umstand sehr in Betracht kommen, dass eine sehr 
dichte Anlage des Netzes nicht nur die Anfertigung des letzteren zeitrauben- 
der macht, sondern auch die Uebersichtlichkeit der Zeichnung im Ganzen ver- 
ringert und — besonders wenn die Schüler die Linien dabei etwas kräftig 
ausziehen — die Deutlichkeit der Einzelheiten empfindlich beeinträchtigen 
kann. Hier wird man daher im Verhältnis zum Massstabe die Maschenweite 
des Gradnetzes stets so einzurichten haben, dass das letztere, je nach der Be- 
schaffenheit des Objektes und dem erforderten Grade von Genauigkeit, bei 
der Zeichnung genügend die nötige Hülfe leistet, ohne doch in seiner Anlage 
viel Zeitaufwand zu verursachen und nachher die Anschaulichkeit und Ueber- 
sichtlichkeit des Gezeichneten zu verkürzen 2). 

Die Ausführung der Gradnetze hat dann stets in der Weise zu ge- 
schehen, dass man a) zuerst die erforderlichen Parallelkreise, hierauf 



1) Es müssen dies stets dieselben sein wie auf der benutzten Vorhige, 
gleichviel, ob letzteres die Wandtafel Zeichnung des Lehrers oder eine gedruckte 
Karte ist. Dagegen kann der Massstab der Zeichnung ganz beliebig anders 
genommen werden. 

2) Auch ist natürlich stets darauf zu halten, dass die Schüler die Paral- 
lelkreise und Meridiane nicht stärker ausziehen, als ihrer Bedeutung als blosser 
Hülfslinien entspricht und zu ausreichender Deutlichkeit derselben unbedingt 
nötig ist. 
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b) durch dieselben senkrecht hindurch den mittleren Meridian der Zeichnung 
anlegt und nun c) von diesem aus auch die Abstände der übrigen erforder- 
lichen Meridiane aufträgt und letztere auszieht. Um hierbei allen Irrungen 
Yorzubengen, werden die Zahlen der Parallelkreise und Meridiane nach Ab- 
messung der betreffenden Endpunkte immer sogleich zu denselben hinzuge- 
schrieben. 

Es sei z. B. in dieser Weise auf einer Mittelstufe nach Tafel I eine 
Zeichnung, von Afrika anzufertigen i). Es genügt dafür ein Quartblatt, 
das; da Afrikas nordsiidliche Ausdehnung etwas grösser ist als seine west- 
Ostliche, selbstverständlich hoch (nicht quer) genommen wird. Die Höhe eines 
solchen Blattes beträgt etwa 21, die Breite etwa 16,5 cm. Erforderlich sind 
die Parallelkreise vom 40 n. Br. bis zum 40. s. Br., die Meridiane vom 340. 
im Westen bis zum 60. im Osten; beide sollen von 10 zu 10^ ausgezogen wer- 
den. Es sind also einschliesslich des Aequators 9 Parallelkreise und nachher 
ebenso 9 Meridiane anzulegen. Da die Meridiane auf dem Aequator — wo 
ein Längengrad bis auf eine geringfügige, hier zu übergehende Differenz der 
durchschnittlichen Grösse eines Breitengrades gleich ist — denselben Abstand 
erhalten müssen wie die auszuziehenden Parallelkreise, so dürfen demnach auf 
dem Blatte in beiden Richtungen höchstens 16 cm für das Gradnetz in An- 
spruch genommen werden. Nimmt man diese, so ergiebt sich für die auszu- 
ziehenden Parallelkreise wie für die Meridiane auf dem Aequator gerade ein 
Abstand von 2 cm. 

Man lässt also, um zunächst a) die Parallelkreise anzulegen, am obe- 
ren (nördlichen) Rande des Blattes etwa 2,5 oder 3 cm frei und misst nun von 
da ab mit dem Centimetermassstab an jeder der beiden langen Seiten (Ost- 
und Westrand) des Blattes die erforderlichen 9 Punkte mit jenem Abstand 
von je 2 cm ab, schreibt die entsprechenden Zahlen hinzu und zieht hierauf 
die betreffenden Linien aus. 

b) Dann zieht man in der Mitte des Blattes vom nördlichsten bis zum 
südlichsten Parallelkreis den mittleren Meridian der Zeichnung, hier also 
den 20., senkrecht herunter und bezeichnet ihn ebenfalls sogleich oben und 
unten mit der zugehörigen Zahl. 

c) Für die übrigen Meridiane werden hierauf zunächst auf dem 
Aequator, wo ihr Abstand demjenigen der Parallelkreise gleich zu nehmen 
ist, vom mittleren Meridian aus nach Ost und West mit je 2 cm Entfernung 
die erforderlichen je 4 Punkte abgetragen. Wie gross nun aber ihr Abstand 
auf dem 40. Parallelkreis n. und s. Br. zu nehmen ist, ist hiernach leicht auf 
Grund einer die Grösse der Längengrade in den verschiedenen geographischen 
Breiten angebenden Tabelle (vgl. S. 48 Anm.) mittels einfacher geometrischer 
Proportionsrechnung zu finden Denn derselbe muss sich offenbar zu dem Meri- 
dianabstand auf dem Aequator d. h. zu dem gewählten Parallelkreisabstand ver- 
halten wie ein Längengrad auf dem betreffenden (hier also dem 40.) Parallel- 
kreise zu einem Längengrade auf dem Aequator (111,3 km). Bezeichnet man 
also den gesuchten Meridianabstand mit x, den in der Zeichnung genommenen 



1) Ausser Papier, Bleistift und Gummi brauchen die Schüler für der- 
artige Zeichnungen nur ein etwa 30 cm. langes Lineal mit Centimeter- und 
Millimetereinteilung. Ein Zirkel ist dabei nicht erforderlich und ebenso können 
Farbstifte dabei auch vollständig entbehrt werden (siehe hierüber weiter unten). 
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Parallelkreisabstand mit p, die aus der Tabelle ersichtliche Grösse eines Längen- 
grades auf dem Parallelkreis, ftir welchen jener in der Zeichnung zu nehmende 
Meridianabstand gesucht wird (hier also dem 40.), mit 1, so verhält sich jedesmal 

l.p 
111,3 ; 1 = p : X, und ist demnach ganz allgemein x = ■5^3" 

In dem vorliegenden Falle ist 1 == 85,4 km, p = 20 mm; es ist demnach hier 
85,4.20 



111,3 



- mm = 15,3 mm. 



Noch einfacher wird die Berechnung mit Hülfe einer Tabelle, welche die 
Grösse der verschiedenen Längengrade in der Weise angiebt, dass darin die 
Grösse eines Längengrades auf dem Aequator = 1 gesetzt wird *). Denn dann 
kann man den auf einem bestimmten Parallelkreis zu nehmenden Meridianab- 
stand einfach dadurch finden, dass man den für die Zeichnung gewählten 
Parallelkreisabstand (hier also 20 mm) mit dem Bruche multipliziert, den diese 
Tabelle für die Grösse eines Längengrades in der betreffenden Breite angiebt. 
Im obigen Falle (40° Br.) ist derselbe 0,77; der gesuchte Meridianabstand er- 
giebt sich also danach zu 20x0,77 = 15,4 mm 2), 



1) Grösse der Längengrade in den verschiedenen geogra- 
phischen Breiten, wenn ein Längengrad auf dem Äquator =1 ge- 
setzt wird (nach H. Gretschel, Lehrbuch der Kartenprojektion, Weimar 1873, 

S. 164 f.): 



Oeogr. 
Breite. 



Grösse des 
L&ngengrades. 



Oeogr. 
Breite. 



Grösse des 
Längengrades. 



00 
1» 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 

100 



1,00 
1,00 
1,00 
1,00 
1,00 
1,00 
0,99 
0,99 
0,99 
0,99 
0,98 



110 

120 

130 
140 

150 
160 
170 
180 
190 
20 



0,98 
0,98 
0,97 
0,97 
0,97 
0,96 
0,96 
0,95 
0,95 
0,94 



210 
220 
230 



0,93 
0,93 
0,92 



240 
250 
260 
270 
280 
290 
300 



0,91 
0,91 
0,90 
0,89 
0,88 
0,87 
0,87 



310 


0,86 


320 


0,85 


330 


0,84 


34« 


0,83 


350 


0,82 


36 


0,81 


370 


0,80 


380 


0,79 


390 


0,78 


40° 


0,77 



410 
420 
430 
440 

450 
460 



0,75 
0,74 
0,73 
0,72 
0,71 
0,69 



Geogr. 
Breite. 



17" 
4S0 



Grösse des 
Längengrades 

1^67 

ani 



Geogr. 
Breite. 



Grösse des 
Längengrades. 



51° 

52 
530 
540 
550 
560 
570 
58» 
59» 
600 



0,63 
0,62 
0,60 
0,59 
0,57 
0,56 
0,54 
0,53 
0,52 
0,50 



61» 

62 

63 

64 
650 

66 

67 

68 



0,48 
0,47 
0,45 
0,44 
0,42 
0,41 
0,39 
0,37 



69 
70» 



0,36 
0,34 



710 
72 
730 
740 

750 
760 

770 
78» 
790 
800 



0,33 
0,31 
0,29 
0,28 
0,26 
0,24 
0,23 
0,21 
0,19 
0,17 



810 
82 
83» 
840 
850 
860 
87» 
88» 
890 
90» 



0,16 
0,14 
0,12 
0,10 
0,09 
0,07 
0,05 
0,03 
0,02 
0,00 



2) Den Hinweis auf diese wesentliche Vereinfachung verdanke ich einer 
freundlichen Mitteilung des Herrn Wilh. Precht in Hamburg. Die kleine 
Differenz der beiden Berechnungen um 0,1 mm beruht darauf, dass in den zu 
Grunde gelegten beiden Tabellen eine Abkürzung auf 1 bez. 2 Dezimalstellen 
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Man trägt daher nun auf dem 40. nördl. und Büdl. Parallelkreis vom 
mittleren (20.) Meridian aus mit einer Entfernung von j« 15 mm^) nach Ost 
und West die erforderlichen je 4 Punkte ab 3), schreibt die beztigliehen Zahlen 
hinzu und verbindet dann diese Punkte mit den entsprechenden auf dem 
Aequator ebenfalls durch gerade Linien. 

In ganz derselben Weise wird stets zuerst überschlagen, wie gross nach 
der Zahl der auszuziehenden Parallelkreise unter Berücksichtigung der erforder- 
lichen Meridiane und in Anbetracht des für die Zeichnung ins Auge gefassten 
Raumes der alles Übrige mit bestimmende Parallelkreisabstand genommen 
werden kann und wird sodann nach Ausführung der Parallelkreise sowie des 
mittleren Meridians in der angegebenen Weise die Entfernung berechnet, in 
welcher von letzterem aus die übrigen Meridiane anzulegen sind, worauf dann 
auch diese ausgeführt werden. 

Kommt in einem Gradnetz der Äquator vor, so genügt, da eben für 
diesen der zu nehmende Meridianabstand bereits mit dem gewählten Parallel- 
kreisabstand gegeben ist, stets eine einzige derartige Meridianabstandsberech- 
nung. Denn wenn ein solches Netz nicht, wie z. B. bei einer Zeichnung von 
Australien mit Neuguinea, auf der einen Seite mit dem Äquator abschneidet, 
oder aber, wie in dem obigen Falle bei Afrika, sich auf beiden Seiten des 
Äquators gleich weit erstreckt, so führt man zunächst auf derjenigen Seite 
desselben, auf welcher es am weitesten reicht, die Meridiane aus und kann 
dann dort einfach den Meridianabstand für die andere Seite abnehmen. ..Han- 
delt es sich z. B. um die Zeichnung von Südamerika, für welche (nach Zeichen- 
atlas B) die Parallelkreise vom 20. n^ bis 60. s. Br. und die Meridiane vom 
270. bis 330. erforderlich sind, so legt man die letzteren zunächst auf der süd- 



staftgefunden hat. Nimmt man oben statt 0,77 den wahren Wert von 0,7660, 
so ergeben sich auch da 15,3 mm. 

1) Allerdings wird, wenn man so die erhaltene Dezimalstelle ignoriert, 
dadurch die aus der geradlinigen Anlage der Meridiane ohnehin schon folgende 
ostwestliche Zusammendrück ung in den Zwischenbreiten (hier also zwischen 
dem Äquator und dem 40. nördlichen und südlichen Parallelkreis) noch etwas 
vermehrt und ist es daher in Rücksicht hierauf sonst im allgemeinen rat- 
samer, die bei solcher Meridianabstandsberechnung herauskommenden Brüche, 
wenn überhaupt, dann lieber nach oben abzurunden. Doch ist jene Zusammen- 
drückung gerade in dem vorliegenden Falle, wo es sich lediglicli um niedere 
geographische Breiten handelt, nur ganz gering und fällt daher hier weit mehr 
der Vorteil ins Gewicht, dass, wenn man 15 mm nimmt, diese sich mit dem 
Massstabe besonders bequem abtragen lassen. 

2) Nicht immer machen dies die Schüler von selbst in der zweckmässig- 
sten Weise. Man leite sie daher an, dass sie, wenn es sich wie oben um 
ganze und halbe Centimeter handelt, einfach einen bequemen Teilstrich des 
Lineals, den von 10 oder den von 15 cm, genau auf den mittleren Meridian 
anlegen und in dieser selben Lineallage ohne weiteres nach links und rechts 
alle erforderlichen Punkte bezeichnen. Handelt es sich dagegen um andere, 
am Lineal minder leicht zu übersehende Millimeterzahlen, so ist es am be- 
quemsten und beugt am besten allen Versehen vor, wenn man den betreffenden 
Abstand einmal genau vom Massstabe auf einen Streifen Papier übertragen 
und nun von letzterem so oft als nötig abtragen las st. 
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liehen Halbkugel an, wozu man in diesem Falle der obigen Bechnung garnicht 
einmal bedarf, da auf dem 60. Parallclkreis die Längengrade gerade halb so 
gross sind als auf dem Äquator, sodass mnn also dort ohne weiteres die 
halbe Grösse des Paralielkreisabstandes als Meridianabstand abtragen kann. 
Hierauf nimmt man einfach auf einem Streifen Papier den Abstand ab, den die 
Meridiane somit auf dem 20. südl. Parallelkreis erhalten haben und trägt den- 
selben so oft als nOtig auf dem 20. nördl. Parallelkreis ab, worauf dann auch 
dort die Meridiane ausgezogen werden. Nur so bekommt man zugleich ein fUr 
beide Halbkugeln vollständig gleichmässigcs Gradnetz, während, wenn man 
für den 20. nürdl. Parallelkreis den zu nehmenden Abstand der Meridiane be- 
sonders berechnen und so dort eintragen wollte, derselbe etwas {grösser aus- 
fallen würde als derjenige , den die Meridiane in der angegebenen Welse auf 
dem 20. südl. Parallelkreis erhalten haben. 

Kommt dagegen in einem Gradnetz der Äquator nicht vor, so muss jene 
Berechnung des zu nehmenden Meridianabstandes natürlich jedesmal für 2 der 
darin auszuziehenden Paralielkreise stattfinden. Bei Netzen von massiger 
geographischer Breitenerstreckung empfiehlt es sich, hierzu stets den am 
meisten äquatorwärts und den am meisten polwärts gelegenen der darin vor> 
kommenden Parallelkreise zu nehmen, sodass man also jene Berechnung 
z. B. bei der Zeichnung von Deutschland, wozu (nach Zeichenatlas B.) die 
Parallelkreise vom 56. bis zum 46. erforderlich sind, für den 46. und den 56., 
bei der Zeichnung von Frankreich, für die sich das Gradnetz von 42—520 
n. Br. erstrecken muss, für den 42. und 52. Parallelkreis ausführt u. s. w. 

Wenn dagegen , wie besonders bei Nordamerika , Asien und Europa., das 
Gradnetz sich vom Äquator oder doch ziemlich niederen bis in hohe geo- 
graphische Breiten erstreckt, ist es unthunlieh, die Meridiane nach einer für 
den polnächsten Parallelkreis desselben ausgeführten Abstandsberechnung 
anzulegen , da sonst die durch das geradlinige Ausziehen derselben bedingte 
Verkürzung der geographischen Längen in den mittleren Breiten (vgl. S. 58 
Anm. 1) viel zu beträchtlich ausfallen würde. Da nimmt man dann, um jene 
westOstliche Zusammendrückung in den mittleren Breiten gehörig zu be- 
schränken, entweder den Meridianabstand auf dem polnächsten Parallelkreis der 
Zeichnung etwas grösser, als er auf Grund der Berechnung dort zu nehmen sein 
würde, oder man bestimmt denselben in solchem Falle noch besser überhaupt 
nicht für den pol nächsten, sondern statt dessen für einen den mittleren Breiten 
näher gelegenen Parallelkreis, trägt dann auf diesem die betreffenden Punkte 
ab und zieht durch die letzteren hindurch die Meridiane aus. So hat man 
dann jedenfalls bis über die mittleren Breiten der betreffenden Erdteile hinaus 
im wesentlichen die richtigen Längen, und wenn auf solche Weise die Längen 
in den höheren geographischen Breiten etwas mehr westöstlich gedehnt wer- 
den, so ist 'das gerade bei jenen Gebieten für den hier in Rede stehenden 
Unterrichtszweck nicht von grösserem Belang und zweifellos ein ungleich 
kleineres Übel als jene sonst unvermeidliche stärkere Zusammendrückung in 
den mittleren Breiten ^). 



1) Einen etwas anderen Ausweg zur Vermeidung der letzteren enthielt 
die 1. Auflage des Zeichenatlas B., indem dort bei den genannten 3 Erdteilen 
die Meridianabstände ausser oben und unten auch auf einem der mittleren 
Parallelkreise (bei Europa dem 50., bei Asien und Nordamerika dem 40.) 
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Da, wie Bchon S. 45 f. gezeigt, gerade die völlige Geschlossenheit der 
Gradnetzfelder zur Erleichterung der weiteren Zeichnung sehr wesentlich bei- 
trägt, ist stets thunlichst dafür zu sorgen, dass auch die äussersten Teile des 
betreffenden Landgebietes noch in volle Gradnetzfelder zu liegen kommen. 
Bisweilen macht sich dies aber bei einzelnen nördlichen oder südlichen Rand- 
toilen der Zeichnung nicht gut, indem hierfür bei dem gewählten Massstabe 
und Blattformate der Platz nicht ganz ausreicht und man nicht gern um eines 
kleinen Stückes willen diesen Massstab gegen einen entsprechend kleineren 
und vielleicht minder bequemen vertauschen möchte. Dann lüsst man die 
Meridiane auf der betreifenden Seite noch soviel, als nötig ist, über den 
äussersten eingetragenen Parallelkreis hinausziehen. Aber es muss dann streng 
darauf gehalten werden, dass die Schüler <iuch in solchen Fällen die Meridian- 
abstände nur auf denjenigen Parallelkreisen, für die sie berechnet sind, und 
nicht etwa an dem betreffenden Bande des Blattes bez. an der Stelle, bis 
wohin die Meridiane ausgezogen werden und an der ja doch die Entfernung 
der letzteren schon wieder eine andere sein muss, abtragen. 

Endlich kommt es auch hier und da vor, dass fUr einzelne äussere Meri- 
diane, welche in den höheren Breiten der Zeichnung nötig sind, in den 
niedersten Breiten derselben der Platz fehlt, sodass also auch diebetreffenden 
für ihre Anlegung erforderlichen Punkte nicht auf dem dortigen Grenzparallel- 
kreis mit abgemesüen werden können. Dann zieht man zunächst die übrigen 
Meridiane aus, nimmt nun auf einem Streifen Papier den Abstand ab, welchen 
dieselben so auf einem der mittleren Parallelkreise der Zeichnung erhalten 
haben, und trägt diesen Abstand auf demselben Parallelkreise noch so oft ab, 
als für die noch fehlenden Meridiane nötig ist. Hierauf zieht man die letz- 
teren durch die so erhaltenen Punkte hindurch soweit aus, als der Platz des 
Blattes gestattet. 



besonders abgemessen und demnach die Meridiane in der Mitte gebrochen 
waren. Doch wurde hierdurch die Anlage dieser Gradnetze umständlicher 
und genügt das oben bezeichnete einfachere, in der 2. Auflage allein ange- 
wendete Verfahren dem Zwecke vollkommen. — Natürlich kann man auch bei 
Afrika lind Südamerika die bezüglichen Berechnungen statt, wie oben (S. 56 f. 
bez. 58 f.) angegeben, für den 40. bez. 60., für den 30. bez. 50. Parallelkreis vor- 
nehmen und dann dem entsprechend auf diesen die Meridianpunkte abmessen, 
wodurch dann in den niederen Breiten der betreffenden Netze die erwähnte 
Zusammendrückung vermindert wird, dafür aber auf dem 40. bez. 60. Parallel- 
kreis eine geringe westöstliche Dehnung eintritt. Und so hat man es über- 
haupt ganz in der Hand , bei den Ländern von grosser geographischer Breiten- 
erstreckung durch beliebige Wahl der für die Berechnung und Auftragung 
der Meridianabstände zu Grunde zu legenden Parallelkreise ganz nach Wunsch 
jene Zusammendrück ung bez. auch Dehnung zu verteilen. Herr Wilh. Precht 
in Hamburg war so freundlich, hier verschiedene Möglichkeiten durch rech- 
nungsmässige Untersuchung der Wirkungen näher zu prüfen. Auf Grund 
derselben schlägt er vor, die Meridianabstände auf denjenigen beiden Parallel- 
kreisen im richtigen Verhältnis darzustellen, welche etwa V4 der Höhe des 
Kartenbildes von dem oberen und dem unteren Rande desselben entfernt 
liegen. Das Nähere hierüber muss einer etwaigen Neuauflage der Anl. z. Gebr. 
d. Debes'schen Zeichenati. vorbehalten bleiben. 
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So das Verfahren bei der Herstellung der Gradnetze mit allen dabei vor- 
kommenden besonderen Fällen. Man sieht, es handelt sich dabei lediglich 
darum, in einem ein fUr allemal bestimmten und mit geringfügigen Abände- 
rungen sich bei den verschiedenen Netzen immer gleichbleibenden Vorgänge 
nach den vom Lehrer anzugebenden Massen die nötigen Parallelkreis- und 
Meridianpunkte abzumessen und nach Beifügung der entsprechenden Zahlen 
sie durch gerade Linien zu verbinden. Und es ist daran alles einfach, leicht 
fasslich und ohne Schwierigkeit oder grösseren Zeitaufwand auch auf den 
Unterstufen höherer Lehranstalten von den Schülern bequem ausführbar. So 
bedarf es denn auch nur bei den ersten Zeichnungen einer näheren Anleitung 
zu diesem Gradnetzentwurf, und schon nach wenigen Malen haben die Schüler 
das ganze Verfahren so inne, dass ihnen bei weiteren Zeichnungen nur ange- 
geben zu werden braucht, welche Blattgrösse und welche geographischen 
Breiten und Längen erforderlich sind, der wievielte Parallelkreis und Meridian 
jedesmal ausgezogen und welcher Mendian als mittlerer behandelt, endlich 
wie gross die bezüglichen Abstände genommen werden sollen, worauf sie als- 
bald sämtlich ihre Netze fertig haben *j. Auch lässt sich diese Netzkonstruk- 
tion ohne weiteres den mannigfaltigsten Verhältnissen anpassen, indem sie 
eben so gut für üebersichtsblätter der verschiedenen Erdteile wie für Karten 
einzelner Länder und Spezialdarstellungen kleinerer Landgebiete verwend- 
bar ist 2). 



1) Ebenso braucht der Lehrer dann auch das Gradnetz für die Vorzeich- 
nung an der Wandtafel nicht mehr selbst herzustellen, sondern kann dasselbe 
unter Angabe der dort zu nehmenden Abstände einfach durch 2 gewandtere 
Schüler anfertigen lassen, von denen dann der eine jedesmal das Lineal anlegt 
und festhält, während der andere daran die nötigen Punkte abträgt und die 
Linien auszieht, sodass er selbst inzwischen ganz für die Beaufsichtigung der 
Klasse bez. etwaiger neu hinzugekommener oder besonders schwacher Schüler 
bei der Herstellung ihrer Netze frei ist. 

2) Von derselben geradlinigen Art mit auf dem Aequator gebrochenen 
Meridianen sind mit Ausnahme eines quadratischen und mehrerer in Mercators 
Projektion entworfenen auch die Wenz'schen Netze (Kartennetze, für den 
Schul gebrauch entworfen u. systemat. geordnet v. G. Wenz, mit einer Vorrede 
V. W. Rohmeder, München, R. Oldenbourg, 1878: Heft I u. II, Deutschland, 
1^ bez. 18 Netze, Preis 40 bez. 58 Pf; Heft III, Europa und Länder Europas, 
15 Netze, 48 Pf.; Heft IV, Erdkarte und aussereuropäische Erdteile, 17 Netze, 
54 Pf.; einzelne Blätter je 3 Pf.). Nur ist dort der Abstand der Parallelkreise 
da, wo es sich um Gebiete von grösserer geographischer Breitenerstreckung 
handelt, d. h. in den meisten Netzen des 4. und einigen des 3. Heftes, nicht 
durch alle Breiten derselbe und der Entfernung der Meridiane auf dem Aequator 
gleich, sondern, der Collignon'schen Projektion entsprechend, in den tropischen 
Breiten kleiner als jener Abstand der Meridiane auf dem Aequator, um dann mit 
zunehmender Breite immer grösser zu werden. Wo diese Verhältnisse in den 
Netzen erheblicher hervortreten, hat das natürlich manches Missliche; auch 
können solche Netze in Collignons Manier natürlich nicht wie die obigen bequem 
in beliebiger Massstabsgrösse von den Schülern selbst hergestellt werden, so- 
dass man da durchaus an die gedruckten Netze und deren Massstab gebunden 
ist. Die obige, auch in den ersten 3 Heften fast überall angewendete Ent- 
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Die weitere Zeichnung erfolgt dann in der bereits S. 43— 46 berühr- 
ten Weise. Man kann dabei, wenn man will, als Stütze des Ganzen erst einige 
mit ihrer geographischen Breite und Länge angegebene Hauptend- oder sonst 
wichtige Punkte in das Gradnetz eintragen und dann bei einem derselben die 
Zeichnung beginnen. Doch kann man davon auch absehen und sogleich an 
einer beliebigen Stelle in die Zeichnung eintreten. Denn an sich ist bei der 
Sicherheit und Klarheit, mit welcher das Gradnetz die Lage jedes Punktes be- 
stimmt, und der Leichtigkeit, mit der es demgem'ass auch alle Teile richtig 
zusammenzufügen gestattet, so ziemlich jede Stelle zum Anfang gleich geeig- 
net. Man kann daher auch ohne irgend welche Störung des Ganzen z. B. bei 
der Zeichnung des Umrisses beliebig jetzt an der einen Seite ein Stück aus- 
führen, dann einstweilen dort abbrechen und an einer anderen Stelle ansetzen 
u. s. w., um so zuerst die einfacheren Strecken vorwegzunehmen und dadurch 
nachher die etwa dazwischen gelegenen schwierigeren um so leichter und sicherer 
richtig zu treffen. 

.Im einzelnen geht die Zeichnung so, wie S. 45 f. gezeigt , von Feld zu 
Feld»), und die Geradlinigkeit der Parallelkreise und Meridiane bewährt sich 
dabei als eine sehr wertvolle Hülfe, indem durch sie die scharfe Erfassung 
und richtige Wiedergabe der innerhalb der einzelnen Gradnetzfelder gelegenen 
Stücke wesentlich erleichtert wird (vgl. S. 45 f.). So haben denn bei diesem 
Verfahren, sofern man nur mit gehörig einfachen Zeichnungen beginnt und, so- 
viel es irgend angeht, erst allmählich zu schwereren fortschreitet, auch die- 
selben inhaltlich nicht zu voll macht und hinsichtlich des Einzelnen der For- 
men nicht alle möglichen Kleinigkeiten mitnimmt, sondern sich auf das 
Wesentliche beschränkt, selbst ganz ungeübte Schüler wenig Schwierigkeiten. 
Schon in kurzer Zeit kommen sie dabei soweit, dass sie, auch ohne zuvor in 
jedem einzelnen Felde erst die bezüglichen Schnittpunkte festzulegen. Formen, 
Lagen und Distanzen mit einer Leichtigkeit richtig zu treffen vermögen , wie 
sie abgesehen von dem Quadratnetz verfahren (S. 63 ff.) kein anderes sonst 
in dem Masse gewährt, und ohne viel Mühe von ganzen Ländern und Erdteilen 
samt ihren hauptsächlichen Flüssen, Gebirgen und Städten sehr befriedigende 
Zeichnungen zustande bringen, welche ihrem Zwecke durchaus entsprechen 
und dabei zugleich alle jene anderweitigen Vorteile der Orientierung über geo- 
graphische Lage, Raumgrösse, Entfernungen, ungefähre Wärme Verhältnisse 
u. s. w. (S. 47 f.) ganz von selbst mit darbieten. 



wurfsart verdient daher für den hier vorliegenden Zweck vor der CoUignon- 
schen durchweg bei weitem den Vorzug. — Im Zusammenhang mit jenen Kar- 
tennetzen hat G. Wenz dann unter dem Titel „Materialien für den Unterricht 
in der Geographie nach der konstruktiven Methode" auch einen kleinen Atlas 
von 50 losen Kärtchen (ebendas. 1879, 2,50 Mk.) herausgegeben , welche in 
Netzen von gleicher Konstruktion entworfen und hauptsächlich dazu bestimmt 
sind, dem Lehrer für seine entsprechenden Wandtafelvorzeichnungen bequem 
handliche Muster vorlagen zu geben. 

1) Natürlich aber im Unterricht nicht ununterbrochen in einem fort, 
sondern so, wie bereits S. 20 f. erwähnt, mit öfteren Pausen, um die bereits 
gezeichneten Teile auch im Ganzen zu überblicken und nach allen Beziehungen 
den Schülern zu voller Klarheit der Auffassung und deutlichem Bewusstsein 
zu bringen. 
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2) Das Zeichnen in Qnadratnetzen ^) unterscheidet sich 
von dem vorgenannten Verfahren lediglich dadurch, dass bei ihm 
eben das als Unterlage und Stütze der Zeichnung dienende Netz aus 
lauter gleich grossen quadratischen Maschen zusammengesetzt ist. 
Die Herstellung des Netzes, bei dem man dann zu besserer Unter- 
scheidung die dasselbe bildenden horizontalen und vertikalen 
Linien oder aber die zwischen diesen gelegenen Horizontal- bez. 
Vertikalstreifen gleichfalls ntiit Zahlen bezeichnet, ist daher hier 
noch einfacher als selbst bei jenen einfachsten geradlinigen Grad- 
netzen, und auch die weitere Zeichnung ist selbstverständlich in 
solchen quadratischen und durch das ganze Netz gleich grossen 
Maschen noch leichter und bequemer als in trapezförmigen Grad- 
netzfeldern mit ihren in den verschiedenen Gegenden des Netzes 
mehr oder minder wechselnden Raum- und Winkelverhältnissen 2). 

Indes sobald die Schüler mit der oben beschriebenen Grad- 
netzanlage nur ein wenig vertraut geworden sind, geht dieselbe 
fast stets beinahe eben so schnell wie die Anfertigung eines un- 
gefähr die gleiche Linienzahl enthaltenden Quadratnetzes und ist 
selbst in den wenigen Fällen^ wo ein Netz den Äquator über- 
schreitet, also jeder auszuziehende Meridian mit Ausnahme des 
mittleren in 2 Stücken angelegt werden muss, der Mehraufwand 
an Zeit dabei nur ein geringer. Ebenso zeichnen sie nach Über- 
windung der ersten Anßlnge doch sehr bald in jenen gradlinig 
trapezförmigen Maschen fast mit derselben Leichtigkeit wie in 
quadratischen, sodass auch da der Unterschied auf die Dauer wenig 
ins Gewicht fällt. 

Dagegen steht umgekehrt das Zeichnen in Quadratnetzen dem 
vorgenaniiten Verfahren immer in zwei Beziehungen wesentlich 
nach. Für das letztere kann, wenn man will, jede beliebige ge- 
rade zur Verfügung stehende Karte des betreflfenden Landes ohne 
weiteres als Vorlage benutzt werden, wenn man nur das Gradnetz 
der Zeichnung so einrichtet, dass es genau dieselben Parallelkreise 
und Meridiane wie die Vorlage und nur diese enthält, sodass also 
die Gradnetzmaschen der Zeichnung denjenigen der Vorlage in 

1) Vgl. z. B. das für die Orts- und Heimatskarte bestimmte Quadratnetz 
im 1. Heft der Wenz'ßchen Netze (S. 61 Anm. 2), ferner das Kart-tegnebog 
til L. Horns Geografi for Middelskolen, IsteTrin, 6 te Op lag, Kristiania, 
J. W. Cappelen, 1884, das Korttegnebog til Kortfattet Geografi af 
II. Reusch, Kristiania, H. Aschehoiig & Co., 1887, u. a. 

2) In einem quadratischen Maschenwerk sind alle S. 43—46 erwähnten 
Thätigkeiten, namentlich für den Anfanger, unbedingt am leichtesten. 
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64 Zeichnen in Quadratnetzen. 

dieser Hinsicht genau entsprechen. Hat dann diese als Vorlage 
gewählte Karte, wie in der Regel der Fall sein wird, ein Grad- 
netz in Kurven, so ist die Übertragung aus diesem in das grad- 
linige Netz der Zeichnung natürlich minder bequem und leicht als 
bei der Benutzung von Htilfsmitteln , welche wie die Debes'schen 
Zeichenatlanten (S. 54) alles bereits in der betreffenden grad- 
linigen Netzkonstruktion und zugleich in Beschränkung des Stoff- 
masses und Vereinfachung der Formen direkt für dieses Karten- 
zeichnen in der Schule zurechtgeschnitten darbieten ; aber an sich 
sind solche besonders dafür eingerichtete Vorlagen bei diesem 
Verfahren durchaus nicht unbedingt erforderlich. In ein Quadrat- 
netz dagegen kann man eine Karte nicht ohne weiteres aus einem 
Gradnetz übertragen, weil eben da die einzelnen Felder denjenigen 
eines Gradnetzes nicht in der vorerwähnten Weise entsprechen 
können. Ftlr das Zeichnen in Quadratnetzen lassen sich also nicht 
beliebige Karten des bezüglichen Gebietes ohne weiteres als Vor- 
lagen henutzen, sondern da braucht man unbedingt eigens dafür 
eingerichtete, nämlich vor allem statt des Gradnetzes gleichfalls 
mit einem entsprechenden Quadratnetz versehene Vorlagen, die 
man sich demnach, wenn man sie gedruckt in geeigneter Weise 
nicht haben kann^), selbst schaffen muss. 



1) Bisher sind dem Verfasser solche in Deutschland nicht bekannt. Da- 
gegen gehören die als Zeichenvorlagen berechneten Kartenskizzen in der Kort- 
fattet Geografi von H. Reu seh (2. Udg., Kristiania 1886) mit hierher, welche 
in der Regel Gradnetzlinien nicht enthalten, dafür aber am Rande jedesmal 
mit den Endpunkten für ein Quadratnetz versehen sind, das man hiernach 
leicht ausziehen kann und das jedesmal einem gleich grossen, in punktierten 
Linien ausgeführten Quadratnetz in dessen Korttegnebog (S. 63 Anm. 1) ent- 
spricht. — Etwas anders ist das Verfahren von L. Hörn (vgl. die Skizzen 
und die Vorrede in dessen Laerebog i Geografi for Middelskolen , 1. Trin, 
3. Udg., Kristiania 1887, sowie dessen kleine Schrift Om Undervisningen i 
Geografi, Kristiania 1884, S. 10, und das Rundskrivelse fra Kirke- og Under- 
visningsdepartementet, Kristiania 23de April 1888, S. 3f.), indem dieser sich 
nicht mit der blossen Zugrundelegung eines Quadratnetzes begnügt, sondern 
auch noch eine besondere Andeutung der Hauptgrundzüge der Landesgestalt, 
teils durch Verstärkung der betreflfenden Teile des Quadratnetzes, teils durch 
Ausziehen einzelner anderer darin leicht anzulegender HUlfslinien hinzunimmt, 
sodass seine Weise in dieser Hinsicht eine Art Mittelform zwischen dem reinen 
Quadratnetzverfahren und dem unter Nr. 6 zu besprechenden Verfahren der 
geometrischen Hülfskonstruktionen bildet. Die auf solche Weise entstehenden 
Grundfiguren , die er auf S. 5—7 des genannten Leitfadens besonders zusam- 
menstellt, sollen dann die Schüler immer erst in ihren Quadratnetzen (vgl. 
das S. 63 Anm. 1 erwähnte Kart-tegnebog) ausführen, ehe an die eigentliche 
Zeichnung gegangen wird, und sollen ihnen dieselben nicht bloss bei letzterer 
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Man mOchte auf den ersten Blick meinen, das letztere sei das einfachste 
Ding von der Welt, indem man dazu nur nötig habe, auf einer beliebigen an- 
deren Karte des betreffenden Gebietes ein solches Quadratnetz mit Bleistift 
auszuziehen. Indes ganz abgesehen davon, dass man sich die letztere hier- 
durch für anderweitige Benutzung mehr 'oder minder verdirbt, entsteht, da 
man ja doch daneben das Gradnetz derselben nicht wohl tilgen kann , auf 
solche Weise ein Durcheinander von Grad- und Quadratnetzlinien , das nicht 
nur die Augen angreift, sondern auch, wenn man nun nach der so hergerichteten 
Karte zeichnen will, vielfach sehr hinderlich wird und nnr dann einigermassen 
erträglich bleibt, wenn die letztere gradlinige Parallelkreise hat und man dann 
einfach diese als Horizontallinien des Quadratnetzes benutzt. 

Nur v^enn dergestalt eine Karte mit geraden Paralielkreisen zu Grunde 
gelegt wird, ist damit zugleich, soweit mOglich, allerlei Irrtümern vorgebeugt, 
welche sonst notwendig bezüglich der Himmelsrichtungen auf der im Quadrat- 
netz, ausgeführten Zeichnung entstehen. So lange sich auf einer Karte ein 
Gradnetz befindet, ist aus letzterem jederzeit klar, wie in jedem einzelnen 
Teile derselben die Ost-West- und die Nord-Süd-Richtung läuft; sobald sie da- 
gegen statt des Gradnetzes in einem Quadra\;netz auftritt, w erden die Schüler 
es stets als selbstverständlich ansehen, dass da geradeso wie bei Mercators 
Projektion durch die ganze Karte hin die Ost- West-Richtung mit den Hori- 
zontal-, die Nord-Süd-Richtung mit den Yertikallinien läuft. Hat man nun bei 
obigem Vorgehen eine Karte mit gradlinigen Parallelkreisen zu Grunde ge- 
legt, so trifft, wenn man nun danach die Wandtafelvorzeichnung in einem 
Quadratnetz ausführt und hiernach die Schüler in ihren Quadratnetzen zeich- 
nen lässt, jene Voraussetzung wenigstens für die Ost- West-Richtung zu. Bei 
der Nord-Süd-Richtung dagegen kann dies natürlich immer nnr nahe der mitt- 
leren Vertikale der Fall sein; doch werden auch bei dieser Richtung immer- 
hin die im übrigen unvermeidlichen, gegen die Ränder hin wachsenden und 
je nach der geographischen Längenausdehnung des Gebietes grösseren oder 
geringeren Abweichungen im Falle derartiger Zugrundelegung einer in einem 
Netze mit graden Paralielkreisen entworfenen Karte wenigstens so sehr, als 
dies überhaupt möglich ist, eingeschränkt. Hat die hierbei verwendete Karte 
aber gekrümmte Parallelkreiae, so fallen nicht nur diese.Abweichangen jenach 
dor Stärke der Krümmung mehr oder minder erheblich grösser aus, sondein 
es kommen dann auch noch solche hinsichtlich der Ost- West- Richtung hinzu. 
Nur bei Karten kleinerer Gebiete sind die aus diesen Abweichungen sich er- 
gebenden Uebelstände für den vorliegenden Zweck von geringerem Belang, bei 
Darstellungen grösserer Länderräume und namentlich solchen ganzer Erdteile 
können sie dagegen stellenweise recht beträchtlich werden und zur Festsetzung 
von allerlei ganz schiefen Vorstellungen führen. 

Auf alle Fälle wird man, so lange eben geeignete, unmittelbar für das 
Quadratnetzverfahren eingerichtete Karten vorlagen nicht gedruckt zu haben 
sind, sich solche für die Wandtafelvorzeichnung besser so herstellen, dass man, 
wenn von dem betreffenden Gebiet eine passende Karte mit geradlinigen Pa- 
rallelkreisen zur Hand ist, sich zunächst von dieser (mittels Bauspapiers) das, 



als Anhalt dienen, sondern auch überhaupt die Auffassung der Grundgestalt 
des betreffenden Landes und deren gedächtnismässige Festhaltung erleichtern 
(Rundskrivelse S. 3). 

Lehmann, Das Kartenzeichnen. 5 
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was man für den Zweck braucht — also mit Weglassang alles dabei über- 
flüssigen Stoffes und nötigenfalls entsprechender Vereinfachung der Formen — 
durchbanst und dann diese Bause mit einem Quadratnetz von geeigneter Ma- 
schenweite überzieht. Steht dagegen eine Karte mit graden Parallelkreisen 
nicht zur Verfügung/ so wird, wenigstens sofern es sich um grossere Länder- 
räume handelt, kaum etv/as übrig bleiben, als dass man sich zuerst aus einer 
anderen Karte das Erforderliche in ein Gradnetz mit gradlinigen Parallel- 
kreisen überträgt. Hat man sich das letztere selbst hergestellt und dabei die 
Meridiane nur ganz dünn und leicht mit Bleistift angelegt, so kann man dann 
schnell dadurch zum Ziele gelangen, dass man nach beendeter Übertragung 
diese Meridianlinien wieder auswischt, die Parallelkreise als Horizontalen des 
Quadratnetzes benutzt und zu ihnen mit dem gleichen Abstände die entspre- 
chenden Vertikalen auszieht. Wurde dagegen dabei ein gedrucktes Netz ver- 
wendet, so mnss man schon, um nun die Meridiane los zu werden, diese Zeich- 
nung wiederum durchbausen und hierauf, wie oben, die erhaltene Bause mit 
dem erforderlichen Quadratnetz überziehen. 

Der andere Punkt betriflFt die S. 47 f. erwähnten Vorteile, 
welche überhaupt kein anderes Verfahren so wie das Zeichnen im 
Gradnetz zu bieten verniag. Allerdings kann man sich, wenn man 
will, einen Teil dieser Vorteile auch hier verschaflfen, indem naan 
die Horizontallinien des Quadratnetzes als Parallelkreise, die mit- 
telste Vertikallinie als mittleren Meridian des betreflFenden Ge- 
bietes gelten und bezeichnen lässt. Dann ist damit die geogra- 
phische Breitenlage und alles, was sich aus ihr ergiebt, vollständig 
bestimmt, für die geographische Länge wenigstens ein einzelner 
Anhalt und ausserdem in dem Abstand der Horizontallinien, also 
der Parallelkreise, ganz ebenso wie in einem wirklichen Gradnetz 
(vgl. S. 47 f.) ein Massstab zur Beurteilung von Entfernungen 
und Flächeninhalt gegeben ^). Dagegen fallt da alle weitere Orien- 
tierung über die geographischen Längenverhältnisse und alles, was 
damit zusammenhängt, natürlich stets weg. Auch wird ein solches 
Netz, wenn man dergestalt einen Teil seiner Linien als Graduetz- 
linien verwendet und dem entsprechend bezeichnen lässt, während 
die übrigen einfache Quadratnetzlinien bleiben und infolge dessen 
ganz andere Zahlen (oder zu augenfälligerer Hervorhebung des 
Gegensatzes Buchstaben) erhalten, doch ein etwas seltsam sich 
ausnehmendes Stückwerk, das in seiner Halbheit nicht nur einen 



1) Den Flächeninhalt kann man hier, eben weil hier die Felder lauter 
Quadrate mit dem Parallelkreisabstand als Seitenlänge sind, sogar noch leichter 
als in einem wirklichen Gradnetz abschätzen. Und auch wenn man nicht in 
dieser Weise einen Teil der Linien des Quadratnetzes als Gradnetzlinien be- 
nutzt, lassen sich hier, wenn nur von vornherein angegeben wird, wie viel 
Kilometer die Seitenlänge der Quadrate bedeutet , Entfernungen und Flächen- 
grösse leicht beurteilen. 
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nnbefriedigenden Eindruck macht, sondern auch immer aufs neue 
bei den Schülern die Gefahr von allerlei Missverständnissen her- 
vorrufen muss. Nicht nur werden da die Schüler, wie schon (S. 65) 
erwähnt, fortwährend geneigt sein , sich durch die ganze Zeichnung 
hin die Nord- Süd-Richtung als mit den Vertikallinien des Quadrat- 
netzes laufend zu denken, was doch nur bei der Darstellung klei- 
nerer Gebiete angeht, bei grossen dagegen zu beträchtlichen Irr- 
tümern führen kann; sondern es wird da alich trotz aller Erläu- 
terungen, eben weil diese Netze mit dem Mercatornetz der Erdkarte 
so viel und auch mit manchen anderen Netzen ihres Atlasses einige 
Ähnlichkeit haben, immer aufs neue eine Anzahl von Schülern in 
Versuchung kommen, die übrigen Vertikalen als der mittleren 
völlig gleichwertig, d. h. ebenfalls als wirkliche, in derselben 
Abstufung wie die Parallelkreise angelegte Meridiane anzusehen, 
was doch eine in mannigfacher Hinsicht bedenkliche Begriffsver- 
wirrung ergeben würde. - 

Erwägt man dies alles, so wird man darüber nicht in Zweifel 
sein können, dass, wiewohl das Zeichnen in Quadratnetzen ent- 
schieden von allen eine einigermassen sicherere Zeichnung ermög- 
lichenden Verfahren an sich das einfachste und die meisten Er- 
leichterungen bietende ist, doch für den hier in Rede stehenden 
Zweck, sobald die Schüler in den Anfangsgründen der Globuslehre 
mit der Einrichtung des Gradnetzes vertraut gemacht sind, das 
vorerwähnte Kirchhoff'sche Verfahren ihm unbedingt vorzuziehen 
ist. Vor jener elementaren Globuslehre kann natürlich von letz- 
terem, wie überhaupt -von der Benutzung eines Gradnetzes oder 
einzelner Gradnetzlinien für das Zeichnen, nicht die Rede sein, 
und da dürfte allerdings, z. B. im heimatskundlichen Unterricht 
beim Entwurf einer Skizze des Schulortes und seiner Umgebung bez. 
der ganzen Heimatslandschaft, wie auch Wenz (S. 63 Anm. 1) will, 
das Quadratnetzverfahren das weitaus empfehlenswerteste sein. 

Haben die unter Nr. 1 und 2 behandelten Verfahren unter sich 
das gemeinsam, dass sie der Zeichnung stets ein vollständiges und 
regelmässiges Netz zu Grunde legen, so sehen im Gegensatz dazu 
alle folgenden von solchem gleichmässigen, allseitig fest geschlosse- 
nen Maschenwerk ab und benutzen statt dessen jedesmal eine 
grössere oder geringere Zahl besonders ausgewählter Lmien als 
Stütze der Zeichnung. Ihr Unterschied im einzelnen beruht auf 
der Art dieser Linien und ihrer Anlage, der Weise und dem Masse 
der durch sie bei der weiteren Zeichnung geleisteten Hülfe und 
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den etwa sonst noch durch sie gewährten Vorteilen. Das sach- 
lich nächstliegende von ihnen ist natürlich hier 

3) das Zeichnen auf Grund einzelner ausgewählter 
Gradnetzlinien*). Bald werden dabei nur der mittlere bez. der der 
Mitte des darzustellenden Gebietes am nächsten gelegene bequeme 
Parallelkreis und Meridian, bald, je nach der Hauptdehnungsrich- 
tung des betreffenden Gebietes, ein Parallelkreis und mehrere 
Meridiane oder ein Meridian und mehrere Parallelkreise, hier und 
da auch bloss einige Parallelkreise ohne Hinzunahme eines Meri- 
dians als Stütze benutzt. In der Regel werden hierbei Parallel- 
kreise wie Meridiane gradlinig ausgezogen 2), nur verhältnismässig 
selten die ersteren in Kurven angelegt^). 

Fragt man, warum die Vertreter dieses Verfahrens, wenn sie ein- 
mal die Zeichnungen auf jene an sich unbedingt wertvollste, nächst- 

1) Hierhin fallen z. B.: J. Erdmann, Der geogr. Unterr. (vgl. oben 
S. 11), S. 7—11 nebst den Tafeln; A. K. Arstal, Landomrids, med An- 
visning til Udenad-Gjengivelse, Kristiania 1886 (vgl. hierzu auch S. 5 f. 
des oben S. 64 Anm. genannten Rundskrivelse sowie die Diskussion zwischen 
Arstal und L. Hörn in den üniversitets- og Skole- Annaler, Kristiania, Jahrg. 
1886 Nr. 23 u. 1887 Nr. 4); ferner fast sämtliche Skizzen in A. E. Soibert's 
Schulgeographie, bearb. nach d. Lehrplan f. d. Österreich. Bürgerschulen 
(1. Teil, 8. Aufl.; 2. Teil, 6. Aufl.; 3. Teil, 5. Aufl., sämtlich Wien 1887), und 
in dessen Leitf d. Geogr. f. allg. Volksschulen, 3. Aufl. Wien 1886, sowie in 
Fr. Umlauft, Kartenskizzen f. d. Schulpraxis, Wien 1882 (1,80 Mk.) und 
ein Teil der unter dem Titel „Geographische Faustzeichnungen" von 
G. Kaufmann u. G. Maser herausgegebenen Skizzen (1. Heft: Deutschland, 
Oesterreich, Schweiz, 4. Aufl.; 2. Heft: übrige Länder Europas und ausser- 
europäische Erdteile, 5. Aufl., beide Strassburg 1887, Preis je 80 Pf.) , während 
dagegen ein anderer Teil der letzteren (ebenso wie einige der Umlauft'schen 
Zeichnungen) dadurch, dass darin jedesmal mehrere Parallelkreise und Meri- 
diane zu Grunde gelegt werden, bereits unter die Kategorie des Zeichnens im 
Gradnetz fällt, und bei einigen derselben auch auf jede derartige Unterstüt- 
zung der Zeichnung überhaupt verzichtet wird. Ebenso benutzte Ph. v. Can- 
stein in seinen Skizzen (Anleitung, die phys. Erdräume mittelst 
einfacher Konstruktionen aus freier Hand zu entwerfen, 111 S. 
Text mit 20 Tafeln, Berlin 1835) ausser geometrischen Hülfskonstruktionen 
auch einzelne Gradnetzlinien, wie dies auch Gaquoin in seinem 1882 gege- 
benen Nachtrage (vgl. oben S. 10) empfiehlt. Vgl. ausserdem oben S. 51 Anm. 
2, sowie Jarz, Ueber d. zeichnende Methode im geogr. Unterr., Zeit- 
schr. f. Schulgeogr. IV, 21—24. 

2) So z. B. durchweg bei Umlauft, Erdmann, Arstal, fast durchweg bei 
Seibert und meist auch bei Kaufmann und Maser. 

3) So in einigen Fällen bei Seibert und öfters bei Kaufmann und Maser. 
Bei letzteren findet sich ganz vereinzelt auch eine kurvenförmige Meridian- 
anlage. 



Digitized by 



Google 



BenutzaDg einzelner ausgewählter Gradnetzlinien. 69 

liegende und sozusagen naturgemässeste aller dabei verwendbaren 
Hülfen, die Gradnetzlinien, zu stützen wünschen, sich dergestalt 
mit halben Massregeln begnügen und nicht lieber gleich wirklich 
geschlossene, wenn auch beliebig weitmaschige und geradlinig an- 
gelegte Gradnetze zu Grunde legen, so lautet die Antwort, dass 
ein vollständiges Gradnetz für dieses unterrichtliche Eartenzeich- 
neu einen zu umständlichen und in seiner Herstellung zu zeit- 
raubenden Apparat darstelle, dass hier hinsichtlich solches Hülfs- 
linienwerkes die grösste Sparsamkeit geboten sei und man so 
wenig als möglich fQr das letztere Zeit in Anspruch nehmen dürfe 
u. s. w. Und das liegt ja selbstverständlich auf der Hand, dass 
ein dergestalt nur aus einzelnen ausgewählten Gradnetzlinien zu- 
sammengesetztes HülfsgerUst, sofern dieselben sämtlich gerade, die 
Meridiane auf den Parallelkreisen senkrecht stehend ausgezogen 
werden und nicht etwa bei ungleichmässiger Auswahl derselben 
durch eine schwierigere Abmessung noch besonderer Aufenthalt 
entsteht, je nach der Zahl der' betreffenden Linien doch noch mehr 
oder minder erheblich schneller fertig ist als ein vollständiges 
geradliniges Gradnetz i). 

Aber die so auf der einen Seite gewonnene Zeitersparnis wird 
vielmals wieder aufgewogen durch die ungleich geringere Hülfe 
und Sicherheit, welche ein derartiges offenes und loses Hülfsgerüst 
bei der auf solcher Grundlage auszuführenden Zeichnung gewährt. 
Gerade die völlige Geschlossenheit der einzelnen Felder ist ja, 
wie früher (vgl, S. 43—46 und S. 63) gezeigt, dasjenige, was 
am meisten dazu beiträgt, das Zeichnen in wirklichen Grad- wie 
in Quadratnetzen so sehr zu erleichtern. Schon wenn man statt 
eines vollen Netzes sich auf einen Meridian und mehrere Parallel- 
kreise oder aber einen Parallelkreis und mehrere Meridiane be- 



1) Soll dagegen dabei auch nur eine einzige Linie als Kurve angelegt 
werden, so gestaltet sich damit die Sache schon erheblich anders. An ein 
Hantieren mit dem Zirkel, wo dann erst der Mittelpunkt fUr den auszuziehen- 
den Kreisbogen besonders bestimmt werden müsste und oft in recht unbe- 
quemer Entfernung liegen würde, ist, da man ja doch dabei gerade auf mdg- 
lichste Vereinfachung besonders aus ist, in solchen Fällen wohl nicht gedacht. 
Sollen aber die Schüler die betreffende Kurve, wie hierbei wohl in der Regel 
beabsichtigt ist, aus freier Hand herstellen, so kann es nicht ausbleiben, dass 
dieselbe einem Teil der Klasse zunächst mehr oder minder missrät und dann 
durch allerlei Auswischen und Nachbessern Zeitaufenthalt entsteht, während 
überdies die Unsicherheit einer solchen Anlage auch der weiteren Zeichnung 
Eintrag thun mnss. Von einer Verwendung von Kurven sollte man daher hier- 
bei auf alle Fälle grundsätzlich absehen (vgl. auch oben S. 48 f.). 
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schränkt, also auf solche Weise Felder erhält, welche nnr auf 3 
Seiten geschlossen, auf der vierten dagegen offen sind, wird, wie man 
sich leicht tiberzengen kann, dadurch die Zeichnung wesentlich 
schwieriger, weil damit nach der betreffenden Seite hin der sichere 
und bequeme, für das Gelingen des Ganzen so wichtige Anhalt 
für Lagenvergleich und Abstandsschätzung fehlt ^). Legt man aber 
gar nur ein aus einem Parallelkreis und einem Meridian bestehen- 
des „Orientierungskreuz'' zu Grunde^), dann ist, indem dann das 
Ganze sich lediglich in 4 jedesmal auf 2 aneinanderstossenden 
Seiten offene Felder teilt und demnach in den letzteren sowohl 
hinsichtlich des Verhältnisses zu N und S, wie zu und W 
(S. 43) jedesmal nur nach der einen Seite hin ein fester Anhalt 
zum Vergleich und zur Schätzung des Abstandes von demselben 
gegeben ist, die hierdurch gewährte Zeichenhttlfe vollends nur eine 
sehr geringe. Dann steht, namentlich bei irgendwie grösseren Skizzen 
und etwas schwierigerem Linienverlauf, dasjenige, was man durch 
die leichte und schnelle Herstellung eines solchen einfachen Kreuzes 
zweier einander senkrecht schneidenden Linien dabei auf der einen 
Seite gewonnen hat, in gar keinem Verhältnis zu der dadurch beding- 
ten grossen Erschwerung einer einigermassen genaueren Zeichnung^). 



1) Man denke sich z. B. aus Fig. 7 (S. 44) alle Meridiane mit Ausnahme 
des 20. (wenn man will, auch den 10. und 30. Parallelkreis) weg und nehme 
an, es sollte nun hiernach die Zeichnung ausgeführt werden. Dann sind damit 
zwar die geographischen Breiten Verhältnisse nach wie vor durchweg klar be- 
stimmt und ist daher bei der Zeichnung in den einzelnen Feldern die Breiten- 
lage aller Punkte und der Verlauf aller Linien in ihrem Verhältnis zu N imd 
S. (vgl. S. 43 f. u. 46) nach wie vor überall leicht richtig zu treffen. Hinsichtlich 
der geographischen Längen dagegen ist dann mit jenem einen Meridian nur 
ein einzelner Anhalt gegeben , welcher — da die Felder nach der ihm entgegen- 
gesetzten Seite sämtlich offen sind und demnach in westöstlicher Richtung 
jenes die Zeichnung so sehr erleichternde Vergleichen und Abschätzen nach 2 
festen Seiten wegen Fehlens der zweiten Seite nicht möglich ist — namentlich 
wenn Zeichnung und Vorbild nicht ganz genau den gleichen Massstab haben, 
eine immer unsicherere Stütze und immer geringere Zeichenhülfe bietet, je 
weiter die darzustellenden Teile von ihm entfernt liegen. Und ganz ähnlich 
würde es natürlich sein, wenn jenes der Zeichnung zu Grunde zu legende 
Gradliniengerüst umgekehrt aus einer Mehrzahl von Meridianen (sei es aUen 
in Fig. 7 ausgezogenen , sei es bloss dem 340. , 0. , 20. , 40. , 60. oder auch dem 
340., 10., 40., 70.) mit nur einem, dem 20. Parallelkreis bestände. 

2) Also wie wenn man sich z. B. in Fig. 7 den dieselbe umschliessenden 
Bahmen und sämtliche Gradnetzlinien mit Ausnahme des. 20. Parallelkreises 
und Meridians wegdenkt. 

3) Ebenso ist natürlich auch die mit solchem GradliniengeVüst gegebene 
allgemeine Orientierung über die Lage, Grösse, Entfernungen u. s. w. (vgl 



Digitized by 



Google 



Benutzang einzelner ausgewählter Gradnetzlinien. 71 

Dass auf die angegebene Weise die bei der Zeichnung ge- 
währte Hülfe nur eine geringere ist, konnte den Vertretern dieses 
Verfahrens denn auch nicht verborgen bleiben, und verschiedent- 
lich haben sie nach Mitteln gesucht, diesen Mangel anderweitig 
auszugleichen. So werden da bei Benutzung nur eines Meridians 
und Parallelkreises öfters entweder auf diesen Gradlinien selbst oder, 
wenn die Skizze mit einem Kahmen umgeben ist, auf dem letzteren 
noch die Schnittpunkte für eine Anzahl anderer Parallelkreise und 
Meridiane angegeben, um auf diese Weise bei der Zeichnung einen 
weiteren Anhalt zu gewähren*). Oder aber es werden zu dem- 
selben Behufe noch gewisse Punkte der Zeichnung, namentlich solche, 
welche auf den benutzten Gradlinien selbst gelegen sind, als 
Stützpunkte mittels Entfernungsangaben besonders festgelegt 2). 

Hierbei benutzt Umlauft einfach das Centimetermass und giebt zu jeder 
Skizze an, wie viel Kilometer der Wirklichkeit 1 Centimeter derselben be- 
deutet. Er beschreibt (Vorrede S. 1 f.) sein Verfahren folgendermassen : „Gleich- 
zeitig mit der Besprechung eines Landes oder Gebietes wird die betreflfende 
Kartenskizze entworfen. Die Wandkarte hängt immer neben der Zeichen- 
tafel. Nach vorangegangener allgemeiner geographischer Orientierung be- 
zeichnen die Schuter jenen Meridian und Parallel, welche der zu zeichnenden. 
Kartenskizze am besten zu Grunde gelegt werden'^ „Ich wähle wo möglich 
den mittelsten Meridian und den mittelsten Parallel des darzustellenden Ge- 
bietes. Ist dieses letztere zu ausgedehnt, als dass man an 2 Linien sein Ge- 
nüge finden könnte, so wird nach Bedürfnis noch eine 3., 4. oder eventuell 
5. Linie hinzugefiigt'^ Nach dieser Bestimmung der zu Grunde zu legenden 
Gradlinien beginnt die Zeichnung. „Ich zeichne auf der Tafel vor, sämtliche 
Schüler zeichnen gleichzeitig in ihren Heften nach. Zuerst wird der Meridian 
gezogen, dann der kreuzende ParalleP^ „Um nun für das annähernd richtige 
Zeichnen dem Schüler einige Stützpunkte noch zu bieten und die Bestimmung 
der Distanzen (sowie der Fluss- und Gebirgswinkel) nicht ausschliesslich seinem 
Augenmasse zu überlassen, werden einige wichtige Punkte unter dem gege- 
benen Meridian und Parallel (oder in deren unmittelbarer Nähe) gewählt und 

S. 47 f.) eine um so beschränktere, je mehr man hinsichtlich desselben spart 
und je ausgedehnter andererseits im Vergleich dazu das auf solcher Grundlage 
darzustellende Gebiet ist. 

1) So z. B. hier und da bei Kaufmann und Maser (bei denen auch öfters in 
den Skizzen selbst Gradnetzlinien garnicht ausgezogen und dafür bloss in dem 
sie umschlies senden Rahmen einige solche angedeutet sind) und bei Seibert. 

2) So bei Umlauft, Erdmann, Arstal; vgl. ebenso Jarz a. a. 0. S. 22 f. — 
Noch wieder anders verfährt Gaquoin , der den Skizzen seines Nachtrages zwar 
zunächst einige mit weiterer Gradabteilung versehene Gradnetzlinien zu 
Grunde legt, dann aber zwischen denselben und unter Benutzung jener Grad- 
abteilung auch noch einige anderweitige Hülfslinien als Stützen der Zeichnung 
auszieht, und auch Kaufmann u. Maser nehmen in einzelnen gerade dafür ge- 
eignet erscheinenden Fällen ausser einigen Gradnetzlinien bez. deren Andeu- 
tung am Bande noch einzelne sonstige Hülfslinien mit hinzu. 
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deren Distanzen (in Centimetern) auf den Gradlinien vom Kreuzungspnnkte 
aus (also nach Nord, Süd, Ost, West) aufgetragen*'. In den gedruckten Skizzen 
sind solche Punkte mit Buchstaben benannt und zu jeder derselben die be- 
züglichen Entfernungen angegeben (so z. 6. auf Tnfel III bei der Skizze von 
Kleinasien : „ ab == 5 , ac = 3V2, ae = 1 V2, ad = 4 cm ; 1 cm = 150 km"). In der 
Praxis ,, suchen die Schüler", so fährt er fort, „in ihren Atlanten jene Punkte 
auf, welche für die Konfiguration des behandelten Gebietes charakteristisch 
sind. Ich bestimme dann die entsprechenden Distanzen und diese werden vom 
Kreuzungspunkte (a) aus eingetragen" u. s. w. 

Jarz, Arstal und Erdmann dagegen machen ihre bezüglichen (unge- 
fähren) Entfemungsangaben in der Weise, dass sie dabei eine bestimmte (je 
nach der beabsichtigten Grösse der Zeichnung grösser oder kleiner ausfallende) 
Strecke als Masseinheit zu Grunde legen und diese nun wie eine Art „Nor- 
male" (vgl. unten unter Nr. 5) vorwenden. Jarz beschreibt z. B. (a. a. 0. 
S. 22) sein Vorgehen bei einer Skizze von Afrika folgendermassen : „Der 40. 
Meridian östl. v. Ferro und der 10. Parallel n. Br. werden geradlinig ausgezogen. 
Als Masseinheit (= 1) wird das Meridianstück vom Durchkreuzungspunkte bis 
dahin genommen, wo die Linie den Nordrand des Plateaus von Barka verlSsst. 
Um mich kurz auszudrücken, nenne ich den Nordpunkt den von Bengasi, wel- 
cher Ort südwestlich vom Austritt des 40. Meridians aus Afrika gelegen ist. 
Die Masseinheit wird nun auf dem Orientierungskreuz, wie ich den sich (stets 
unter rechten Winkeln) durchkreuzenden Meridran und Parallel nenne, nach 
Süden schwach zweimal (= 2 — ), nach Osten 1 Vs mal und nach Westen 1 V2 mal 
aufgetragen. Diese Verhältntszahlen werden auf jeden Arm des Kreuzes ge- 
schrieben. Dadurch sind 4 Hauptpunkte von selbst gegeben^), nämlich Ben- 
gasi — Nadelkap — K. Verde — K. Guardafui. Ich schreite nun zur Aus- 
führung der Umrisse Afrikas, wobei folgende Fixpunkte zu merken und sofort 
zu bezeichnen sind: Von Bengasi bis Ceuta = l; von Bengasi bis K. Bon = 
*,'2—; von Bengasi bis Rosetta = V3; von Bosetta bis zur Strasse von Bab 
el Mandeb (Perim - Insel) = 1; von Bab el Mandeb bis Mozambique = 1^5 iind 
von hier bis K. Negro an der Westküste ebenfalls = IV5; von K. Negro bis 
zum Kamerun - Gebirge (mit K. Bon fast unter demselben Meridian) = 1 ; vom 
Kamerun -Gebirge bis K. Palmas ist dieselbe Distanz, wie von K. Bon bis 
Rosetta". 

Ahnlich verfährt Arstal, welcher gleichfalls, soviel es immer angeht, 
mit einem aus einem Meridian und Parallelkreis bestehenden einfachen Orien- 
tierungskreuz auszukommen sucht und wie Jarz den (je nach der gewünschten 
Grösse der Zeichnung bez. dem Räume des dafür bestimmten Blattes grösser 
oder kleiner zu nehmenden) Abstand eines der Punkte , in welchen jene Gradlinien 
den UmriSB des betreflfenden Landes schneiden, von deren Kreuzungspunkte 
al« Masseinheit für das Ganze zu Grunde legt. Dagegen nimmt er für die 

1) Natürlich nur ungefähr, denn das Nadelkap liegt zwar mit Bengasi in 
gleicher geogr. Länge, aber nicht 40, sondern 38» ö. L. von Ferro, K. Verde 
und Kap Guardafui nicht 10, sondern 15 bez. 12 n. Br. Doch machen solche 
Abweichungen bei demjenigen Masse von Richtigkeit, welches bei derartigen 
nicht auf ein wirkliches Gradnetz gestützten Skizzen überhaupt nur zu er- 
reichen ist, allerdings nichts weiter aus. Beim Zeichnen im Gradnetz können 
sie selbstverständlich so leicht nicht vorkommen. 
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nun hiermit zu machenden weiteren Entfemungsbeatimmungen {»st stets, wie 
Umlauft, nur Punkte, welche auf den benutzten Gradlinien selbst oder in deren 
unmittelbarer Nähe gelegen sind ^ , fügt auch regelmässig hinzu , wie gross die 
gewählte Massstrecke in der Wirklichkeit ist. Der den Skizzen beigegebene 
erläuternde Text giebt dann allerlei Winke und weitere Anleitung für die 
Einzelausführung der auf solcher Grundlage herzustellenden Zeichnungen 2). 

Ganz anders Erdmann, der in seinen Skizzen speziell darauf ausgeht, das 
geographische Zeichnen den Verhältnissen der Volksschulen anzupassen. Derselbe 
begnügt sich dabei nie mit dem unsicheren Halt eines blossen Orientierungs- 
kreuzes, sondern nähert sich insofern mehr dem obigen Zeichnen im Gradnetz, als 
er, und zwar ebenfalls durchweg gradlinig, die Parallelkreise bei den aussereuro- 
päischen Erdteilen von 10 zu KP, bei den Ländern Europas meist von Grad zu Grad 
(also bei letzteren grösstenteils noch dichter als auf den betreffenden Blättern 
des Debes'schen Zeichenatlas B.) vollzählig auszieht und nur eben von den 
Meridianen bloss einen einzigen oder öfters auch gar keinen aufnimmt. Als 
Entfernungsmass für die Gewinnung der Stützpunkte („ Massstab '0 benutzt er 
stets den Abstand der in der betreffenden Skizze ausgezogenen Parallelkreise 
oder ein Vielfaches desselben, also eine Grösse, deren Bedeutung in der Wirk- 
lichkeit damit ohne weiteres von selbst klar ist, und heisst es dann unten 
immer: „Massstab 4 Abstände = 4 Grad = 444 km** (Taf. 13) oder „Massstab 
3 Grad = 333 km" (Taf. 8) u. s. w. Dieser „Massstab wird von einem oder 
von mehreren Kreuzungspunkten aus so an die Parallelen angelegt, dass er 
in diesen Punkte des Umrisses trifft und zwar möglichst charakteristische und 
bedeutsame " (S. 7)3). Er wird dabei grundsätzlich fast immer voll genommen^); 



1) Auch sucht er diese Gradlinien stets nach Möglichkeit zugleich so zu 
wählen, dass die Abstände der verschiedenen darauf festzulegenden Punkte 
vom Kreuzungspunkte entweder der als Masseinheit genommenen Entfernung 
ungefähr gleich sind, oder doch in möglichst bequemem Verhältnis zu der- 
selben stehen. 

2) Übrigens darf nicht übersehen werden, dass jene „Länderumrisse", wie 
auch der Titel besagt, (mit Bttcksicht auf eine Bestimmung des norwegischen 
Reglement for Middelskolens Afgangsexamen, Kristiania 1886, worin es § 7 
unter den Anforderungen für Geographie heisst: „Durch Zeichnen an der Wand- 
tafel oder auf Papier hat der Examinand dabei zu zeigen, dass er über die 
Lage der geographischen Objekte orientiert ist") lediglich für die Einübung auf 
das Aus wendigzeichnen (Udenad-Gjengivelse) bestimmt sind. Sonst findet auch 
Arstal, laut gef. brieflicher Mitteilung, das Zeichnen im Gradnetz selbstverständlich. 

3) In den gedruckten Skizzen sind jedoch hierbei öfters auch Stellen 
von Flussläufen und Gebirgen sowie in einzelnen Fällen Städte oder auch ganz 
frei im Lande oder Meere gelegene Punkte genommen; ebenso liegen die dort 
bezeichneten Punkte keineswegs immer auf den ausgezogenen Parallelkreisen 
selbst, sondern hier und da auch zwischen denselben. 

4) Das macht natürlich auf der einen Seite die Sache einfacher, hat aber 
auf der andern auch zur Folge, dass es nun nicht immer nach Wunsch ge- 
gelingt, auf solche Weise gut geeignete und bequem in Worten zu bezeichnende 
Stützpunkte zu gewinnen, weswegen wohl auch z. B. auf Taf. 16 (Afrika) die 
sonst fast immer unten beigefügte Erläuterung der gewählten Punkte unter- 
Ussen ist. 
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nur ganz autmahmsweise kommt einmal (Taf. 4) in einem Falle, wo dies be- 
sonders bequem passte, auch ein Bruchteil , die Hälfte desselben, mit zur An- 
wendung. Auch finden diese Abmessungen hier nicht, wie bei Umlauft und 
in der Regel bei Arstal, bloss längs der Gradlinien, sondern ganz nach Um- 
ständen auch in beliebiger Richtung von einer zur anderen hinüber statt und 
ist in den gedruckten Skizzen jedesmal durch punktierte Verbindungslinien 
und Pfeile kenntlich gemacht, von wo aus jeder der betreffenden Punkte ab- 
gemessen werden soll. Als Beispiel zu näherer Erläuterung des Verfahrens 
wählt Erdmann die Zeichnung von Nordamerika und beschreibt (S. 7 f.) die 
Gewinnung der bezüglichen Stützpunkte wie folgt: „Die Parallelkreise sind 
von 10 zu 10 <^ ausgezogen und vom 80. Meridian senkrecht durchschnitten. 
Als Massstab dient der doppelte Abstand = 20» = 2220 km. Der erste 
Kreuzungspunkt** [60 o n. Br., 800 w. L. v. Ferro] „liegt westlich von der Hud- 
sonsbai, der zweite" (400 Br., 80 o L.] „einmal die Länge des Massstabs süd- 
licher, der dritte" [200Br., 80 o L.] „wieder so viel südlicher. Trägt naan von 
der ersten Kreuzung den Massstab auf demselben Breitengrade nach W. ab, 
so erreicht man den südlichen Anfang der Halbinsel Alaska, nach 0. die Mitte 
der Davisstrasse, nach oben links den nördlichen Anfang der HalbinseP) 
Alaska, nach oben rechts die Westküste von Grönland, nach unten links die 
Insel Vancouver (und damit den Anfang der Fjordbildung), nach unten rechts 
die Mündung des Lorenz Stromes. Von der zweiten Kreuzung trifft man in 
westlicher Richtung den Vorsprung des Rumpfes von Nordamerika,' nach unten 
links (Mitte zwischen dem 20. und 30. Parallel) Kalifornien , nach unten rechts 
(Mitte s^wischen denselben Parallelen) Florida. Gehen wir von der dritten 
Kreuzung nach unten rechts, so erreichen wir ungefähr die Landenge von 
Panama "2). 

Dass diese verschiedenen Mittel thatsächlich bei der Aus- 
führung der Zeichuungen in höherem oder geringerem Grade wei- 
tere Hülfe gewähren, ist klar. Doch wird damit zunächst selbst- 
redend auch der oben (S. 69) erwähnte Vorteil einer schnelleren 
Grewinnung des Httlfsapparats entsprechend eingeschränkt und ist es 
da, wo. die auf solche Weise gewonnene fernere Unterstützung eine 
einigermassen ausgiebigere ist, fraglich, ob dabei dann in der Praxis 
im Vergleich zu der Herstellung eines einfachen geradlinigen Grad- 
netzes naeh Kirchhoffscher Weise überhaupt noch eine Zeitersparnis 
herauskommt. 

Denn jene Gradnetzherstellung vollzieht sich in immer demselben ein- 
fachen, regelmässigen und selbst von den Schülern der Unterstufen höherer 



1) Er meint das Territorium Alaska. 

2) Sonst heisst es z. B. auf Taf. 1 (norddeutsche Tiefebene), welche die 
Parallelkreise von Grad zu Grad, aber keinen Meridian enthält: „Massstab 
3 Abst. = 333 km. Ausgangsp.: Mündung dos alten Rheins in der Nähe des 
52. Parallelkr. a) nach NO.: Mündung der Elbe, Mündung der Peene, Delta 
der Weichsel; b) nach 0.: Eintritt der Weser in die Tiefebene, Eintritt der 
Elbe, Eintritt der Oder in die Tiefebene , Eintritt der Weichsel in den preuss. 
Staat, Eintritt der Memel in den Staat'*. 
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Lehranstalten sehr leicht erlernten Vorgang; es sind eben stets dieselben 
Thätigkeiten : a) Abmessung und Ausziehen der erforderlichen Parallelkreise, 
b) Ausziehen des mittleren Meridians, c) Abmessen der übrigen Meridiane 
von letzterem aus und Ausziehen derselben (vergl. oben S. 55 f.), die sich dabei 
in derselben Weise und Reihenfolge immer wiederholen, und nur die. Masse 
und Zahlen wechseln in den verschiedenen Gradnetzen ganz oder teilweise. 
Sobald daher die Schüler sich diesen Vorgang angeeignet haben, bedarf es 
dann für den Entwurf der Netze zu den weiteren Zeichnungen einer beson- 
deren Anleitung nicht mehr. Sondern der Lehrer hat dann ausser der Be- 
zeichnung der erforderlichen geographischen Breiten und Längen nur anzu- 
geben, der wievielte Parallelkreis und Meridian davon jedesmal ausgezogen, 
welcher Meridian als mittlerer behandelt und wie gross die bezüglichen Ab- 
stände genommen werden sollen»), und jeder Schüler weiss damit, was er nun 
zu thnn hat. Es entsteht daher dann hierbei kein weiterer Zeitaufwand mehr, 
als eben für das blosse Abmessen der betreffenden Punkte mit dem Centimeter- 
mass, das Ausziehen der bezüglichen geraden Linien und die JBeiftigung der 
entsprechenden Zahlen erforderlich ist 2). Und auch wenn man dann vor Be- 
ginn der eigentlichen Zeichnung zu deren grösserer Sicherheit erst einige 
Hauptpunkte besonders festlegen will (vgl. S. 62), so geschieht dies hier 
eben so leicht und schnell als sicher nach einfacher Angabe der betreffenden 
Breiten- und Längenzahlen. Dann wird ein für allemal bestimmt, dAss dabei 
die erste Zahl den Parallelkreis, die zweite den Meridian bedeutet, und nun 
heisst es z. B. bei der Zeichnung von Afrika ganz einfach wie in Kirchhoff's 
Schulgeographie (9. Aufl., Halle a/S. 1889, S. 62): „N.-Ende (Kap Blanco) 37/10; 
W.-Ende (Kap Verde) 15/343" u. s. w., und schnell sind danach, sobald die 
Schüler hierin nur etwas Übung erlangt haben, die betreffenden Stellen in den 
Netzen gefunden und diese Stützpunkte so zugleich mit einer Genauigkeit 
festgelegt, wie sie keines jener erwähnten Mittel so zu gewähren vermag. 

Anders bei den genannten Vorfahren. Zwar sind die bezüglichen Mass- 
nahmen derselben ja an sich meist einfache. Aber da ist doch bei weitem 
nicht in der Weise wie bei jener Gradnetzausführung eine feste durchgehende 
Hegel, ein in gleicher Weise sich immer wiederholender Vorgang, den man, 
nachdem man ihn einmal erlernt hat, damit ohne weitere Anleitung nach 
blosser Mitteilung der betreffenden Masse und Zahlen auch in jedem neuen 
Falle anzuwenden imstande ist. Sondern da sind di^ einzelnen Massnahmen 



1) Für die Benutzer der Debes'schen Zeiehenatlanten findet sieh auf 
S. 13 der zugehörigen Anleitungsschrift eine Zusammenstellung, die hierbei 
als Anhalt dienen kann. 

2) Kommen aber beim Semesterwechsel oder sonstwie Schüler hinzu, 
denen diese Gradnetzanfertigung noch neu ist, so kann man deren Einführung 
in dieselbe dadurch wesentlich unterstützen und beschleunigen , dass man dann 
zu jedem derselben oder wenigstens zu jedem der Schwächeren unter ihnen 
einen mit der Sache bereits gut vertrauten Schüler setzt, welcher neben der . 
Anfertigung seines eigenen Netzes zugleich darauf achten kann, dass der Neue 
bei der Ausführung der betreffenden Anordnungen keine Fehlgriffe thut, 
und in gleicher Weise kann man natürlich auch auf der Stufe, auf der man mit 
dem Kartenzeichnen überhaupt beginnt, jedesmal die Remanenten behufs Er- 
leichterung der Anleitung der neu Hereingekommenen mit verwenden. 
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von einer Zeichnung zur andern stets mehr oder minder verschiedene. Da 
geht es also nicht, dass man, wie bei der Anfertigung neuer Gradnetze, den 
Schülern bloss die bezüglichen Anforderungen kurz an die Tafel schreibt; 
sondern da muss in jedem neuen Falle immer wieder alles, was zur Herstellung 
des Hülfsapparates gehört, einzeln besprochen und vorgemacht werden, wobei 
dann natürlich, wie bei jeder ersten Anleitung tu etwas Neuem ^ stets auch 
diese und jene Irrungen einzelner Schüler mit unterlaufen, sodass dabei zu- 
gleich durch die Notwendigkeit einer näheren Kontrolle und die Berichtigung 
vorgekommener Versehen regelmässig allerlei Zeitaufenthalt mit entsteht. 

Aber auch abgesehen von dieser Fraglichkeit einer Zeiterspar- 
nis haften jenen verschiedenen angefUhrten Massnahmen doch 
manche Übelstände an. Dass bei der Festlegung von Stützpunkten 
mittels jener Entfernungsbestimmungen, welche auf eine der Zeich- 
nung oder (bei Erdmann) dem Abstände der ausgezogenen Parallel- 
kreise entnommene Massstrecke bezogen werden — eben weil da 
die Entfernung der zu wählenden Punkte entweder dieser Mass- 
einheit gleich sein oder doch in bequemem Verhältnis zu derselben 
stehen muss und sich das im einzelnen natürlich nicht immer 
alles so ganz nach Wunsch giebt — neben wichtigen und gut ge- 
eigneten unvermeidlich auch allerlei an sich für den Unterricht 
wenig bemerkenswerte oder geradezu bedeutungslose Punkte ge- 
nommen werden und dann als wichtige Hülfen für die Zeichnung 
doch auch gemerkt werden müssen, sei hier nur nebenbei mit er- 
wähnt. Es hat aber auch diese ganze Art der Gewinnung der 
Stützpunkte und die Weise, wie dieselbe hierbei flir jede neue 
Zeichnung besonders ausgedacht werden muss, im Vergleich zur 
Zugrundelegung eines wirklichen Gradnetzes etwas Gekünsteltes, 
und die verschiedenen bezüglichen Massregeln tragen oft genug 
den Charakter einer neuen, nicht um ihrer selbst willen wichtigen 
und daher die Sache beschwerenden Zuthat. 

Dass man bei der unterrichtlichen Durchnahme der Kartenbilder behufs 
Vermittelung allseitig klarer geographischer Vorstellungen neben der Be- 
sprechung der Formen und der Lage, welche die betreffenden Objekte sowohl 
überhaupt als zu einander haben, auch deren ungefähre Abstände nicht ausser 
Acht lassen, sondern bei wichtigen Punkten und Gegenständen auch diese 
öfters von den Schülern bestimmen und unter einander vergleichen lassen soll, 
versteht sich ja von selbst. Führen aber jene erwähnten Massnahmen — da 
man eben bei Beschränkung auf diejenigen wirklich wichtigen Punkte, welche 
für das jedesmal ausgedachte System gerade passend liegen, bei den ver- 
schiedenen Ländern häufig nicht eine hinreichende Zahl von Stützpunkten zu- 
sammenbringen würde — unausweichlich dazu, dass dabei auch mancherlei 
unwichtige Punkte auf solche Weise als Grundlagen der weiteren Zeichnung 
festgelegt werden, so sind natürlich in allen solchen Fällen auch die hierbei 
zur Bestimmung gelangenden Abstände nicht solche, welche an sich für den 
Unterricht Bedeutung haben würden. Andererseits treffen auch die bei jenen 
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Abmessungen in der Regel als Ausgangspunkte benutzten Kreuzungen der aus- 
gezogenen Gradlinien oft nicht mit irgend welcher von selbst bemerkenswerten 
Ortlichkeit zusammen und gehören dann natürlich die von solchen Punkten 
aus genommenen Distanzen, selbst nach thatsächlich wichtigen Stellen hin, 
gleichfalls nicht zu denen, welche an sich den Unterricht interessieren konnten. 
Indes selbst wenn es etwa bei weiteren Versuchen in jenen Bichtungen 
schliesslich gelänge, es überall so einzurichten, dass dabei durchweg nur von 
Hause aus wichtige und bemerkenswerte Punkte zur Verwendung kämen und 
also auch die bezüglichen Abstandsbestimmungen alle von selbst ein Interesse 
hätten, so würde immer noch eine andere Frage sein, ob es sich überhaupt 
für den Unterricht empfiehlt, auf solche Weise die Grundlagen der Zeichnung 
zu schaffen. Schon dass man da in Abhängigkeit von einem mehr oder minder 
künstlichen, jedenfalls für jede einzelne Zeichj|kung besonders erdachten und 
eingerichteten, dadurch aber natürlich auch schwerer zu behaltenden Schema 
gerät, das man demnach beständig zur Hand oder genau im Kopfe haben 
muss> um die Zeichnung auch wiederholen zu kOnnen, muss da einigermassen 
bedenklich machen. Denn gewiss wird niemand wollen, dass die Schüler jede 
Zeichnung nur das eine Mal, wo dazu in der Klasse die spezielle Anweisung 
gegeben wird, anzufertigen imstande seien. Sondern mindestens eine einmalige 
Wiederholung derselben behufs saubererer Ausführung ist unter allen Umständen 
wünschenswert. Soll aber eine derartige Skizze wiederholt werden, so 
müssen die Schüler dazu natürlich auch immer wieder gegenwärtig haben, 
welches die dabei zu verwendende Masseinheit bez. wo die letztere zu 
entnehmen ist, welche Stützpunkte mittels derselben festzulegen sind, von 
wo aus und in welcher Richtung jeder derselben anzulegen und ob dabei 
die Masseinheit einfach oder aber in einem Vielfachen oder mit einem Bruch- 
teil zu nehmen ist. Kommen hierbei auch nur in einer Einzelheit Irrungen 
vor, wird da das eine mit dem anderen verwechselt o. dergl., dann gerät mit 
der Verschiebung der Grundlagen natürlich auch die ganze Zeichnung mehr 
oder minder in Gefahr. Die Schüler müssen sich also, -falls man sie nicht 
etwa lieber gleich gedruckte Vorlagen dafür — soweit solche vorhanden sind — 
anschaffen lassen will, bei jeder erstmaligen Herstellung einer neuen Skizze 
die verschiedenen Bedingungen für die Gewinnung ihrer Stützpunkte genau 
aufschreiben, um dieselben dort immer wieder nachsehen zu können. Das aber 
ist, auch wenn man diese mannigfaltig verschiedenen Anweisungen für die ein- 
zelnen Zeichnungen nicht noch gedächtnismässig einprägen lassen will, selbst 
bei den einfachsten dieser Verfahren immerhin eine lästige Beigabe, die um 
so mehr als solche fühlbar werden muss, als eben jener wechselnde Mechanis- 
mus einen eigenen Wert in sich selbst nur wenig besitzt. 

Ganz anders bei der oben beschriebenen Zugrundelegung eines wirklichen 
geradlinigen Gradnetzes. Da kann man sich, durch keinerlei andere Rück- 
sichten beengt, stets nach Belieben die thatsächlich wichtigsten und bedeut- 
samsten Punkte als Stützpunkte aussuchen, und zu ihrer Eintragung in das 
Netz bedarf es keinerlei künstlicher, jedesmal besonders ausgedachter Mittel; 
sondern dieselbe geschieht in einfachster und zugleich sicherster, stets sich 
gleichbleibender Weise nach ihrer (aus jedem Atlas leicht zu entnehmenden) 
geographischen Breite und Länge (vgl. S. 75). Da ist auch überhaupt nichts, 
was seinen Wert nicht in sich selbst trüge und demnach bei etwaiger gedäoht- 
nismässiger Festhaltung als todter Ballast erscheinen müsste. Selbst wenn 
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man dabei einige solche Stützpunkte mit Breite und Länge auswendig lernen 
lässt, haben dieselben^ sofern man das nicht übertreibt, ihren entschiedenen 
Wert auch unabhängig von dem Zeichenzweck *). Denn damit ist den Schülern 
dann für ihre ganze Vorstellung von der Lage des betreffenden Gebietes, 
seiner geographischen Breiten- und Längenerstreckung und allem, was sich 
hieraus ergiiöbt (vgl. S. 47 f.) , überhaupt für ihre ganze geographische Orien- 
tierung in jener Erdgegend dauernd ein sicherer Anhalt gegeben, und das be- 
treffende Kartenbild hängt erst so in ihrem Geiste gleichsam fest in den 
Angeln. Selbst wenn man im geographischen Unterricht gamicht Karten 
zeichnen lassen will, kommt man, sofern die Vorstellung von einem Erdranme 
eine nur einigermassen sicherere werden soll, doch um das Merkenlassen eini- 
ger geographischer Breiten und Längen nicht wohl herum. 

Sodann kommt hier weiter in Betracht, dass bei jenen er- 
wähnten Massnahmen die Festlegung der Stützpunkte — sehr im 
Gegensatz zu der bei Zugrundelegung eines wirklichen Gradnetzes 
stets leicht zu erzielenden Genauigkeit ihrer Eintragung — viel- 
fach nur eine unsichere, bloss mehr oder minder annähernde ist. 
Denn auch wenn man davon absit^ht, für dieselben nur wirklich 
bedeutsame und örtlich genau bestimmte Punkte zu benutzen, 

1) An sich ist, wie gesagt, solange es sich um die Herstellung einer der- 
artigen Zeichnung nach der Wandtafelvorzeichnung des Lehrers oder irgend 
welcher sonstigen Vorlage handelt, also auch wenn z.B. die von den Schülern 
nach der Wandtafel vor Zeichnung entworfene erste Skizze als sogenannte 
Beinzeichnung wiederholt werden soll, die dauernde gedächtnismässige Fest- 
haltung der geographischen Breite und Länge solcher Punkte überhaupt nicht 
erforderlich, da diese Dinge ja dann jederzeit und ganz nach Wunsch aus der 
als Vorlage dienenden Zeichnung oder gedruckten Karte entnommen werden 
können. Wenn maü daher auf Extemporalezeichnungen (vgl. oben S. 23 Anm. 
und S. 26 Anm. 1) nicht ausgeht, bedarf es bei Anwendung des Kirchhoif' scheu 
Verfahrens um der Zeichnungen willen der Einprägung solcher Zahlen gar- 
nicht. Aber auch wenn man es dahin zu bringen wünscht, dass die Schüler 
schliesslich am Ende der Behandlung eines Landgebietes als kürzeste und 
sicherste Probe auf die Schärfe und Klarheit ihrer Aufnahme der betreffenden 
Grundzüge davon aus dem Kopfe eine Skizze zu entwerfen imstande sein 
sollen, bedarf es hierzu entfernt nicht jener übertriebenen Belastung des Ge- 
dächtnisses mit Zahlen, wie Heiland sich die Sache denkt, wenn er (a.a.O. 
S. 24 f.) meint, um in dieser Weise auch nur die ümrisszeichnung Südamerikas, 
also eine der einfachsten, aus dem Gedächtnis (vgl. das. S. 23) herstellen zu 
können, müsse man die geographische Breite und Länge von 10 von ihm auf- 
geführten Punkten , mithin 20 Zahlen auswendig wissen. Schwerlich wird sich 
von den Vertretern des Verfahrens, von denen, welche es erprobt haben, 
jemals einer zu solchen Forderungen verstiegen haben. Kirchhoff selbst giebt 
(Schulgeographie, 9. Aufl., Halle a/S. 1889, S. 57} für Südamerika zu solchem 
Behufe 3 derartige Stützpunkte, und es ist, wie vielfältige Erfahrungen ge- 
zeigt haben, hiermit in der That für diesen Zweck vollständig auszukommen, 
wie es sich denn Überhaupt dabei stets nur um eine kleinere Zahl derartiger 
Haitpunkte handeln kann. 
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lässt sich doch schwer immer alles so abpassen , dass die Abstände 
der verschiedenen betreiFenden Örtlichkeiten wirklich der gewähl- 
ten Masseinheit bez. einem Vielfachen oder einem bequemen Bruche 
derselben ungefähr gleich sind. Da man aber mit unbequemeren 
Brüchen, welche die bezüglichen Abmessungen erheblich erschweren 
und damit zu der hier gerade beabsichtigten Vereinfachung in 
Widerspruch treten würden, hier natürlich nicht kommen darf, so 
ist davon trotz alles auf das Ausprobieren der verschiedenen 
Möglichkeiten verwendeten Fleisses sehr oft die Folge, dass die 
mittels der beschriebenen Abmessungen angelegten Punkte gamicht 
mit den betreffenden Örtlichkeiten ungefähr zusammentreffen, son- 
dern nur in grösserer oder geringerer Nähe derselben liegen, wo- 
durch dann natürlich auch der Anhalt, den sie der Zeichnung 
bieten, ein entsprechend unsichererer wird. 

Noch eine andere Quelle der Unsicherheit entsteht , wenn jene 
Abmessungen behufs Festlegung von Stützpunkten nicht, wie bei 
Umlauft stets und auch bei Erdmann und Arstal fast immer, 
auf den ausgezogenen Gradlinien bleiben, sondern, wie nach der 
Anweisung von Jarz (oben S. 72), auch weit ausserhalb der 
letzteren gelegene Punkte auf gleiche Weise angelegt werden sol- 
len. Denn da giebt es hinsichtlich der hierbei einzuhaltenden 
Richtungen gar leicht Abweichungen , welche zu bedenklichen Ver- 
schiebungen der bezüglichen Stützpunkte führen und damit mehr 
oder minder die ganze Zeichnung gefährden können. 

Wenn z. B. bei der AuBführung jener Jarz'schen Anweisung zur Gewin- 
nung der Stutzpunkte für eine Skizze von Afrika die Schüler, wie dies so leicht 
geschieht, ja infolge der Ungenauigkeit blosser Himmelsrichtungsbestimmungen 
kaum zu vermeiden ist, beim Anlegen eines Stützpunktes von einem anderen 
aus nur einen geringeren Winkelfehler machen, so kommt hierdurch nicht 
bloss dieser Punkt, sondern auch alle dann etwa wiederum von ihm aus ab- 
getragenen Punkte in eine verschobene Lage, und diese Verschiebung muss 
sich natürlich mit jeder neuen ähnlichen Irrung steigern, die etwa, wie so 
leicht möglich, auch bei diesen weiteren Abtragungen mit unterläuft. Mit 
solcher Verschiebung der Angelpunkte der Zeichnung aber muss dann natür- 
lich auch die letztere selbst entsprechend schief und verzogen ausfallen. 
Wenn aber bei diesen Zeichnungen, die doch zu schärferer Erfassung und 
sichererer Aneignung der hauptsächlichen Gestalt- und Lagenverhältnisse der 
einzuprägenden geographischen Objekte helfen sollen, die grossen Grundzüge 
der letzteren in ihren wesentlichen Momenten d. h. unter gehöriger Verein- 
fachung der Formen nicht ungefähr richtig herauskommen, dann hat ein der- 
artiges Karten zeichnen nur einen sehr beschränkten Wert , dann macht es auch 
den Schülern selbst wenig Freude. 

Mag man daher mit einem derartigen Vorgehen allenfalls notdürftig aus- 
kommen, solange es ich bloss um das Zeichnen ganz leichter und einfacher 
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Objekte bez. einzelner Bestandteile des Ganzen wie z. B. leichter Länderam- 
risse, Flusssysteme oder Gebirgsgmppen nnd nur bei einzelnen ganz beson- 
ders einfachen Landesteilen auch wohl einmal um eine den Umriss mitsamt 
den wichtigsten Flüssen , Gebirgen und Städten enthaltende Gesamtdarstellung 
handelt und man bei alle dem immer nur eine ganz summarische Wiedergabe 
der sozusagen gröbsten Züge im Auge hat — will man mehr, soll die zeich- 
nende Behandlung, wie doch sehr zu wünschen, nicht bloss sporadisch, auf 
besonders leichte Objekte und einzelne Teile beschränkt, zur Anwendung 
kommen, dann mnss man, sobald die Verhältnisse da nicht yöUig einfach 
liegen, mit solchen Massnahmen gar bald am £nde sein. Denn liefen infolge 
der Unsicherheit der Haltpunkte beim Umriss auch nur streckenweise allerlei 
stärkere Irrungen und Verdrückungen mit unter, so müssen, da hierdurch 
natürlich in den betreffenden Gegenden auch alle Fintragungen von Flüssen, 
Gebirgen und Städten entsprechend in Mitleidenschaft gezogen werden und 
in mehr oder minder schiefe Stellung kommen, auf solche Weise, je mehr 
man dann dergleichen einzeichnet , leicht immer mehr Zerrbilder entstehen, 
die dem eigentlichen Zwecke dieses Zeichnens wenig mehr Genüge leisten 
können, wohl aber in den Schülern jenes Gefühl missratener Leistungen er- 
zengen, das auf die Dauer nie bestehen kann, ohne zugleich die Lust an der 
Sache zu beeinträchtigen'). 



1) Etwas ganz Anderes ist es in dieser Hinsicht, wie bereits früher 
(S.2BAnm.) angedeutet, bei den Extemporalezeichnungen, was durchaus 
auseinandergehalten werden muss. Denn bei diesen, welche nicht mehr den 
Zweck haben, die klare Auffassung und Einprägung zn unterstützen, sondern 
vielmehr in sicherster, ausgiebigster und zugleich schnellster Weise dem 
Lehrer zeigen sollen, in welchem Grade schliesslich jeder Schüler der Klasse 
die behandelten Hauptmomente der Karte in sich aufgenommen hat , sind natür- 
lich auch hinsichtlich des zu erfordernden Masses von Bichtigkeit im einzel- 
nen die Ansprüche andere und wesentlich geringere. Wenn da die Umrissge- 
stalt in ihren grossen Zügen, namentlich den bei der vorherigen Durchnahme 
speziell hervorgehobenen, im allgemeinen getroffen ist, die besprochenen 
Flüsse, Gebirge, Städte u. s.w. sämtlich oder doch nahezu vollzählig und im 
grossen und ganzen an richtiger Stelle bez. in richtiger Lage zu einander 
eingetragen sowie hinsichtlich der Hauptmomente ihrer Formen, besonders 
der im Unterricht betonten , im grossen und ganzen zutreffend wiedergegeben, 
auch zu allen bezüglichen Objekten die Namen (natürlich wie auf Tafel I in 
der Begel bloss mit den Anfangsbuchstaben) richtig beigefügt sind, dann muss 
eine solche Extemporalezeichnnng schon vollkommen befriedigend sein , wenn 
da auch im Einzelnen der Formen und Lagen nicht immer alles so genau 
stimmt und dabei diese und jene Verschiebungen und Irrungen mit unterlaufen. 
Denn ein Mehr lässt sich in dieser Hinsicht wohl bei einzelnen — und der 
Verfasser hat darin manche wirklich glänzende Leistung gesehn — nicht aber 
bei der ganzen Masse der Schüler mit der zu Gebote stehenden Zeit ohne 
Schädigung anderer Unterrichtsaufgaben erreichen und es war daher kaum ein 
glücklicher Einwurf, T^enn auf dem 1. deutschen Geographentage (Verhand- 
lungen desselben, Berlin 1882, S. 132) zu den in ansehnlicher Zahlvdort aus- 
gelegten Extemporalekarten, zum Teil ganzer Klassen, von einer Seite be- 
merkt wurde, diese Zeichnungen „müchten als solche vortrefflich sein, aber^ 
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Endlich vermag, selbst abgesehen von derartigen Übelständen, 
diese Zugrundelegung einzelner ausgewählter Gradnetzlinien doch 
auch mit allen den erwähnten Hülfsmassnahmen (S. 71 — 74) 
überhaupt der Zeichnung längst nicht die Unterstützung zu leisten, 
welche die regelmässigen und allseitig geschlossenen Felder der 
Gradnetze wie der Quadratnetze ihr in so erwünscht ausgiebigem 
Masse gewähren, da es sich eben bei jenen Massregeln meist nur 
um die Festlegung einiger Stutzpunkte handelt, während es dann 
für die weitere Ausführung der Zeichnung da im wesentlichen doch 
bei der S. 69 f. erwähnten geringen Hülfe verbleibt. Auch die 



keine gleiche der andern''. Eine \|[irkliche Gleichheit ist eben bei solchen 
aius dem Kopfe anzufertigenden Skizzenkarten, zumal in Anbetracht der auf 
dieses Zeichnen Verwendbaren Zeit, überhaupt nicht erreichbar, und wenn 
z.B. auf derartigen £xtemporalezeichnungen von Afrika ersichtlich ist, dass 
die Schüler den ungefähr nördlich gerichteten Oberlauf des Kongo (Lualaba), 
seinen grossen südwärts geOffneten, zweimal den Äquator kreuzenden Bogen 
wie seinen im ganzen südwestlich gerichteten Unterlauf im Kopfe haben, dass 
sie wissen, dass seine Mündung in gleicher Breite wie vor der Ostküste 
Sansibar südlich vom Äquator liegt, ferner wie sich östlich vom Lualaba-Kongo 
die grossen Seen gruppieren, dass der mächtige Yiktoriasee beinahe so breit 
als lang ist, dagegen die anderen von langgestreckter Gestalt sind und der 
Albertsee weitaus der kleinste von ihnen ist, dass der Njassiisee südwärts 
zum Sambesi abwässert und letzterer nach einem der Gestalt eines liegenden 
(nach Norden schauenden) S ähnlichen Laufe gegenüber der Mitte Madagas- 
kars mündet, dagegen der Nil vom Viktoria- zum Albertsee und dann von da 
aus im allgemeinen meridional nach Norden fliesst, bei Chartum in der Breite 
des Kap Verde den hakenförmig aus dem. abessinischen Hochland kommenden 
Blauen Nil aufnimmt, dann in der Gestalt eines schrägen (nach Nordost schauen- 
den) S durch Nubien fliesst, unterhalb Kairos etwa in der Breite von Sues 
sein Delta beginnt und östlich von Alexandria mündet, ferner wo und wie 
im allgemeinen der Hohe Atlas, das Schottplateau mit seinen Randgebirgen, 
dns Konggebirge, das Gebirge von Tibesti verläuft u. s.w., so muss das hier 
völlig hinreichen, wenn dabei auch in den Einzelheiten der Wiedergabe jener 
Grundzüge manches minder richtig ausgefallen und dns eine und das andere 
etwas schief geraten ist. Auch so geben diese Extemporalien, was eben ihr 
Zweck ist, dem Lehrer unter grösster Zeitersparnis und zwar gleichzeitig von 
sämtlichen Schülern 'der Klasse eine Fülle bündigster Auskunft über deren 
Wissen, wie dieselbe sich in mündlicher Befragung selbst mit viel grösserem 
Zeitaufwand so klar und bestimmt entfernt nicht erzielen lassen würde. Die 
als Hülfe für eine scharfe Auffassung und sichere Einprägung bestimmten, 
nach irgend welcher Vorlage auszuführenden Zeichnungen dagegen müssen, 
wenn auch immer gleichfalls durchaus auf das Grosse und Wesentliche be- 
schränkt, doch hinsichtlich ihrer Richtigkeit erheblich höheren Ansprüchen 
genügen. Wollte man bei ihnen wesentliche Fehler und gröbere Verschie- 
bungen zulassen, so möchte dies leicht zur Folge haben, dass dadurch Zen*- 
km^. #^ilder dauernd dem Gedächtnis eingeprägt würden. 

ab^^ Lehmann, Das Eartenzeichnen. 6 
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hier und da geschehene Bezeichnung der Schnittpunkte einer An- 
zahl weiterer Gradnetzlinien auf dem „Orientierungskreuz" oder am 
Rande der Skizzen (S. 71) gewährt, wie man bei einem Versuch 
sich leicht tiberzeugen kann, für die Zeichnung doch nur einen 
unsicheren Anhalt und geringe Unterstützung. Es dürfte daher 
nach allem Obigen wohl nicht zweifelhaft sein, dass die in den 
Verfahren dieser Gruppe beabsichtigte und vermeintlich gegebene 
Erleichterung und Ersparnis doch, alles in allem genommen und 
einige ganz einfache Skizzen einzelner Teile allenfalls abgerechnet, 
mehr nur eine scheinbare ist, dass diese Verfahren in der Wirk- 
lichkeit, sofern man auch nur auf eine annähernde Richtigkeit 
Anspruch macht, gegenüber dem Zeichnen in geradlinigen Grad- 
netzen nach Kirchhoflf'scher Weise vielmehr fast ^durchweg eine 
wesentliche Erschwerung bedeuten, dass sie an Leistungsfähigkeit 
und dauernd bequemer unterrichtlicher Brauchbarkeit demselben 
erheblich nachstehen und dass man daher mit ihnen nicht leicht 
Ergebnisse erzielen wird, wie sie sich bei dem letzteren ohne viel 
Mühe gewinnen lassen. 

4) Matzat's Verfahren^). Ganz abweichend von den vor- 
genannten Verfahren und ohne jede ZuhUlfenahme von Gradnetz- 
linien gewinnt H. Matzat den erforderlichen Anhalt für die Zeich- 
nung, inderaer mit Hülfe eines oder mehrerer Distanz kreise 
die Lage einer Anzahl von Stützpunkten nach der Ent- 
fernung und Richtung bestimmt, in der dieselben von 
einem als Mittelpunkt genommenen Orte aus gelegen 
sind. Er schildert sein bezügliches Vorgehen selbst in folgender 
Weise 2) : „Ist die Beschreibung der in Rede stehenden Landschaft 
beendigt, und soll es ans Zeichneu gehen, so nennt der Lehrer 
den Punkt, von welchem ausgegangen werden soll. Das wird 
zweckmässiger Weise bei nahe gelegenen Landschaften noch der 



1) Dargelegt ist dasselbe in seiner Method. d. geofcr. Unten*. S. 329 f. und 
S. 331 if. nebst Taf. 6—8 u. 11—36 sowie in seinem Vortrage „Das Zeichnen 
im länderkundlichen Unterricht", Verhandl. d. .6, deutschen Geographentages 
S. 32—36 nebst 1 Tafel-, vgl. femer auch die Anweisungen für die bezüglichen 
Zeichnungen in seiner Erdkunde, 2 umgearb. Aufl., Berlin 1886, sowie Gott- 
hardt, Eine Geographiestunde nach zeichnender Methode, Zeitschr. f. Schul- 
geogr. VIII, 329—332, und die Besprechung des Verfahrens bei Böttcher, Die 
Methode d. geogr. Unterr., S. 71—77 (Verhandl. d. 11. ost- u. westpreuss Dir. 
Vers. S. 367 -373). 

2) Method. d. geogr. Untern S. 329 f. 
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Schulort selbst oder ein nicht weit von diesem entferntes grösseres 
Zentrum sein; bei entfernteren Landschaften ein Hauptort dieser 
selbst oder ein in der Nähe gelegener. Dann wird die Frage ge- 
stellt, wie weit das in der Beschreibung Vorgekommene von diesem 
Zentralpunkte entfernt sei. Die Schiiler nehmen 100 km in den 
Zirkel — fehlt der Karte ein Kilometermassstab, so nehmen sie 
dafür ^/to eines Breitengrades — , setzen den einen Schenkel in 
den gegebenen Zentralpunkt, beschreiben mit dem andern einen 
Kreis (entweder die Kreislinie ausziehend oder nur über die Karte 
hinfahrend) und geben Punkte an, welche von der Kreislinie be- 
rührt werden od«r nicht weit von ihr liegen (auf einige Kilometer 
mehr oder weniger kommt es hierbei natürlich nicht an), dazu die 
Richtung vom Zentralpunkt aus. Das Gefundene wird auf einem 
eben solchen Kreise an der Wandtafel eingetragen; die Schüler 
zeichnen in ihren Heften mit. Dann wird, wenn nötig, mit einem 
Kreise von 200, 300 etc. km Kadius ebenso verfahren; und so 
werden in wenigen Minuten die erforderlichen Stutzpunkte für die 
Zeichnung gefunden." 

Handelt es sich um die Darstellung kleinerer Gebiete in grosseren Mass- 
stäben, so werden je nach Umständen für den Halbmesser des innersten Kreises 
auch noch kleinere Beträge, wie z.B. bei der Zeichnung der einzelnen deut- 
schen Landschaften in der Kegel 50 km, genommen und wird dann auch die 
Abstufung der übrigen" Kreise dem entsprechend bemessen, während im ent- 
g'egengesetzten Falle diese Beträge um so viel grösser genommen werden, dass 
die Zahl der gesamten so zur Verwendung kommenden Kreise auch da stets, 
wie nötig, eine beschränkte bleibt. Auch werden die übrigen Kreise nicht 
gerade immer gleich weit, nämlich um den 'Halbmesserbetrag des innersten 
von einander abstehend genommen, sondern hier und da, wo es nach der Lage 
der Dinge wünschenswert erscheint, werden davon auch Ausnahmen gemacht. 
Ebenso braucht der Ausgangspunkt d. h. der gemeinsam^ Mittelpunkt der 
Kreise sich nicht immer wirklich in der Mitte des jeweils darzustellenden Ge- 
bietes zu befinden, sondern kann auch mehr oder minder nach dem Rande hin 
oder ganz an letzterem liegen, in welchem Falle dann jeder Kreis nur so weit 
ausgezogen wird, als für die Zeichnung nötig ist. Bei der Auswahl der auf 
solche Weise festzulegenden Stutzpunkte aber wird natürlich darauf Bedacht 
genommen, dass dies stets nach Möglichkeit solche Ortlichkeiten sind, welche 
„nicht bloss für die Zeichnung, sondern auch an sich wichtig" sind (Method. 
S.330). 

Die bezüglichen Anweisungen für die sämtlichen dergestalt ins Auge ge- 
fjvssten Skizzen giebt Matzat sowohl in seiner Methodik d. geogr. Unterr. 
(S. 335—348 für die verschiedenen Teile Mitteleuropas, entsprechend Taf. 11—36, 
S. 365 — 374 für das übrige Europa sowie die aussereuropäischen Gebiete) als 
mit mehrfachen Verbesserungen jedesmal an der Spitze der betreffenden Ab- 
schnitte der (später erschienenen) Neubearbeitung seiner Erdkunde (S. 24 ff), 
sodass man sich nunmehr hierfür an die Angaben der letzteren zu halten hat. 

Dort heisst es z. B. : 

6* 
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§ 155. „Der Niederrhein. Es liegen von Bingen: 50 km NNW Kob- 
lenz-, 75 km NO die Südostecke des Taunus; 100 km SW Saarbrücken, 
100 km WSW die Mündung der Saar in die Mosel, 100 km NNW Bonn, Mün- 
dung der Sieg, 100km NNO die Quellen der Sieg und Lahn-, 200km WNW 
das Nordostende des belgischen Höhenzuges, (bei Lüttich). 200 km NNW Wesel, 
Mündung der Lippe, 200 km ^JNO die Egge-, 300 km W die Quelle der 
Sambre." 

§364. „Mittelitalien. Es liegen von Rom: 100 km N die Mündung der 
Chiana in den IMber, 100 km NO der Gran Sasso d'Italia, 100km SO Kap Cir- 
cello; 200 km WNW Elba, 200 km N die Quelle des Tiber, 200 km NNO 
Ancona, 200km OSO Benevent, 200km SO der Vesuv, Busen von Neapel-, 
300 km NW Carrara, 300 km der Monte Gargano.» 

§481. „Turan. Es liegen von Buchara: 500km NW die Mündung des 
Oxus in den Aral-See, 500 km ONO Taschkeüd; 1000 km NW die Nordoatecke 
des k;aspischen Meeres, 1000 km WSW die Südostecke des kaspischen Meeres, 
1000 km OSO die Quellgegend des Oxus (N vom Knie des Indus), 1000 km ONO 
die Qaellgegend des Jaxartes." 

§548. „Nordafrika. Es liegen von Kuka: 1000 km SSW Kamerun, 
1000 km SW die Mündung des Binue in den Niger; 2000 km NNO die grosse 
Syrte, 2000 km (ONO) Chartum; 3000 km W Kap Verde, 3000 km NW (NNW) 
die Meerenge von Gibraltar, 3000 km NO die Südostecke des Mittelmeeres, 
3000 km Bab ol-Mandeb« «). 

Von diesem Verfahren „abzugehen", fügt Matzat (Method. S. 330) hinzu, 
„habe ich mich nur in ganz wenigen Fällen veranlasst gesehen : es sind entweder 
solche, in welchen ich noch keine zweckmässigen Zentralpnnkte gefunden 
habe, oder in welchen die natürliche Konstitution des Landes besonders in 
die Augen springende Hegelmässigkeiten darbietet, welche nicht zu benatzen 
thöricht wäre." So heisst es z. B. Erdk. § 405 für die Skizze der spanischen 
Halbinsel: 

„Die vier Punkte: 

Kap Finisterre, Westende der Pyrenäen, 

Kap de S. Vicente, Kap de Gata, 

bilden ein Rechteck, dessen Nord- und Südseite je 600, und dessen West* und 
Ostseite je 700 km lang sind. Das Ostende der Pyrenäen (Kap de Creus) liegt 
400 km östlicher als ihr Westende.** 

Für Sibirien aber heisst es Method. S. 372 (vgl. Erdk. §532): „Freihand- 
zeichnen 2) ist hier unthunlich, weil bei der starken Konvergenz der Meridiane 
ohne diese die Himmelsgegenden nicht bestimmt werden können. Eis empfiehlt 
sich daher, dieses Land in einem (von den Schülern selbst anzufertigenden) 
Gradnetz zeichnen zu lassen, welches den Nordpol als Mittelpunkt hat und die 



1) Übrigens ist Matzat, wie er auf dem 6. deutschen Geographentage (Ver- 
handl. desselben S. 45) ausdrücklich erklärte, durchaus nicht der Meinung, dass 
der Schüler dies alles dauernd im Gedächtnis behalten solle. „Diese Hilfs- 
punkte**, fügte er hinzu, „sind eben nur Hilfspunkte für die augenblickliche 
Zeichnung. Wenn er sie nach Wochen vergessen hat, so schadet das nicht; 
ich verlange nicht, dass er sie für sein ganzes Leben behalten soll**. 

2) Er meint natürlich das Zeichnen in seiner oben beschriebenen Weise. 
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Parallelkreiae (von 80, 70, 60 und ÖO» n. Br.) als Kreise, die Meridiane als deren 
Radien darstellt.« Ebenso soll auch der nördliche Teil Nordamerikas von 
Britisch-Nordamerika ab sowie die arktischen Inselgebiete (vgl. Erdk. § 596 und 
610) in gleicher Weise gezeichnet (und mit Sibirien wie dem nördlichen Teil 
Europas *) zu einer allgemeinen Nordpolarkarte vereinigt) werden. 

„Sind auf diese Weise", so fährt Matzat (Method. S. 330) fort, 
„die Stützpunkte festgelegt, so folgt nunmehr die Ausführung der 
Zeichnung. Hier sind grosse gerade Linien zuerst zu nehmen: 
das werden in den meisten Fällen Gebirgsreihen und Höhenzüge, 
manchmal auch Linien tiefster Senkung sein. Bietet keine Art 
von Linien besondere Zeichen -Vorteile, so beobachtet man die 
systematische Reihenfolge: Küste, Bodenerhebungen, Flüsse, Städte. 
Bei alledem ist auf möglichstes Generalisieren der Formen Bedacht 
zu nehmen, vor allem darauf, dass man Küsten, Flüsse u. dergl. 
in Strecken zerlege, welche entweder als gerade Linien oder als 
Kurven von einer leicht zu bestimmendeui Gestalt (einfache oder 
S förmige Bögen u. dergl.) aufgefasst werden können" u. s. w. 

Man wird gern zugeben, dass die dargelegte Weise der Ge- 
winnung einer Anzahl von Stützpunkten für die Zeichnung an sich 
eine einfache und leicht verständliche ist, auch nicht viel Zeit 
kostet und ohne weiteres auf Grund der gewöhnlichen Wand- und 
Atlaskarten ausgeführt werden kann 2). Und wenn hier selbstver- 
• ständlich in Wegfall kommt, was die Benutzuog einfacher Grad- 
netze und in beschränkterem Masse ja auch schon diejenige ein- 
zelner ausgewählter Gradnetzlinien an Orientierung über die 
allgemeine geographische Lage sowie allerlei daraus sich ergebende 
Beziehungen wie Temperaturverhältnisse u. s. w. ohne weiteres in 
sich schliesst (vgl. oben S. 47 f.), so geben doch jene konzentrischen 
Distanzkreise mit ihrer Bezeichnung der thatsächlichen Entfernungen 
von dem gewählten Ausgangspunkte immerhin auch die entsprechende 
Vorstellung von der Flächengrösae der betreffenden Landgebiete 
wie einen Anhalt zur Schätzung anderer Entfernungen in densel- 



1) Doch sind für Skandinavien und Nordruasland (vgl. Erdk. § 442 bez. 448) 
auch gesonderte Zeichnungen nach der andern Weise (mit Distanzkreisen u. s. w.) 
vorgesehen. 

2) Freilich ohne alle Beschädigung der letzteren wird es da — auch wenn 
man auf ihnen die betreffenden Kreise nicht wirklich ausziehen (was sie selbst- 
redend für andere Zwecke mehr oder minder verderben müsste), sondern bloss 
in der angegebenen Weise andeuten lässt — indem so jedesmal die eine Zirkel-, 
spitze auf den Ausgangspunkt gesetzt und nun mit der anderen wiederholt 
über die Karte hingefahren wird, bei allen jüngeren und nicht besonders sorg- 
fältigen und geschickten Schülern «auf die Dauer schwerlich abgehen. 
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ben, und dürfte sich das Störende , das sie für das Auge zunächst 
unleugbar haben, bei ständigem Gebrauche wohl mehr und mehr 
verringern. 

Dagegen hat diese Art und Weise, eine Anzahl von Haltpunk- 
ten für die Zeichnung zu beschaffen, schon ganz im allgemeinen 
betrachtet bei so ausgedehnter und durchgängiger Anwendung doch 
in anderer Hinsicht mancherlei gegen sich. 

Behufs allgemeiner Begründung seines Verfahrens sagt Matzat in seinem 
Vortrage über das Zeichnen im länderkundlichen Unterricht*): „Die Geo- 
graphie, speziell die Kartographie, hat drei Methoden, Punkte festzulegen. 
Die erste ist die nach Richtung und Entfernung . . . ; die zweite ist die 
Triangulationsmethode , und die dritte ist die Methode der astronomischen 
Ortsbestimmungen. Von diesen* drei Methoden hat man zunächst immer die 
letzte als Grundlage auch für das schulmässige Zeichnen ins Auge gefasst. 
Man hat gemeint, vom Gradnetz ausgehen, die Punkte nach der geographischen 
Länge und Breite fixieren zu sollen. Allein so notwendig scheint mir das 
nicht. Erstlich sind ja doch, wissenschaftlich betrachtet, unsere Karten keines- 
wegs so zustande gekommen, dass alle Punkte oder auch nur eine grosse 
Menge von Punkten darauf nach Länge und Breite bestimmt worden ist. Eine 
verhältnismässig ganz kleine Anzahl von Punkten auf der Erde ist astronomisch 
bestimmt, und auf diese festen Punkte sind dann die übrigen nach Richtung 
und .Entfernung bezogen. Dazu kommt ein Grund des praktischen Lebens. 
Wenn man jemand nach der Lage eines Ortes fragt, so giebt kein Mensch die 
geographische Länge oder Breite desselben an, sondern jeder sagt: Der Ort 
liegt nach der und der Richtung und ungefähr so und so weit von dem be- 
kannteren Orte. Kann man die Entfernung in Kilometern oder Meilen angeben, . 
so drückt man sie darin aus, oder in Eisenbahnstunden und dergl., und mich 
dünkt, diese Überlegung sollte man auch für das schulmässige Zeichnen nutz- 
bar machen , also vor allen Dingen sich zu stützen suchen auf Richtung und 
Entfernung" 2). 

Was hier zunächst gegen die Verwendung des Gradnetzes bei diesem 
unterrichtlichen Karten zeichnen angeführt ist, darf durch die früheren Erörte- 
rungen über den Nutzen derselben (oben S. 43 ff.) wohl als erledigt gelten 
und sei daher in dieser Hinsicht hier nur noch hinzugefügt, dass der eigentliche 
■Hauptgrund für eine Benutzung einfacher Gradnetze bei diesen Zeichnungen 
gamicht in der Möglichkeit liegt, auf solche Weise alles nach seiner geographischen 
Breite und Länge zu bestimmen, wie es denn auch überhaupt gamicht die 
Absicht ist, dabei im Unterricht massenhaft mit derartigen Ortsbestimmungen 
zu hantieren. Sondern der Hauptgrund jenes Zeichnens im Gradnetz liegt viel- 



1) Vorhand! . d. 6. deutsch. Geographentages S. 33 f. Vgl. auch seine 
Method. d. geogr. Unterr. S. 328 f. 

2) In der Method. d. geogr. Unterr. S. 328 weist er hierbei zugleich auf 
die Kompasskarten des 14. und 15. Jahrhunderts hin, welche ohne Gradnetze 
bereits erstaunlich tüchtige Darstellungen der Mittelmeerländer gegeben (vgl. 
Peschel, Geschichte der Erdkunde, 2. verb. Aufl. herausg. v. S. Rüge, München 
1877, S. 207 ff.) und auf deren Prinzipien er die geographischen Zeichnungen der 
Schüler zu stützen rate. 
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mehr einfach darin, das» sich mit dieser Hülfe am leichtesten und besten, un- 
abhängig von jeder Veränderung des Massstabes und anderen Verhältnissen, 
die verschiedenen Objekte in die gehörige gegenseitige Lage bringen, ihre 
Formen und Erstreckungen zutreffend wiedergeben, überhaupt Zeichnungen 
erzielen lassen, welche von der nötigen Richtigkeit und zugleich auch hinsicht- 
lich der Himmelsrichtungen, gleichviel wie^gros» das darzustellende Gebiet ist, 
an jeder Stelle deutlich orientiert sind. Dass dieses Hülfswerk überdies kein 
fremdes und dadurch belastendes sondern das auf jeder Wand- und Atlaskarte 
dem Schüler entgegentretende allbekannte und sozusagen naturgemUsseste, dass 
es auch um seiner selbst willen von Wert ist, dass man damit alles ohne 
weiteres nach geographischer Breite und Länge bestimmen kann und noch 
ancherlei andere Vorteile hat, sind natürlich lauter wichtige bestärkende 
'omente. Aber der Hauptgrund, auch hier das Gradnetz zu benutzen, bleibt 
ch immer derselbe, um dessen willen man auch das System der Kompass- 
rten, an welches Matzat anknüpft, seit über 4 Jahrhunderten vorlassen hat, näm- 
dass eben die Verwendung des Gradnetzes bessere und sicherere Karten 
ebt. 

Was aber dann das weiter Angeführte betrifft, so ist zwar selbstverständlich 

tig, dass man, um die Lage eines geographischen Objektes zu beschreiben, 

elbe gewöhnlich mit derjenigen eines anderen , bekannteren geographischen 

ktes in Beziehung setzt und angiebt, auf welcher Seite des letzteren bez. 

welcher Himmelsgegend von demselben aus, sowie auch wohl in welcher 

Uhren Entfernung davon es gelegen ist. Doch knüpft man erstlich hicr- 

ets soviel als möglich an das jeweils nächst gelegene geeignete, jedenfalls 

nicht zu weit entlegenes Objekt an und nimmt dafür nicht ohne Not 

|eit entfernteres, wenn man nähere zur Verfügung hat. Es heisst daher 

aus einem an sich und innerhalb engerer Grenzen durchaus richtigen 

[gedanken viel zu ausgedehnte und daher unrichtige Folgerungen ziehen, 

Matzat aus jener üblichen Bezeichnungsweise von Lagenverhältnissen 

iknüpfung an einen einzigen Ausgangspunkt auch für ganze grössere, 

ielzahl namhafterer Objekte einschliessende Landgebiete begründen zu 

glaubt. Selbst an einen Zentralpunkt von der Bedeutung Berlins würde 

gewöhnlichen Leben doch nach West und Ost kaum viel über die 

oz. die Oder hinaus, nach Norden schwerlich weit in Mecklenburg und 

rn, nach Süden gewiss nicht bis ins Königreich Sachsen hinein eine 

keitsbezeichnung anknüpfen, und sicher in nicht viel weiterem Umkreise 

man dabei eine Bezugnahme auf die Lage Berlins auch nur hülfaweise 

zweiter Linie neben der Anknüpfung an ein näherliegendes Objekt 

erwenden *). In Gebieten, welche, wie die entlegeneren Teile Europas, 

ntlich aber die aussereuropäischen Länder, in weit geringerer Ausführ- 

eit und mit viel mehr Beschränkung auf die grossen Züge sowie nach 

ten weit kleinerer Massstäbe im Unterricht durchgenommen werden als das 



1) So sagt auch Böttcher (Method. d. geogr. ünterr. S. 74 Anm. 4 bez. 
Terhandl. d. 11. ost- u. westpreuss. Dir.-Vers. S. 370 Anm. 4): „Uns will 
bcheinen, dass die Bestimmung der Lage mehrerer Orte von einem gemein- 
schaftlichen anderen nicht über die Grenzen etwa einer preussischen Provinz 
hinaus gehen darf; ja schon in den preussischen Provinzen wird man nicht 
selten mehrere Orientierungspunkte benutzen, muss aber natürlich dafür Sorge 
tragen , dass die gegenseitige Lage dieser Orientierungspunkte bestimmt wird.** 
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Heimatsland, kann man natürlich bei dieser LagenbezeichnungsweiBe auch 
entsprechend weiter ausgreifen. Doch erseheint dieselbe auch da immer 
nur fUr einen so weiten Umkreis um die als Fixpunkt genommene Örtlich- 
keit herum als eine naturgemässe , als nicht andere hinreichend bekannte 
Objekte von einiger Bedeutung, an die man hierbei nnkniipfen könnte, näher 
und geeigneter liegen. Geht sie hierüber wesentlich hinaus, so wird sie stets 
als eine mehr oder minder künstliche und gezwungene erscheinen. 

Sodann giebt man bei derartigen Lagenbestimmungen den Abstand des 
betreffenden Objektes von demjenigen, zu dem man. es dabei in Beziehung 
setzt, doch in der Regel nur für heimische oder überhaupt näher liegende 
bez. näher bekannte Gebiete genauer und, wenn man kann, in ungefährem 
Zahlenbetrage, sonst aber meist nur in unbestimmten Ausdrücken und bei weit 
entfernten Gebieten oft überhaupt nicht an, indem m«in sich dann lediglich auf 
die Bezeichnung der Richtung, in der das zu bestimmende Objekt von dem 
anderen aus gelegen ist, beschränkt. Und wenn man allerdings bei der Be- 
handlung eines Landes nie versäumen soll dafür zu sorgen, diiss die Schüler 
wie von seiner Flächengrösse im allgemeinen so auch von der Länge seiner 
wichtigsten Erstreckungen und Distanzen die gehörige Vorstellung gewinnen, 
so kann es sich da hinsichtlich der letzteren doch in der Regel nur um wenige 
besonders wichtige Örtlichkeiten handeln , deren ungefähre Entfernung von 
einander man durch die Schüler feststellen lassen wird. Dagegen hat jene 
systematische Markierung des AbStandes einer ganzen Anzahl verschiedener 
Örtlichkeiten von einem einzigen Punkte in der Regel nur für heimische Ge- 
biete thatsäcMich einen grösseren Wert, während sie im übrigen sich meist 
als etwas darstellen muss, das, weil es an sich den Unterricht nicht wirklich 
angeht — auch wenn diese Dinge nicht auf die Dauer behalten werden sollen 
(vgl. oben S. 84 Anm. 1) — doch im allgemeinen mehr den Charakter eines 
ihn belastenden Beiwerkes trägt <). 

Auch hat schon überhaupt diese ganze Art und Weise, jedes beliebige 
Landgebiet in solcher Umschau von einem innerhalb desselben gelegenen 
Punkte aus zu betrachten , bei allen entfernteren Ländern etwas Fremdartiges 
und sozusagen Unnatürliches, und sehr richtig bemerkt in dieser Hinsicht 
L. Hörn 2), der dieses Verfahren als für die Behandlung der Heimatskunde (in- 
dem man dann den Schulort als Mittelpunkt der konzentrischen Kreise nimmt) 
sehr zweckmässig erachtet, aber seine Anwendung auf fremde Länder bedenk- 
lich findet: „Man versetzt sich dort nicht so sehr in eine einzelne Stadt, 
z. B. die Hauptstadt, hinein, dass man das ganze Land von dort aus betrach- 
tete. Sondern man nimmt da eine mehr unabhängige Stellung ausserhalb des 
ganzen Landes ein und betrachtet dasselbe wie ein draussen stehender Zu- 
schauer als ein Ganzes". 

So sind also bei allen entfernteren Gebieten diese Distanzkreise doch 
meist nur ganz äusserliche Hülfsmittel behufs Festlegung von Stützpunkten, 
ohne einen grösseren eigenen Wert in sich zu besitzen. 



1) Vgl.auch Böttcher, Meth. d. geogr. Unterr. S. 72 f., Verhandl. etc.S.368f. 

2) Univ.-og Skole- Annaler, Kristiania, Jahrg. 1886, S. 361. Hörn ist Rek- 
tor des Gymnasiums in Hamar (Norwegen) und einer der hervorragendsten 
skandinavischen Schulgeographen. 



Digitized by 



Google 



Matzats Verfahren. 89 

Was dann aber weiter die durch das angegebene Verfahren ge- 
währte ZeichenhOlfe betrifft, so muss da erheblich ins Gewicht 
fallen^ dass dabei zunächst die richtige Eintragung der Stützpunkte 
doch notwendig eine immer fraglichere wird, je weiter dieselben 
von der als Mittelpunkt der Distanzkreise und somit als Ausgangs- 
punkt der Betrachtung genommenen Ortlichkeit entfernt liegen. Denn 
wenn man letztere mit A, eine Anzahl der festzulegenden Stützpunkte 
mit B, C, D, E bezeichnet, so ist — wenigstens soweit dieselben 
alle wirklich auf den Distanzkreisen oder doch in d^ren un- 
mittelbarster Nähe gelegen sind — durch diese Kreise zwar die 
ungefähr richtige Einhaltung des Abstandes jener Punkte von dem 
Mittelpunkt A auf alle Entfernungen hinreichend gesichert. Dagegen 
lässt die Schätzung der Himmelsrichtungen, in welchen B, G, D, 
E von A aus gelegen sind, und ihr Ausdruck mittels der 16 teiligen 
Windrose naturgemäss mit zunehmender Entfernung von A immer 
weitere Spielräume und muss damit auch die gehörige Wiedergabe 
dieser Richtungen bei der Eintragung der Punkte entsprechend 
immer schwieriger werden. Es wird da öfters schon dem Lehrer 
an der Wandtafel nicht ganz leicht fallen, in dieser Hinsicht immer 
so das Richtige zu treffen, dass ihm dabei nicht diese und jene 
Winkelabweichungen mit unterlaufen, welche dann auch in die auf 
Grund dieser Stützpunkte auszuföhrende Zeichnung empfindliche 
Verschiebungen hineinbringen. Bei den Schülern aber, deren Auge 
für die freie Schätzung feinerer Richtungsunterschiede noch minder 
geübt ist, können da — namentlich in den vom Mittelpunkt (A) ent- 
fernteren Teilen — hinsichtlich dieses genauen Treffens der Himmels- 
richtungen, in welchen B, C, D, E u. s. w. von A aus gelegen sind, 
allerlei grössere oder geringere Irrungen und Abweichungen gar- 
nicht ausbleiben, die dann je nach ihrem Betrage, der Grösse und 
Beschaffenheit des darzustellenden Gebietes und der Menge des in 
die Zeichnung aufzunehmenden Stoffes ^) auch ein befriedigendes 
Gelingen der letzteren entsprechend mehr oder minder gefährden 
müssen und dasselbe unter Umständen schon für sich allein un- 
möglich machen können 2). 



1) Es leuchtet ein, dass einfache Skizzen einzelner Teile, bei denen es sich 
bloss um wenige nicht schwierig gestaltete Objekte handelt, immer noch eher 
bis zu einem gewissen Grade derartige Verschiebungen der Stützpunkte ver- 
tragen, ohne dadurch sofort zu Zerrbildern zu werden, als Darstellungen ganzer 
geschlossener Länder mit grösserer Stoffmenge, wo jede namhaftere Irrung 
dieser Art sich gleich viel weiter hin störend fühlbar macht und viel mehr 
Anderes in Mitleidenschaft zieht. 

2) Vgl. auch oben S. 79. Natürlich Hesse sich diese Fehlerquelle da- 
durch wesentlich einschränken, dass man, den zu Grunde liegenden Gedanken 
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Ferner ist hier im Vergleich zu den oben unter No. 1 und 2 er- 
wähnten Verfahren nicht ausser Acht zu lassen, dass hier mit der 
Festlegung einer Anzahl von Stützpunkten die der Zeichnung ge- 
währte Hülfe so gut wie abgeschlossen ist. Jener trefflich«, eine 
richtige Zeichnung weiter so sehr erleichternde Anhalt , wie ihn 
auch bei der Einzeläuöführnng des Umrisses, der Flüsse und Ge- 
birge sowie allen sonstigen Eintragungen die regelmässigen, allseitig 
geradlinig begrenzten Maschen eines Gradnetzes nach Kirchhoflf'scher 
Weise oder eines Quadratnetzes fort und fort gewähren (vgl. oben S. 
45 f. u. 62 f.), kommt hier fast ganz in Wegfall, da die Distanzkreise, 
wie man durch Versuch sich leicht überzeugen kann, hierbei dem 
Auge nur in schwachem Masse eine Stütze zu bieten vermögen*). 
Es wird daher, auch wenn bei der Festlegung der Stützpunkte die 
angedeutete Gefahr von Verschiebungen glücklich überwunden 
wurde und jeder derselben genau seine richtige Stellung erhielt, 



der alten Kompasskarten noch ein Stück weiter verfolgend, auch die Windrose 
unmittelbar in diese Kartenskizzen mit hineinnähme. Dann würde man sich 
am besten so einrichten, dass der Ausgangspunkt (A) stets möglichst in die 
Mitte des Blattes käme, und würde nun durch denselben hindurch bis zum 
Rande die sämtlichen Linien der 16 teiligen oder wenigstens der Steiligen 
Windrose, die ja hier auch schon viel helfen würde, ausziehen lassen. Auf der 
Wandtafel würde dann selbstverständlich die gleiche Windrose auszuziehen 
sein, und wenn der Lehrer dann dort die Stützpunkte (B, C, D u. s. w.) sorg- 
fältig eingetragen, sodass die Schüler dort gut ersehen könnten — was sie 
auf ihren Atlaskarten, ohne auch da die Windrose förmlich auszuziehen, so 
genau und sicher nicht zu schätzen imstande sein würden — nämlich wie 
jeder dieser Punkte zu der betreffenden nächsten Himmelsrichtungslinie ge- 
legen ist, dann würden ihnen bei nur einiger Übung und Aufmerksamkeit 
gröbere Fehler in der Festlegung dieser Punkte auf ihren Blättern so leicht 
nicht unterlaufen. Doch würde auf solche Weise selbstredend nicht nur eine 
unangenehm störende Durchschnittenheit der Kartenbilder entstehen, sondern 
auch die Einfachheit der Herstellung der Unterlage , auf die es ja hier beson- 
ders mit abgesehen war, erheblich verringert werden, und dürfte dies beides 
wohl auch der Grund sein, weshalb Matzat zwar auf fast allen seinen Skizzen 
^durch den Ausgangspunkt hindurch zu einigem Anhalt die Nord -Sud -Linie, 
sonst aber andere Linien der Windrose nicht ausgezogen hat. 

1) Auch das würde sich natürlich etwas ändern, wenn man so, wie Inder 
vorigen Anmerkung erwähnt, die Linien der Windrose unmittelbar in die 
Zeichnung mit eintragen lassen wollte. Indes die jedesnaal durch 2 Kreis- 
bogen und 2 Radjenabschnitte begrenzten, zudem an Grösse sehr ungleichen, 
nämlich nach aussen stark zunehmenden Felder, die man dadurch erhalten 
würde, würden doch dem Auge entfernt nicht einen so leicht benutzbaren und 
bequemen Anhalt darbieten wie die durchweg gradlinig umgrenzten und so 
regelmässigen Felder eines Gradnetzes nach Kirchhoff'scher Weise oder eines 
Quadratnetzes. 
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UmfÄBBt eine derartige Skizze grossere Länderräume, so werden sich 
endlich, wenn es nachher an eine nähere Durchsprechung ihres Inhalts» die 
Beschreibung der gegenseitigen Lage der darin dargestellten Objekte wie des 
Verlaufs der Küstenlinien, Flüsse, Gebirge u. s. w. geht, auch noch dadurch 
mehrfach einige Übelstände ergeben, dass die Schüler sich infolge des Fehlens 
von Gradnetzlinien hier ähnlich, wie dies bereits hinsichtlich der in Quadrat- 
netzen entworfenen Zeichnungen (S. 65) erwähnt wurde, gleichsam als etwas 
Selbstverständliches durch alle Teile der Skizze hin die Nord-Süd-Biehtung 
ohne weiteres mit dem Ost- und West-, die West-Ost-Richtung mit dem Nord- 
und Südrande des Blattes gleichlaufend denken. Bei Darstellungen kleinerer 
Gebiete und einzelner Länder von massiger Grösse hat diese Annahme ja für 
den hier vorliegenden Zweck auch weiter nichts Bedenkliches, da die dabei 
vorkommenden Abweichungen in der Regel zu gering sind, um hier in Betracht 
zu kommen; handelt es sich dagegen um ein Gebiet von beträchtlicher geo- 
graphischer Breiten- und Längenerstreckung, so können dadurch, je nach der 
Projektion, in welcher die zu Grunde gelegte Wand- oder Atlaskarte entworfen 
ist, doch für die äusseren Teile des dargestellten Erdraumes hinsichtlich der 
Richtungs- wie der gegenseitigen Lagenverhältnisse der Objekte manche er- 
heblichere Irrungen entstehen. Für die nördlichsten Teile Europas, Asiens 
und Nordamerikas, in denen dies besonders stark hervortreten muss, wünscht 
Matzat daher selbst, wie (S. 84 f.) erwähnt, statt jenes Verfahrens den Entwurf einer 
Nordpolarkarte im Gradnetz ; es macht sich aber auch ausserhalb der höchsten 
Breiten bei der Wiedergabe grosser und weitgestreckter Landgebiete bereits 
verschiedentlich gegen die Ränder hin so fühlbar, dass es doch auch da nicht 
wohl ignoriert werden kann. Nun wird zwar ein verständiger Lehrer, wenn er nach 
jener Weise zeichnen lässt und Fälle der genannten Art eintreten, die 
Schüler sicherlich stets auf der zu Grunde gelegten Karte nachsehen lassen, 
wie in den betreffenden Gegenden thatsächlich die Meridiane und Parallelkreise 
und demnach die Nord- Süd- und die West-Ost-Richtung verlaufen. Indes da, 
wie bereits früher (vgl. S. 48) dargelegt, die selbstgezeichnete Skizze mit 
allen aus ihr sich ergebenden Folgerungen doch ungleich tiefer und nachhal- 
tiger auf die Vorstellung des Schülers wirkt als das blosse Anschauen der ge- 
druckten Karte, so ist es doch auf alle Fälle besser, der Gefahr der Fest- 
setzung derartiger Irrtümer lieber, soweit möglich, überhaupt aus dem Wege 
zu gehen, wie man dies hier so leicht kann, indem man auch diesen Skizzen 
einfache Gradnetze zu Grunde legt. Da sind dann nicht nur alle jene Rich- 
tnngs- und gegenseitigen Lagenverhältnisse an jeder Stelle leicht und klar er- 
sichtlich, sondern wird durch das regelmässige Maschenwerk der Parallelkreise 
und Meridiane zugleich alle Erfassung der Gestaltverhältnisse der geographischen 
Objekte wesentlich unterstützt und erleichtert. 

doch, falls man diese Punkte nicht überall in beträchtlicher Zahl 
anlegte, die Zeichnung hier längst nicht so leicht befriedigend aus- 
fallen wie bei jenen beiden vorgenannten Verfahren. 

Erscheint nach diesen verschiedenen, teils das Ganze, teils 
gewisse Fälle treffenden und mehr oder minder ins Gewicht fallen- 
den Bedenken eine Annahme des besprochenen Verfahrens Matzats, 
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wiewohl dasselbe immerbin anter der Yielzabl der yerschiedenen 
Eartenz eichenverfahren sicherlich zu den besseren zählt, doch im 
allgemeinen ebenfalls wenig ratsam, so wird dagegen bei der Dorch- 
sprechang einzelner Landgebiete, bei denen die Kenntnis der Ent- 
fernungen von einem bestimmten, das Interesse in erhöhtem Masse 
in Anspruch nehmenden Punkte aus gerade von besonderem Werte 
ist, alsa namentlich bei der speziellen Behandlung der Heimats- 
landschaft und vielleicht auch bei der Übersicht über das ganze 
Vaterland, die Zuhülfenahme derartiger Distanzkreise behufs deut- 
licherer Veranschaulichung jener Abstandsverhältnisse entschieden 
von Nutzen sein. Zu grösserer Sicherheit eines befriedigenden 
Gelingens der Skizzen wird man allerdings auch dann gut thun, 
dieselben lieber so, wie frUher beschrieben, in leichten Gradnetzen 
nach Kirchhoff scher Weise oder aber, wo z. B. in der Heimats- 
kunde vor der Einführung in die Globuslehre die Anwendung sol- 
cher noch nicht möglich ist (vgl. oben S. 67), in Quadratnetzen 
anfertigen zu lassen j hierbei Anweisung zu geben, dass die Schüler 
in diesem Falle die Linien der Netze so dünn als möglich aus- 
ziehen, und nun erst in die fertigen Zeichnungen von dem bestimm- 
ten Mittelpunkte aus die bezüglichen Kreise kräftig mit dem Zirkel 
und weichem Bleistift eintragen zu lassen. Wird hierbei durch die 
Distanzkreise die sonstige Benutzung der Zeichnung beeinträchtigt, 
so lässt man eine solche für die Veranschaulichung dieser Ent- 
fernungsverhältnisse besonders herstellen, und kann es ja doch der 
sichereren Auffassung und festeren Einprägung des Ganzen nur för- 
derlich sein, wenn dergestalt eine solche Zeichnung mehrmals ge- 
macht wird. Will man letzteres aber nicht oder wünscht man aus 
irgend einem Grunde den Schülern dergleichen Zeichnungen über- 
haupt nicht zuzumuten, so wird es natürlich auch immer schon viel 
nützen , wenn man die Besprechung dieser Dinge wenigstens durch 
eine mit solchen Distanzkreisen versehene Wandtafelskizze unter- 
stützen kann. Stellt man dann eine solche, was gar nicht schwer 
hält, mittels der S. 50 Anm. erwähnten Wachsstifte auf kräftigem 
Zeichenpapier her, so hat man dadurch noch den Vorteil, dieselbe 
auch auf die Dauer erhalten und immer wieder aufs neue benutzen 
zu können ^). 



1) Übrigens braucht der Lehrer derartige Zeichnungen, soweit es nicht 
etwa für den Unter richtsz weck gerade besonders darauf ankommt, dieselben 
unmittelbar vor den Augen der Schüler allmählich entstehen zu lassen, durch- 
aus nicht immer selbst anzufertigen. Sondern da finden sich auf jeder höheren 
Lehranstalt Schüler der mittleren oder oberen Klassen, welche dergleichen nicht 
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5. Das Zeichnen mit Hülfe von Normallinien*) ist 
im wesentlichen von E. Stössner begründet worden^). Sein be- 
zügliches Verfahren „beruht darauf, dass der Lehrer und Schüler 
beim Entwerfen der Karte sich an bestimmte, gleich grosse 
nnd womöglich rechtwinklig aufeinanderstehende Linien hält, 
deren Grösse sich nach einer beliebig grossen Geraden richtet. 
Diese Gerade, durch welche der Massstab ftlr alle Linien, und 
daher auch für die Grösse des Kärtenbildes abgegeben wird, nennt 
er Normale. Sie soll das ersT;e Gerippe des Kartenbildes ent- 



nur vollkommen gut auszuführen imstande, sondern auch sehr gern dazu be- 
reit sind und mit Vergnügen daran arbeiten, wenn der Lehrer ihnen nur dazu 
die nötige Anweisung geben und sich ein wenig dafür interessieren will. 
Überhaupt lässt sich auf solche V^Teise , wenn man nur die verfügbaren geeig- 
neten Kräfte etwas leiten vtnä auf eine angemessene Bethätigung für nützliche 
Zwecke richten will, ohne viel Schwierigkeit eine Menge nutzbarer Hülfsmittel 
zur Unterstützung des Unterrichts beschaffen, und die bei dergleichen mit 
helfenden Schüler haben, indem sie dabei zugleich mancherlei lernen, selbst 
Gewinn davon. \ 

1) Vgl. die Besprechungen bei Wagner a. a. 0. S. 119 f., Matzat, Meth. 
d. geogr. Unterr. S. 323', Böttcher, Meth. d. geogr. Unt. S. 62 f. (Verhandl. d. 
11. ost- u. westpreuss. Dir,-Vers. S. 358 f.) und Heiland a. a. S. 30 f. — Da 
bei den hier wie ganz besonders den unter No. 6 zu besprechenden Verfahren 
noch in weit ausged^ehnterem Masse als schon bei einem Teil der unter No. 3 
erwähnten die zur Gewinnung der Stützpunkte zu ergreifenden Massnahmen 
für jede der verschiedenen Zeichnungen besonders erdacht bez. durch Aus- 
probieren festgestellt werden müssen, so kann es garnicht fehlen, dass da bei 
der Mannigfaltigkeit der Verhältbisse und Gestaltungen, denen man so mit 
steif schematischen Massregeln beizukommen sucht, sich auch besonders häufig 
allerlei Schwierigkeiten einstellen und es infolge dessen da besonders oft zu 
mancherlei Seltsamkeiten kommt, die einer Einzelkritik sehr viel zu erör- 
tern geben würden. Doch ist hier, wo es sich lediglich um eine allgemeine 
Charakteristik und Prüfung des W^esens der verschiedenen Verfahren handelt, 
natürlich weder der Raum noch der Ort, auf alle dabei im einzelnen für die 
verschiedenen Zeichnungen gewählten Massnahmen einzugehen. Auch könnte 
ja ohnehin in solchen Dingen der Nachweis einer besonders unglücklichen Be- 
handlung einzelner Fälle niemals für das Ganze ausschlaggebend sein, da sich 
dafür bei fortgesetzten Versuchen immerhin vielleicht auch zweckmassigere 
und geschicktere Anwendungen der betreffenden Verfahren finÄen lassen 
würden. 

2) Vgl. in dessen Abhandlung „Die Methode des geogr. Unterrichts 
in Realschulen" im 1. Bericht üb. d. Realsch. zu Döbeln 1870 (die 1871 da- 
selbst erschienene Sonderausgabe dieser Abhandlung ist vergriffen) den Ab- 
schnitt über „das Eartenzeichnen nach Normalen" (S. 35 — 38). Eine nähere Be- 
sprechting des Stössner'schen Verfahrens findet sich bei Trampler, Die konstr. 
Meth. d. geogr. Unterr., S. 44—49. 
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werfen helfen, nach welchem sich dann weiter die anderen Punkte 
der Karte richten"*). 

Die Herstellung einer 8kizze dea Wesergebietes z. B. gestaltet sich 
nach Stössner (S. 36) in folgender Weise: „An eine senkrechte Linie werden 
noch 6 andere gleichgrosse Linien von oben nach unten zu angesetzt, so- 
dass dieselben eine aus 7 gleichen Teilen zusammengesetzte Linie bilden. 
Nennen wir den Anfangspunkt der ersten Linie a, den der zweiten b, der 
dritten c, und den Endpunkt der letzten Linie h^). Legen wir den Punkt, 
h auf Fulda, den Punkt a aber ins Holsteinsche an die Elbe bei Wedel, so 
kommt Rotenburg fast auf g, Minden auf f; e fällt zwischen Holzminden und 
Einbeck, d etwas südwestlich von Hannover. Geht man nun in der Entfer- 
nung von a bis b, oder h bis g, d. h. in der Entfernung der Normalen, von h 
aus westlich, so wird die Quelle der Wetter, östlich aber Meiningen bestimmt; 
noch eine Normale von Meiningen weiter östlich trifft man auf die Quelle der 
Werra. Von g aus eine Normale östlich trifft Eisenach, zwei Normalen aber 
westlich wird der Ederkopf bestimmt. Von f aus eine Normale östlich be- 
stimmt die Quelle der Leine, ein« Normale westlich wird Arolsen berührt 
Von e aus eine Normale östlich trifft Zellerfeld, westlich die Quelle der 
Lippe'schen Werre. Von d aus eine Normale westlich bestimmt Minden, 
zwei Normalen östlich die Allerquelle, c bestimmt die. Mündung der Leine. 
Von a aus zwei Normalen westlich trifft den Ausg^g des Jadebnsena*'. Aaf 
Grund dieser Stützpunkte soll dann die Zeichnung ausgeführt werden. 

Zwei weitere von Stössner in seiner Abhandlung noch mitgeteilte Bei- 
spiele dieses Verfahrens betreffen die Niederlande und Belgien sowie das 
Königreich Sachsen. „Die Schwierigkeiten, die Normale für ein Gebiet zu 
finden", fügt er dann (S. 37 f.) hinzu, „liegen vorzugsweise darin, dass man 
zu vermeiden suchen muss 1) Richtungen anzunehmen, welche nicht recht- 
winklig auf einander stehen oder die nicht direkt nach Süden, Norden, Osten 
oder Westen von dem Ausgangspunkte gehen, 2) ganz unwesentliche Punkte 
als Endpunkte für die Normale anzunehmen. Es ist dem Verfasser, wie es 
ihm scheint, auch gelungen, bei einer grossen Ziihl von Gebieten, so unter 
anderen bei sämtlichen deutschen Flussgebieten, Massgrössen zu finden, 
welche die verlangten Eigenschaften besitzen ; dagegen hat er keine Normalen 
in der angeführten Art bis jetzt finden können bei Asien, Afrika, Neuseeland, 
Russland, Skandinavien, Italien und Spanien. Bei diesen Gebieten verfährt er 
deshalb in einer von der eigentlichen Methode etwas abweichenden Weise 
zur Bestimmung fester Punkte. So legt er für die Zeichnung von Italien 
die Entfernung von Ancona bis zum oberen Isonzoknie als Normale zu Grunde. 
An diese setzt er eine gleich grosse Linie bis Monte Gargano an, welche 
noch weiter nach Südosten in der ursprünglich angenommenen Entfernung 
Capo di Leuca trifft. Westlich vom Monte Gargano trifft eine Normale auf 



1) Stössner a. a. 0. S. 36. . 

2) Die je nach der gewünschten Grösse der Zeichnung und den Raum- 
verhältnissen der betreffenden Wandtafel- bez. Papierfläche beliebig lang z« 
nehmende Strecke a b ist dann also die „Normale", durch welche alle übrigen 
Masse der Skizze bez. die Abstände der dafür festzulegenden Punkte be- 
stimmt werden. 
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Kom, zwei Normalen unweit Ajaccio; yen dem Pankte östlich von Ajaccio 
eine Normale nördlich und südlich werden Genua und Cagliari bestimmt. 
Zieht man eine Linie südlich vom Monte Gargano und legt an diese eine 
andere von Capo di Leuca in der Normalgrösse an, so bestimmt man Gap 
Spartivento, und von hier eine Normale westlich die Westküste von Sicilien, 
von wo eine Normalentfernung die Südküste Sardiniens bestimmt. Durch 
Teilung der bis jetzt angeführten Entfernungen lassen sich hinreichende An- 
haltepunkte finden, um Italien ziemlich genau zu zeichnen. So bestimmt sich 
Monopoli halbwegs Capo di Leiica und Monte Gargano, die Pescaramündung 
halbwegs Monte Gargano und Ancona, die PomUndung halbwegs Aiicona und 
Isonzoknie; von Monopoli eine Normale westlich trifft Ischia , von der Pescara- 
mündung eine Normale westlich Giglio ; vom Monte Gargano eine Normale öst- 
lich die Drinmündung, von der Pescaramündung eine Normale östlich Ragusa; 
von der Pomündung eine Normale westlich die Mündung des Tanaro u. s. w." *). 

Von neueren Vertretern des Zeichnens mit Hülfe von Normal- 
linien sind sodann R. Lindemann^) und A. K. van der Laan^) 
zu nennen. 

Der erstere verwendet zwar den obigen Namen „Normale" gamicht und 
lasst auch in der kurzen Einleitung zu dem von ihm herausgegebenen 
Skizzenheftchen nirgends erkennen , ob er von Stössners bezüglichem Vorgehen 
überhaupt Kunde hatte. Vielmehr spricht er dort immer nur von Hülfslinien, 
welche sich aus Teilen zusammensetzen, die innerhalb einer und derselben 
Zeichnung durchweg von gleicher Grösse sind und „ nirgends wiederum geteilt 
werden". Indes diese gleich grossen Teile, deren Länge zunächst für jede 
Zeichnung frei angenommen wird, dann aber die Masseinheit bildet^ nach der 
sich alles Übrige richtet, entsprechen damit genau den Stössner'schen Norma- 
len , sodass sein Verfahren ohne weiteres hier mit einzureihen ist. Überdies 
steht er Stössner noch dadurch besonders nahe, dass er grundsätzlich mit 
senkrecht auf einander stehenden Hülfslinien arbeitet und nur hier und da zu 
weiterer Erleichterung der Zeichnung auch noch eine schräg von einem Teil- 
punkt zu einem anderen hindurchlaufende Linie auszieht. So wird für jede 
Zeichnung zunächst das Ilülfsgerüst hergestellt, welches durch Festlegung 
einer Anzahl von Anhaltspunkten derselben als Stütze dienen und die Schüler 



1) Übrigens ist Stössner nicht der Meinung, dass die bezüglichen 
Linien immer thatsächlich ausgezogen werden sollen. Vielmehr bemerkt er 
(S. 38) ausdrücklich, dasö man „in den meisten Fällen" sie „nur anfangs zu 
zeichnen brauche und später die blosse Kenntnis dieser Linien vollkommen 
hinreiche, um beim Entwerfen der Karten die richtigen Entfernungen und 
Lagen zu finden". 

2) R. Lindemann, Hilfslinien für das Kartenzeichnen im geo- 
graph. Unterrichte, Dresden 1886, 12 ^ 3 S. Einl. u. 26 Tafeln, 50 Pf. 

3) A. K. van der Laan, Das Kartenzeichnen nach der Normal- 
linienmethode, eine Anleitung für Lehrer und Seminaristen, Hannover 1886, 
40, 7 S. Text nebst 24 Tafeln, 80 Pf. (Zum Gebrauche der Schüler sind die 
Tafeln gleichzeitig auch ohne den für den Lehrer bestimmten Text für sich 
herausgegeben unter dem Titel : „Hilfsbnch f. d. Kartenzeichnen beim geogr. 
Unterr. in Volks-, Mittel- und Töchterschulen, sowie in Präparandenanstalten 
und Seminaren", 50 Pf.) 
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schliesslich auch befähigen soll, sie* mit annähernder Richtigkeit aus dem Ge- 
dächtnis wiederzugeben.*) 

Für die Zeichnung von Afrika (Taf. 22) soll das Gerüst z. B. in folgen- 
der Weise hergestellt werden. Eine aus 5 gleichen Teilen (d. h. also Normalen) 
zusammengesetzte westöstlich laufende Linie a b bezeichnet die Strecke von 
der Mündungsgegend des Rio Nunez (a) an der Westküste (11® n. Br.) zur 
Ostküste ein wenig südlich vom Kap Guardafui (b). Ihr zweiter Teilpunkt 
östlich von a gerechnet wird mit c, ihr dritter mit e bezeichnet. Errichtet 
man nun auf Ihr in c nach Norden eine zwei Teile lange Senkrechte c d, in 
e nach Süden eine drei Teile lange Senkrechte e f, so trifft d auf das Kap 
Bon (nordöstl. v. Tunis), f in den Oranjefreistaat, nördlich vom oberen Oranje. 
Hierauf bezeichnet man in der -Senkrechten e f den zweiten Teilpunkt südlich 
von e mit g und. errichtet in diesem Punkte auf e f nach Ost und West zwei 
je einen Teil lange Senkrechte g h bez. g i; dann liegt h etwas südwestlich 
von Mozambique, während i ungefähr die Lage des Kap Negro an der West- 
küste angiebt. Mit Hülfe dieser Stützpunkte soll dann der Umriss ausgeführt 
werden, wobei aber natürlich ausserdem auch jene durchweg auf einander 
senkrecht stehenden Hülfslinien an sich sowie die deutliche Hervorhebung auch 
der nicht mit Buchstaben benannten Teilpnnkte durch den Anhalt, den das 
Auge damit erhält, gleichfalls noch hier und da etwas zu weiterer Erleich- 
terung beitragen. 

Erheblich von der (ihm bekannten) Weise Stössners und Lindemanns 
abweichend ist diejenige van der Laans, indem derselbe bei der Darstel- 
lung ganzer Länder nicht bloss die Festlegung einzelner Punkte bezweckt, 
sondern durch entsprechende Anlage der Hülfslinien zugleich, soweit möglich, 
die hauptsächlichsten Grundzüge der betreffenden Umrissgestalten mit anzu- 
deuten und auch hierdurch deren richtige Wiedergabe zu unterstützen strebt. 
Ganfc von selbst folgte hieraus die Notwendigkeit, mit dem Grundsatze senk- 
rechter Stellung der Hülfslinien gegen einander völlig zu brechen und die 
letzteren vielmehr je nach Umständen in ganz beliebigen Richtungen und 
unter den verschiedensten Winkeln an einander anzusetzen. Als Grundsatz 
für die Wahl der Normalen stellt er (S. 4) auf: „Die Normale wird gegeben 
durch eine als einfache Linie verlaufende Seite Cbezw. Teil) des zu zeichnen- 
den Objekts." So dient ihm z. B. für die Skizze des Rheinsystems (Taf. 20) 
die Strecke vom St. Gotthardt bis Chur als Normale, für die Pjrrenäische 
Halbinsel. (Taf. 11) die Nordwestseite von Kap Finisterre bis Kap Ortegal, für 
Frankreich (Taf. 14) die Ostseite des Meerbusens von Biscaya bis zur nord- 
westlichen Umbiegung der Küste Frankreichs (in der Gegend von La Roehelle), 
für die Britischen Inseln (Taf. 15) die westöstlich verlaufende Nordküste Schott- 
lands, für Skandinavien (Taf. 17) die Westseite des südlichen Norwegens von 
Stavanger bis Kap Stat, für Australien ^Taf. 5) die Westküste von Kap Leeu- 
win bis zum Nordwestkap, für Afrika (Taf. 6) die Nordseite der Somalhalbinsel. 



1) Die,Skizzen seines Heftes geben ausser den so für die verschiedenen 
Zeichnungen zu errichtenden Hülfsgerüsten und kurzer Anweisung zu deren 
Herstellung ledigUeh die Umrisse der betreffenden Länder und Erdteile (und 
zwar bei europäischen Gebieten unter ausschliesslicher Beschränkung auf die 
Staatsgrenzen) sowie einige Namen von Objekten, welche an den durch die 
Hülfslinien bestimmten Punkten oder in deren Nähe gelegen sind. 
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Doch macht es sich damit durchaus nicht überall so einfach nach jener Regel. 
In solchen Fällen wird dann irgend eine sonstige Strecke innerhalb der Zeich- 
nung bez. die Distanz zweier Punkte, deren Oertlichkeit (abgesehen natürlich 
von den zu ihrer Bezeichnung verwendeten Buchstaben) auch nicht immer 
näher benannt wird, als Normale genommen. 

Bei der Anwendung im Unterricht soll der Zeichnung stets eine Be- 
sprechung des Betreffenden auf Grund der Wandkarte bez. des Atlasses vor- 
anfgehen. Dort sollen zunächst Lage und Grenzen des bezüglichen Gebietes 
betrachtet, hierauf die für .die Zeichnung als Normale zu verwendende Strecke 
aufgesucht and mit dem Massstabe ihre thatsächliche Lange bestimmt, dann 
auch die behufs Gewinnung der übrigen Hauptstützpunkte bez. Andeutung der 
Grundgestalt zu entwerfenden sonstigen Hülfslinien gesucht und ihre Länge 
im Verhältnis zur Normale sowie ihre Richtung festgestellt werden Erst 
Dach solcher ein gehöriges Verständnis vermittelnden Vorbesprechung werden 
dann diese Hülfslinien (voll oder bloss punktiert) zunächst unter steter Befra- 
gung und Mitwirkung der Klasse vom Lehrer an der Wandtafel, hierauf nach 
Vergleichung mit der bezüglichen Skizze des HUlfsbuches von den Schülern 
in ihren Heften ausgeführt, und soll auch bei der weiteren Zeichnung dem 
entsprechend verfahren werden. Als Ziel ist auch hier (neben eindringlicherem 
Kartenlesen) die Befähigung der Schüler, die grossen Grundzüge schliesslich 
mit annähernder Richtigkeit aus dem Gedächtnis zu zeichnen, ins Auge ge- 
faast (S. 4—7). 

Um nach diesem Verfahren z. B. eine Skizze des Rh ein Systems 
(Taf. 20) zu entwerfen, lautet die bezügliche Anweisung: „Normale: St. Gott- 
hardt bis Chur; 1 Normale** [von Chur] „nach N.: Bodensee'* [SÜdende des 
Bodensees], „von da nach NW: Schaffhaasen, von danach W: Basel; 372 Nor- 
malen** [von Basel] „nach NNO: Mainz, von hier 3V2 nach 0: Fichtelgebirge. 
(Verbindungslinie zwischen Basel und Fichtelgebirge schneidet in fast gleichen 
Abständen Neckar, Kocher und Jaxt, Rezat). — Von Mainz 1 Normale nach 
N: Quelle der Lahn und der Sieg; 3 nach NNW: Mündung der Lippe, von da 2 
nach 0: Quelle der Lippe, 2 nach W: Mündung des Rheines; von dal'/2 nach 
S: Hauptbiegung der Maas; ihre Quelle von Basel 2 Normalen nach WNW; 
1 Normale von Basel nach NW: Quelle der Mosel**. 

Für die Zeichnung von Afrika aber heisst es (Taf. 6): „Nimm als Nor- 
male die Nordseite der Halbinsel Somali, von a** [etwa bei Berbera] „bis CG 
(Guardafui). Von da bis PE (Port Elizabeth) = 8** [Normalen], „von PE bis 
Cp (Capstadt) = 1, von Cp bis B (Biafra) ==6, von B bis CP (Gap Palmas) 
= 2V2, von CP bis CV (Cap Verde) = 2, von CP bis G (Strasse von Gibial- 
tar) = 5, von G bis S (Landenge von Suez) = 5***). 



1) Vgl. hierzu Ja rz' Anweisung zur Zeichnung von Afrika (oben S. 72). 
— Etwas anders ist das Vorgehen bei der phys. Skizze von Mitteleuropa 
(Taf. 24) insofern, als dort ähnlich dem Matzat'schen Verfahren (oben S. 82 ff.) 
sämtliche Abstandsbestimmungen von dem Fichtelgebirge als Mittelpunkt 
ausgehen und um letzteres mit der Strecke von da bis Basel als Radius auch ein 
förmlicher Distanzkreis ausgezogen wird. Dort heisst es: „Bezeichne das 
Fichtelgebirge .... Lege von der Mitte desselben eine Linie nach SW. Diese 

Lehmann, Das Kartenzeichnen. 7 
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Das Wesen dieses Zeichnens mit Hülfe von Normallinien be- 
steht also darin, dass dabei für jede Skizze eine dem betreffenden 
Gebiete entnommene Strecke als Masseinheit (Normale) genommen 
und nun mittels dieser je nach der gewünschten Grösse der Zeich- 
nung beliebig gross anzulegenden Einheitsstrecke auch die Länge 
der (ihr entweder gleichen oder ein Vielfaches von ihr bildenden) 
übrigen Hülfslinien bestimmt wird, durch welche dann eine Anzahl 
weiterer Stützpunkte festgelegt, beivanderLaan auch die Grund- 
gestalt des bezüglichen Gebietes mit angedeutet wird. Es ist dem- 
nach hier einige Ähnlichkeit mit manchem bereits unter Nr. 3. 
Besprochenen vorhanden. Indes die oben (S. 72 — 74) erwähnte 
Verwendung von Massstrecken bei Jarz, Arstal und Erdmann hat 
doch nur die Bedeutung von Hülfsmassnahmen, um ftir die dort 
vor allem auf ein Gerüst von Gradnetzlinien zu begründende Zeich- 
nung noch durch Festlegung einzelner Punkte einen weiteren An- 
halt zu schaffen, während hier unter völligem Verzicht auf die 
Benutzung von Gradnetzlinien die Normalen die ausschliessliche 
Grundlage bilden, welche alles bestimmt und auf der sich die 
ganze Zeichnung allein aufbaut. 

Offenbar liegen auch bei dieser eigentümlichen Art, die nötigen 
Hülfen für die Zeichnung zu gewinnen, einige richtige Gedanken 
zu Grunde. Denn darüber ist gewiss kein Zweifel, dass die klare 
Erfassung und Festhaltung der Grundzüge eines Eartenbildes durch 
die Beachtung darin etwa vorhandener Sjmmetrieen entschieden er- 
leichtert wird und dass man daher dergleichen bei der unterricht- 
lichen Durchnahme nicht übergehen, sondern jedenfalls von den 
Schülern auffinden und gehörig würdigen lassen soll. Andererseits 
kommt den letzteren die Grösse der verschiedenen wichtigen Er- 
streckungen und Distanzen eines fremden Landgebietes sicher dann 
am besten zu vollem Bewusstsein und lebendiger Vorstellung, 
wenn man dieselben mit gewissen ihrer Länge nach näher bekann- 
ten Strecken, die man dabei gleichsam als Mass benutzt, ver- 
gleichen lässt. Doch soll man sich natürlich bei all dergleichen 
stets auf das wirklich Bedeutsame und für den Schulzweck Wesent- 



bildet den Halbmesser für den Kreis. Auf der Kreislinie liegen Basel , Wesel, 
Meppen, Oldenburg, Vegesack, Stade, Stettin, Posen, Oderquelle, Pressburg, 
Bheinquelle. */2 Normale** [von der Mitte des Fichtelgebirgea] „nach N: 
Mündung der Saale, nach NW: Verbindung von Werra und Fulda, nach SO: 
Mündung des Tnn. 2^3 Normale nach W: Bingen, nach ONO: Elbe- und 
Boberqnelle". 
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liehe beschränken, nicht etwa bloss, weil gerade diese und jene 
Massverhältnisse gut passen , die ohnehin nicht reichliche Zeit noch 
durch Dinge kürzen, die an sich für den Unterricht nicht in Be- 
tracht kommen würden; namentlich aber wird man als Massein- 
heiten für jene Längenverdeutlichung billigerweise nicht irgend 
welche beliebige Strecken , sondern nur wichtige Linien der natür- 
lichen Gestaltung oder den gegenseitigen Abstand wirklich bedeut- 
samer Punkte zu wählen haben. Auch ist es flir den angegebenen 
Zweck nicht genug, wenn man bei jedem Lande die verschiedenen 
wichtigen Erstreckungen und Distanzen desselben bloss mit einer 
ihm entnommenen Massstreeke, deren wirkliche Länge zuvor mit 
dem Massstabe bestimmt wurde, vergleichen lässt. Sondern es 
muss bei allen fremden Ländern auch wiederum die Grösse dieser 
Normalen dadurch zu vollem Bewusstsein gebracht werden, dass 
man die Schüler veranlasst, dieselben mit bestimmten ihnen gut 
bekannten Längen oder Entfernungen der Heimat bez. des Vater- 
landes in Beziehung zu setzen, und man wird gut thun, die wich- 
tigsten Distanzen der fremden Länder stets auch unmittelbar mit 
solchen heimischen Normalen vergleichen zu lassen.^) 

Gerade diese Beziehung der fremden MassverhältnlBse auf bekannte 
heimische Vergleichswerte ist hier naturgemäss von besonderer Wichtigkeit. 



1) Eine derartige Benutzung von Normalen für die Durchsprechang der 
Kartenbilder wurde u. a. bereits von Th. Vogel in seinen „Beiträgen zur 
Methodik des geograph. Unterrichts in Realschulen" (Jahresber. 
der Realsch. zu Chemnitz 1869) S. 25 f. warm empfohlen und war, wie dort 
mit erwähnt ist, auch unter Stoy an dessen Anstalt in Jena mit grossem 
Nutzen in Gebrauch. Vogel verwendete als Normalen „für die Heimatskunde 
von Chemnitz die Eisenbahnstrecke Chemnitz— Siegmar (V2 M.), für Sachsen 
die Eisenbahn von Chemnitz nach Freiberg (4 M.), für Deutschland das Erz- 
gebirge (ca. 20 M.), für Frankreich die Pyrenäen (ca. 60 M.) oder die Küste 
zwischen Adour- und Gironderatindung (30 M.), für Spanien die Pyrenäen oder 
die Nordküste von der ßidassoamündung bis Kap. Ortegal (ca. 70 M.), für 
Italien die NordkUste Siciliens (40 M.), für Südamerika die patagonische Cor- 
dillere von Kap Froward bis zur Umbiegung der Küste bei der Insel Chiloe 
(ca. 200 M.), für Nordamerika die Halbinsel Kalifornien (150 M.), für Asien 
den Himalaya vom Indus- bis zum Brahmaputradurchbruch (ca. 300 M.)". Die 
Normale „dient", fügt er hinzu, „ zur Taxierung aller auf dem Kartenbild vor- 
kommenden Längen und Distanzen, die stets in ihrer Verhältniszahl zur Nor- 
male und nicht sofort in Meilenzahl zu merken sind" (S. 25). „Unumgänglich 
notwendig ist dabei, dass auch die einzelnen an Lange so sehr verschiedenen 
Normalen unter einander in Beziehung gesetzt werden und so die räumlichen 
Verhältnisse femer Länder mit denen der nächsten oder doch schon bekannten 
Länder in Zusammenhang treten, wodurch die Phantasie des Schülers fort- 
während reguliert wird^* (S. 26). 

7* 
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Denn wenn man z. B. bei der Durchnahme der Grandzüge Afrikas dessen 
grösste Ausdehnung von Norden nach Süden wie von Westen nach Osten, 
seine Breite in der Linie Eongomündung— Sansibar, die gerade Entfernung 
von der Strasse von Gibraltar bis Port Said, von Kamerun bis zur Kapstadt, 
vom Kap Guardafui bis Port Elizabeth, oder vom Victoriasee bis zu den Nil- 
mündungen, von Tripolis nach Kuka u. s. w. in der angegebenen Weise mit 
irgend einer geeigneten afrikanischen Normale, wie etwa der Strecke von 
Tanger bis Kap Bon (nordöstL v. Tunis) oder der Länge des Atlassystems oder 
des Boten Meeres u. s. w., vergleichen lässt, sowie wenn man hiernach weiter 
auf Grund der wirklichen Länge der Normale die ungefähre Grösse jener 
Distanzen auch in Kilometern oder Meilen schätzen oder aber dieselbe behufs 
genauerer Werte bei gerade nordsüdlich oder westöstlich gerichteten Strecken 
nach den Parallelkreisen bez. Meridianen, bei schräg verlaufenden mit dem 
Massstabe der Karte bestimmen lässt, so ist das zwar selbstverständlich alles 
schon recht gut und nützlich. Aber was diese grossen Entfernungen nun 
thatsächlich besagen wollen, das wird den Schülern, ganz besonders auf nie- 
deren Lehrstufen, doch erst recht klar, wenn man — abgesehen von solchen 
Verdeutlichungsmitteln wie z. B. die Bestimmung der Zeit, welche ein Eisen- 
bahnzug zu ihrer Durchfahrung brauchen würde — ausrechnen lässt, um wie 
viel Mal sie gewisse denselben wohlbekannte heimische bez. vaterländische 
Strecken übertreffen. Erst durch den unmittelbaren Vergleich mit solchen 
gewinnt die Vorstellung von jenen fremden Grössen volles Leben in dem 
Geiste der Schüler, namentlich wenn man in wichtigeren Fällen noch die kleine 
Mühe hinzunehmen will, das gegenseitige Verhältnis der Zahlen in derselben 
Weise, wie es in Kirchhoff 's Schulgeographie (9. Aufl., S. 100, 155, 222 u. 228 
nebst den Tafeln) mit den Fläche ngrössen-, Volksmengen-, Volksdichten- u. a. 
Zahlen geschieht, auch durch graphische Darstellung in geraden Linien un- 
mittelbar zu veranschaulichen*). 



1) Soll letzteres geschehn, so hat der Lehrer zunächst unter Berücksich- 
tigung der grössten der betreffenden Zahlen sowie der Breite der Wandtafel 
und der Schülerblätter zu bestimmen, wie viel 1 cm auf letzteren und wie 
viel auf der Wandtafel bedeuten soll, und ist dies stets oben ausdrücklich 
hinzuzuschreiben. Danach ergiebt sich dann ohne weiteres, wie lang somit jede 
der verschiedenen Linien werden muss, welche die betreffende heimische 
Massstrecke wie die zu verdeutlichenden fremden Längen und Entfernungen 
darstellen sollen. Zieht man daher nun von einer auf der linken Seite senk- 
recht heruntergezogenen gemeinsamen Ausgangslinie aus in angemessenen 
Zwischenräumen für jeden der betreffenden Längenwerte mit dem auf dem 
Lineal befindlichen Centimeter- und Millimetermass eine entsprechend grosse 
horizontale Linie aus und schreibt zu jeder derselben hinzu, was sie bedeutet, 
so kommt dergestalt der unterschied und das gegenseitige Verhältnis jener 
Werte auf die einfachste Weise in einer Deutlichkeit zur unmittelbaren An- 
schauung, wie sie schlagender und überzeugender wohl nicht gedacht werden 
kann, und können die Schüler, wenn sie solche und andere graphische 
Darstellungen alle in ein besonders dafür bestimmtes Heft einzutragen ver- 
anlasst werden, hierdurch auf die leichteste Art ein immer wieder benutzbares 
Verdeutlichungsmittel von nicht zu unterschätzendem Wert gewinnen. 
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Auf solehe heimische Vergleichswerte muss es daher — gleichviel ob man 
sonst in der beschriebenen Weise bei der Darchnahme der fremden Länder 
bestimmte Distanzen derselben als Masseinheiten benutzen will oder nicht 
— stets besonders ankommen und muss man demnach überall zeitig darauf 
bedacht sein, sie in zweckmässiger Auswahl zu schaffen und recht klar und 
lebendig in dem Bewusstsein der Schüler gleichsam festzulegen. Als kleinste 
Einheit» sozusagen Grund normale, wird man hierbei natürlich stets eine solche 
durch klare und hinreichend wichtige Endpunkte begrenzte, nicht zu kleine 
Entfernung aus der unmittelbaren Umgebung des Schulortes zu nehmen haben, 
welche jeder Schüler der Klasse vollständig kennt und auf weiteren Spazier- 
gängen öfters zurückgelegt hat oder, wenn dies wirklich bei dem einen «oder 
dem anderen noch nicht der Fall sein sollte, doch leicht kennen zu lernen 
veranlasst werden kann^). Doch sind diese Grundnormalen selbstredend viel 
zu winzig, um sich zu direktem Vergleich mit bedeutenderen Entfernungen zu 
eignen. Sie dienen, abgesehen von der Verdeutlichung ganz geringer Distan- 
zen, bloss dazu, um mit ihrer Hülfe den Schülern die Länge geeigneter 
grösserer heimischer Strecken, die eben als kleinste Vergleichseinheiten für 
beträchtlichere Erstreckungen und Entfernungen benutzt werden sollen, zu 
rechter Klarheit der Vorstellung zu bringen. 

Diese letzteren Massstrecken nun, die hier als Hauptnormalen 1. Ord- 
nung^) bezeichnet sein mögen, müssen jedenfalls demjenigen Teile der Heimats- 
landschaft entnommen werden, von welchem no<ih sämtliche Schüler mindestens 
einige nähere Kenntnis haben , wenn man dabei auch nicht als Bedingung auf- 
stellen kann, dass sie alle die betreffende Strecke bereits in ihrer ganzen Aus- 
dehnung unmittelbar kennen gelernt haben. Auch dürfen hierzu nur Linien ge- 
wählt werden, welche für die betreffende Gegend wirklich von Bedeutung sind, 
indem sie entweder die Länge eines wichtigen Naturobjektes bez. eines 
wesentlichen Teiles eines solchen oder aber den gegenseitigen Abstand zweier 
sonst wichtiger Punkte, z. B. namhafter Städte, darstellen. So mag man zu 
solchem Behufe z. B. im südwestlichen Teile des Königreichs Sachsen die 
Länge des Erzgebirges, im nordwestlichen vielleicht die Linie Leipzig — 
Dresden , in der Gegend des Thüringerwaldes die Länge des letzteren oder je 
nach Umständen im nördlichen Vorlande desselben auch wohl die Linie Wei- 
mar — Eisenach oder Jena— Eisenach, in der Gegend des Harzes dessen Länge 
von seinem Nordwestende bis ins Mansf eidische hinein, zwischen Halle a/S. und 
Nordhausen vielleicht die Linie Halle— Nordhausen, zwischen letzterem und 
Kassel vielleicht die Linie Nordhausen— Kassel, in der Gegend zwischen 
Magdeburg und Braunschweig die Linie Magdeburg— Braunschweig, an der 
unteren Elbe die Strecke Hamburg — Cuxhaven, in Holstein je nach der Lage 
des Schulortes entweder die genannte Eiblinie oder die Linie Hamburg — 
Kiel oder die Strecke von Kiel nach der Eidermündung, in Ostfriesland die 
Linie Emden — Wilhelmshafen oder dicht an der Küste auch wohl die Länge 



1) Vgl. Vogels Normale für die Heimatskunde von Chemnitz, oben 
S. 99 Anm. 

2) Der Name „Hauptnormalen" für diese ständig zu benutzenden hei- 
mischen Vergleichseinheiten will hier im Gegensatz gegen die etwa in der oben 
erwähnten Weise bei der Betrachtung der fremden Länder verwendeten und 
mit den letzteren wechselnden dortigen Normalen verstanden sein. 
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der ostfriesischen Inselkette von Wangeroog bis Borkam n. s. w. verwenden. 
Diese Haaptnormale 1. Ordnung, die also, je nach der Lage des Schulortes, in 
jeder Gegend eine andere sein wird, ist dann jedesmal unter Vergleich mit 
der aus dem unmittelbaren Umkreise des Schulortes genommenen Grundnormale 
und anderen den Schülern aus eigener Erfahrung völlig bekannton Entfernungen 
mit allen Mitteln eindringlicher Verdeutlichung, namentlich auch der erwähnten 
graphischen Darstellung, so durchzunehmen, dass sie schliesslich als eine 
völlig klare und feste Grösse sicher in der Vorstellung der Schüler haftet. 

Für die Verdeutlichung beträchtlicher Distanzen, wie sie bei der Durch- 
nahme grosser Länder und ganz besonders der Erdteile vorkommen, sind nun 
aber auch derartige Normalen doch noch zu kleine Masse und entsteht da viel- 
mehr das Bedürfnis nach entsprechend höheren Einheiten, welche zu grösserer 
Klarheit hier als Haupt normalen 2. und 3. Ordnung benannt sein mögen. 
Sie sollen natürlich erst recht allezeit einen wirklich merkenswerten Inhalt haben, 
d. h. entweder an bedeutsame natürliche, z. B. Gebirgs-, Fluss-, Küsten- oder 
ähnliche Linien anknüpfen oder aber sonst Punkte von wesentlicher Bedeutung 
mit einander verbinden. Werden hierbei Städte genommen, so ist es wünschens- 
wert, dazu thunlichst solche zu wählen, zwischen denen auch thatsächlich eine 
namhafte direkte Verkehrs Verbindung besteht, sodass diese Linien dadurch 
einen bedeutsameren Inhalt gewinnen. Ebenso ist es selbstredend sehr 
wünschenswert, dass die Hauptnormalen 2. und 3. Ordnung, deren man sich 
bedient, sowohl zu der benutzten Hauptnormale 1. Ordnung als unter einander 
in möglichst bequemem Grössen Verhältnisse stehen, wobei es natürlich auf 
Kleinigkeiten nicht ankommen kann und stets eine gewisse Abrundung statt- 
zufinden hat. Im übrigen aber wird mau unter verschiedenen etwa in Betracht 
kommenden Möglichkeiten immer diejenige zu wählen haben, welche dem 
Vorstellungs- und Interessenkreise wie den Verkehrsbeziehungen der Heimat 
am nächsten liegt. 

Die Haupt normalen 2. Ordnung werden zwar ihrer Länge nach über 
die Dimensionen der Heimatslandschaft hinausreichen , aber bei nicht zu kleinen 
Gebieten doch meist noch vollständig innerhalb der Grenzen des Vaterlandes 
bleiben. Sie sollten stets, soviel möglich, so ausgewählt werden, dass sie den 
Landesteil, in dem sich der Schulort befindet, entweder unmittelbar berühren, 
was das Wünschensv^ erteste ist, oder doch nicht zu weit von demselben ent- 
legen sind. So könnte man im Deutschen Reiche, je nach der Landschaft, in 
welcher der betreffende Schulort gelegen ist, z. B. fönende Linien ganz wohl 
als Hauptnormalen 2. Ordnung verwenden: an namhafte Eisenbahnlinien 
angelehnt die Strecken Berlin — Königsberg i/Pr. (oder Eydtkuhnen), Berlin 
— Breslau (oder vielleicht noch besser Berlin — Oderberg), Berlin — Flens- 
burg (oder dän. Grenze), Berlin — Elbmttndung, Berlin — Köln (oder Aachen), 
Berlin — Koblenz (oder Metz), Berlin — Mainz, femer Lübeck — Aachen, 
Hannover — Metz, Dresden (oder auch Breslau) — Mainz, Leipzig (oder auch 
Berlin) — München, Leipzig — Basel, Kassel — Basel, Köln — München, 
Metz — München u. s. w.; oder an Küstenlinien angeknüpft die Strecken 
Swinemünde — Memel, Lübeck — Danzig oder selbst Lübeck — Memel, ferner 
die Länge der Jütischen Halbinsel von Lübeck bis Skagens Hörn u. dergl.; 
auf Flussläufe gestützt die direkte Entfernung von der Quelle bis zur 
Mündung der Oder, Elbe, Weser, auch wohl des Mains i), ferner von Dresden 



1) Doch ist diese Distanz für den vorliegenden Zweck schon sehr kurz. 
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bis Hamburg oder Coxhaven, von Basel bis Mainz (oder auch bis Emmerich), 
von den Donauquellen bis Passau n. s. w. An klaren Qebirgslinien, welche 
flieh durch hinreichende Länge für diesen Zweck eignen, ist dagegen hier 
wenig Auswahl. Das Sudeten System und der Böhmerwald sind hierfUr schon 
etwas kurz. Besser würde in dieser Beziehung die Linie Thüringerwald — 
Frankenwald — BOhmerwald oder der gesamte deutsche Jurazug passen und 
natürlich ganz besonders die Alpenrandlinie odensee — Wien, während die 
sonst zu ähnlichen Vergleichen sehr geeignete Gesamtlänge der Mittel- und 
Ostalpen in der Linie Genf (oder Montblanc) — Wien doch für eine Haupt- 
normale dieser Ordnung schon etwas allzu gross sein dürfte. 

Als Hauptnormalen 3. Ordnung, welche fast nur bei der Durchnahme 
ganzer Erdteile zur Verwendung gelangen werden, sind endlich ausserdem 
noch Massstrechen wünschenswert, welche wiederum erheblich grösser sind 
als diejenigen 2. Ordnung. Kann man auch für diese grössten Masseinheiten 
noch Linien haben, welche ganz innerhalb der Grenzen des VaterUindes 
bleiben, so ist das natürlich besonders günstig. Doch bieten sich solche nur 
bei den grossen bez. beträchtlich lang gestreckten Ländern Europas in mehr 
oder minder ausreichender Weise dar. Im Deutschen Beiche muss man da 
schon zu Linien greifen, welche dasselbe von einem Ende bis zum andern 
und zwar in seiner grössten Ausdehnung von Nordost nach Südwest durch- 
Bchneiden , wie etwa die Linie Memel — Hüningen bei Basel (eine Strecke, 
die derjenigen von der Strasse von Gibraltar bis Tunis ziemlich gleichkommt) 
oder Eydtkuhnen — Metz , indem solche Strecken wie vom Bodensee oder yon 
Oderberg zur dänischen Grenze doch für diesen Zweck schon etwas zu klein 
sein würden. Aehnlich würde man hierfUr z. B. in Oesterreich- Ungarn die 
(der Linie Memel — Basel ziemlich genau gleiche) grOsste Erstreckung 
desselben von der Westgrenze Vorarlbergs bis zur Ostgrenze Siebenbürgens, 
in Italien die Linie Montblanc — Kap di Leuca oder von der Nordgrenze in 
den Kamischen Alpen zur Südspitze Siciliens zu nehmen haben, während sich 
skandinavischen Schulen erheblich grössere und sicher allen Anforderungen 
genügende Normalen dieser Art in der Länge der skandinavischen Halbinsel 
oder auch in der grössten Erstreokung Norwegens vom Kap Lindesnäsbis 
Nordkyn oder Vardö, russischen z. B. in der (der Entfernung von Tanger bis 
Kap Bon ziemlich genau gleichkommenden) Linie St. Petersburg — Odessa 
oder der Länge des Uralgebirges (welche derjenigen des Atlassystems nicht 
viel nachsteht) darbieten würden. Sind dagegen Linien von der für Haupt- 
normalen 3. Ordnung erforderlichen oder gewünschten Länge, welche aus- 
schliesslich innerhalb der Grenzen des Vaterlandes verlaufen, nicht zu haben, 
so sollte man hierfür doch immer nach Möglichkeit solche Strecken auswählen, 
welche dann wenigstens mit einem Teile in dem letzteren gelegen sind, am 
besten wohl von einem wichtigen Punkte desselben ihren Ausgang nehmen. 
So würden z. B., wenn man in Deutschland hierfür längere als die oben ge- 
nannten Strecken wünscht, die Entfernungen von Berlin nach Konstantinopel 
oder der Südspitze Italiens oder Madrid, Gibraltar oder Lissabon für den 
Zweck ganz wohl geeignet sein. 

Die Länge der gewählten Hauptnormalen 2. und 3. Ordnung und das 
Verhältnis, in welchem dieselben hiernach einerseits zu einander, andererseits 
za der benutzten Hauptnormale 1. Ordnung stehen, ist dann natürlich eben- 
falls nicht bloss zahlenmässig (wenn auch mit einer gewissen Abrundung) 
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festzustellen, sondern zugleich geradeso, wie oben von der Hauptnormale 
1. Ordnung gesagt warde, mit aUen Mitteln der Verdeutlichung den Schülern 
so vertraut zu machen, dass auch sie schliesslich als völlig bestimmte und 
klar vorgestellte Grössen in deren Bewusstsein haften. Ist dies der Fall, dann 
wird — gleichviel, ob man nun die einzelnen Hauptnormalen in der hier vor- 
geschlagenen Längenabstufung auswählt oder letztere lieber etwas anders 
einzurichten zweckmässiger findet — durch deren Verwendung jedenfalls viel 
geschehen können, um den Schülern auch die Grösse der Erstreckungen und 
Entfernungen der fremden Länder zu wirklich lebendiger Vorstellung zu bringen. 

Indes 80 zweifellos es ist, dass bei der mündlichen Durch- 
nahme der Hanptzüge eines Landes auf Grund fertiger Karten 
jenes früher (S. 98 f.) erwähnte Vergleichen mit einer dort entnom- 
menen Normale, wenn richtig gehandhabt und in verständiger 
Weise auf das wirklich Wesentliche beschränkt, für den Unterricht 
mannigfach von Vorteil sein kann, und so wichtig femer ganz 
besonders das soeben besprochene Vergleichen bedeutsamer Distan- 
zen fremder Erdgegenden mit wohlbekannten heimischen bez. 
vaterländischen Entfernungen ist, so ist es doch noch eine völlig 
andere Frage, ob es geraten ist, in Stössners, Lindemanns, 
van der Laans oder irgend einer etwa sonst noch möglichen 
Weise auch die Ausführung der bezüglichen Zeichnungen ganz 
auf eine mittels Normalen beschaffte Unterlage zu gründen *). 

Schon ganz im allgemeinen wird man nicht leugnen können, 
dass ein derartiges Vorgehen selbst im günstigsten Falle etwas 
Künstliches hat, und kann es garnicht fehlen, dass sich dies im 
einzelnen in allerlei misslichen Folgen geltend machen muss. Es 
tritt dies gleich bei der Wahl der für die verschiedenen Skizzen 
zu benutzenden Normalen wie der auf solche Weise festzulegenden 
Punkte mannigfach hervor. 

Wohl dürften sich auf jedem Kartenbilde , sei es in namhaften Linien 
der natürlichen Gestaltung, sei es in dem Abstände wichtiger Punkte des- 
selben, ohne viel Mühe Strecken finden, welche vollkommen geeignet sind, 
bei der Durchsprechung des betreffenden Gebietes als Vergleichseinheitcn 
für andere Längen und Entfernungen desselben verwendet zu werden, und so 
lange es sich bloss um Normalen für diesen Zweck handelt, hindert auch nichts, 
dazu ganz in dem S. 99 bezeichneten Sinne stets nur wirklich bedeutsame 



1) Auch Vogel stützt, nachdem das Betreffende zunächst nach den ge- 
druckten Karten in der S. 99 Anm. bezeichneten Weise unter Anwendung 
von Normalen eingehend durchgesprochen ist, die Ausführung der Zeichnung 
in erster Linie nicht auf die Normalen, sondern vielmehr auf Quadratnetze und 
nimmt dann die betreffende Normale dabei nur als weitere Hülfe zur Fest- 
legung der vorher besprochenen Längen und Distanzen mit hinzu (vgl. seine 
Beschreibung a. a. 0. S. 26 ff.). 
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bez. durch wichtige Punkte abgegrenzte Linien zu wählen sowie andererseits 
auch die damit auszuführenden Vergleiche ausschliesslich auf solche Erstrek- 
kungen und Distanzen zu beschränken, welche näher zu betrachten thatsächlich 
für den Unterricht von Wert ist. Denn wenn es auch natürlich immer ange- 
nehm ist, wenn sich bei diesen Vergleichen der verschiedenen Längen und 
Entfernungen mit der Grösse der jeweils benutzten Normale bequeme Zahlen- 
Verhältnisse ergeben, so ist dies doch hier keineswegs so notwendig, dass 
solche Bücksichten da die Auswahl wesentlich beengen könnten. Bei diesen 
Vergleichen braucht eben nicht alles so genau zu passen und glatt aufzugehen, 
denn da handelt es sich überhaupt nur um annähernde, ungefähre Bestim- 
mungen, bei denen in allem summarisch verfahren werden darf, Abrundung in 
ansehnlichem Masse zulässig ist und es auf einige Differenzen nicht ankommt^). 
Ganz anders, wenn mittels der Normalen die Grandlagen für die 
Zeichnungen geschafft werden sollen. Denn wollte man sich auch da mit 
derartigen bloss ungefähren Bestimmungen begnügen, so würden dadurch bei 
der Festlegung der Stützpunkte leicht so beträchtliche Fehler entstehen, dass 
schon hierdurch allein die auf dieser Unterlage herzustellende Zeichnung von 
vornherein zum Zerrbilde werden müsste. Da müssen also alle bezüglichen 
Abmessungen doch wesentlich genauer treffen. Andererseits sollen dieselben 
aber auch nicht zu kompliziert sein und nicht allerlei unbequeme Brüche mit 
sich bringen, da beides dem zu Grunde liegenden Streben nach möglichster 
Vereinfachung vollständig widerstreiten würde. Es muss daher da für jede 
der verschiedenen ins Auge gefassten Zeichnungen sorgfältig ausprobiert 
werden, mit was für einer Strecke als Normale und welchen mittels letzterer 
anzulegenden weiteren Hülfslinien man da in den erwähnten Beziehungen am 
besten durchkommt. Nun will sich die Sache aber in sehr vielen Fällen gar- 
nicht nach Wunsch machen, wenn dabei nur wirklich bedeutsame Linien bez. 
solche Distanzen des betreffenden Gebietes, welche zu merken schon an sich 
einen gewissen Wert hat, als Normalen genommen und durch die nun hiermit 
auszuführenden Abmessungen stets nur Punkte getroffen werden sollen, 
welche thatsächlich, sei es an sich, sei es für die Zeichnung, wichtig sind. 
Die Folge hiervon ist daher, dass dabei — eben um ein leidliches Passen der 
verschiedenen Massverhältnisse zuwege zu bringen — einerseits sehr oft als 
Normalen Linien genommen werden müssen, welche an sich nicht von Be- 
deutung oder doch so nicht durch einigermassen bemerkenswerte und un- 
schwer deutlich zu benennende Endpunkte abgegrenzt sind oder wohl gar 
einen klar bestimmten Inhalt überhaupt nicht haben, andererseits durch die 
mittels dieser Normalen zu konstruierenden Hülfslinien vielfach recht unwesent- 
liche Punkte und oft auch solche, welche nur in grösserer oder geringerer 
Nähe irgend eines bestimmten Objektes liegen oder selbst an ein solches gar- 
nicht anknüpfen, zu Stützpunkten der Zeichnung erhoben werden. 



1) Bezeichnen z, B. b, c, d, e u. s. w. eine Anzahl solcher Distanzen, 
welche mit einer demselben Gebiete entnommenen Normale a verglichen wer- 
den sollen, so kommt es da keineswegs so sehr darauf an, ob letztere in den- 
selben auch gerade in vollen Zahlen oder doch mit ganz bequemen Brüchen 
aufgeht, sondern darf es da ruhig etwaheissen: „b ist bald dreimal, c über 
zweimal, d nicht ganz viermal, e fast IV2 Mal so gross als a** u. s. w. 
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Sodann treffen selbstverständlich auch hier, und zwar in 
vollstem Masse, jene Übelstände zu, welche sich überhaupt stets 
in höherem oder geringerem Grade ergeben müssen, wenn derge- 
stalt jeder der verschiedenen Zeichnungen ein besonderer, wesentlich 
anders eingerichteter und eigens fllr sie erdachter Hülfsmechanismus 
zu Grunde gelegt wird, und welche bereits S. 77 des Näheren 
dargelegt sind. 

Die Sicherheit einer derartigen Anlage der Stützpunkte wird 
— natürlich immer ein richtiges Abmessen der Hülfslinien voraus- 
gesetzt — wenigstens solange nicht weiter gefährdet sein, als diese 
Linien ausschliesslich rechtwinklig an einander anzusetzen sind 
(vgl. oben S. 93 — 96), wie denn dies überhaupt die richtige Her- 
stellung des Hülfsgerüstes entschieden mannigfach erleichtert, aber 
freilich auch dem ganzen Verfahren etwas Steifes und Ungelenkes 
giebt*) und selten mehr als die Festlegung einzelner Stützpunkte 
ermöglicht. Ungleich elastischer ist da natürlich die Weise van 
derLaans (vgl. oben S. 96 f.), indem dieselbe dadurch, dass sie 
von jeder Beschränkung in der Stellung der Hülfslinien gegen ein- 
ander Abstand nimmt, auch die Hauptzüge der Umrissgestalten 
der betreffenden Länder mehr oder minder mit anzudeuten gestattet 
Aber sobald dergestalt die Hülfslinien in den mannigfaltigsten 
schrägen Richtungen und unter den verschiedensten Winkeln an 
einander anzusetzen sind, tritt damit auch alles das hier gleichfalls 
in Kraft, was schon S. 79 und 89 über die dabei sehr leicht 
unterlaufenden Verschiebungen und deren Folgen für die ganze 
weitere Zeichnung dargelegt ist. Denn sollen da die Schüler diese 
mannigfaltig wechselnden schrägen Richtungen , wie doch wohl die 
Absicht ist, frei nach dem Augenmass treffen und nicht etwa die 
bezüglichen Winkel eigens mit dem Transporteur gemessen und 
abgetragen werden, so kann es dabei, namentlich auf tieferen 
Unterrichtsstufen, an allerlei mehr oder minder erheblichen Ir- 
rungen nicht fehlen, die, wenn man dann dies alles bis zu voller 
Richtigstellung eingehend kontrolliert, zum mindesten den Fort- 
gang des Unterrichtes beträchtlich aufhalten müssen, wenn man 
aber so genau nicht nachsieht, durch die aus diesen Abweichungen 
sich ergebenden Verschiebungen der Stützpunkte die ganze hierauf 
zu begründende Zeichnung auf das Bedenklichste beeinträchtigen 

1) Das zeigt sich recht bei Lindemann und würde sicher auch bei 
Stössner ganz anders hervortreten, wenn dieser statt der Beschreibung 
einiger besonders ausgewählter Beispiele die Durchführung seines Verfahrens 
über die ganze Erde hin gezeigt und durch Skizzen veranschaulicht hätte. 
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können. Und es muss dies um so mehr geschehen, als da, ganz 
wie S. 79 aus Anlass des Jarz'schen Verfahrens ausgeführt, 
die fehlerhafte Anlage eines Punktes ohne weiteres auch alle 
wiederum von ihm aus abgemessenen Punkte in eine unrichtige 
Lage bringen muss^). 

Was sodann das Mass von Erleichterung betrifft, welches die 
mittels der Normalen zu entwerfenden Hülfsgerüste , wenn einiger- 
massen zweckmässig eingerichtet und von den Schillern richtig 
angelegt, bei der Ausführung der betreffenden Skizzen gewähren, 
so ist dieselbe hier allerdings mit der Festlegung einer Anzahl 
einzelner mehr oder minder guter Stützpunkte nicht ganz abge- 
schlossen. Sondern selbstverständlich geben jene Htilfslinien 
immerhin dem Auge auch bei der weiteren Zeichnung noch eini- 
gen Anhalt, welcher hier und da die Erfassung und Wiedergabe 
der bezüglichen Formen und Distanzen etwas erleichtert, und ist 
namentlich nicht zu verkennen, dass die bei van der La an er- 
strebte Andeutung der Hauptgrundzüge der Gestalt des betreffen- 
den Landes oder Flusssjstems thatsächlich, je nach der Einrich- 
tung des Gerüstes, das richtige Treffen derselben mehr oder 
minder unterstützt. Doch bleibt da erstlich alle solche weitere 



1) Bei van der Laan soll der Schüler nach erfolgter Durchsprechung 
die Zeichnung genau nach der betreffenden Skizze des gedruckten „Hilfs- 
buches" in sein Heft eintragen. „Dieses Heft", heisst es (a. a. 0. S. 7) weiter, 
„bat gleiche Grösse und gleiches Format mit dem Hilfsbuch. Dadurch wird 
das Eintragen erleichtert .... Das Eintragen geschieht entweder als häus- 
liche Arbeit oder kann, besonders in einklassigen Schulen, als stille Be- 
schäftigung dienen**. Die Nachzeichnung soll da also jedenfalls genau im 
Massstabe der gedruckten Vorlage stattfinden, da sonst die ihre Erleichterung 
betreffende Bemerkung keinen Sinn hätte. Indes ganz abgesehen davon , dass 
die (ohnehin noch durch die Hülfslinien belasteten, in dem gedruckten Hefte 
nur zu einem kleinen Teil voll ausgeführten) Skizzen dann für eine gehörige 
Wirkung und Deutlichkeit der weiteren Eintragungen in der Regel viel zu 
klein werden, dürften die Schüler, wenn sie so diese Zeichnungen ganz im 
selben Massstabe wie auf der Vorlage zu Hause oder, falls in der Klasse, 
doch unter verminderter Aufsicht anzufertigen haben, dann dabei wohl viel- 
fach noch andre Mittel zur Erleichternng richtiger Wiedergabe, wie z.B. Durch- 
zeichnen (sei es unmittelbar, sei es mittels eines zur Übertragung dienenden 
dünnen Papiers), Durchpunktieren oder doch mannigfaches weiteres Abmessen 
u. 8. w. hinzunehmen, sodass dann das Gelingen oft in nicht geringem Grade 
auf ganz andere Rechnung zu schreiben sein dürfte. Es sollte vielmehr bei 
allem nnterrichtlichen Karten zeichnen gerade streng als Grundsatz gelten, nie 
für die Schnlerzeichnung genau den gleichen Massstab wie auf der etwa in 
der Hand der Schüler befindlichen gedruckten Vorlage zu nehmen, um eben 
auf solche Weise alles Durchzeichnen von vornherein unmöglich zu machen. 
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Hülfe fttr die Zeichnung im wesentlichen auf einen summarischen 
Anhalt fttr die Wiedergabe jener grossen Hauptzüge der Formen 
beschränkt und reicht schon für die Einzelausführung des Umrisses 
des betreffenden Landes oder (bei Flusssystemsskizzen) der be- 
treffenden Flussgestalt, geschweige gar für alles dann weiter Ein- 
zuzeichnende entfernt nicht an die Hülfe heran , welche , wie früher 
(vgl. S. 45 f. und 62 f.) dargelegt, das regelmässige, so klare 
und übersichtliche Maschenwerk eines Gradnetzes nach Kirchhoff*- 
scher Weise oder eines Quadratnetzes auf Schritt und Tritt dar- 
bietet^). Andererseits muss man bei jener Art, die Zeichnung zu 
unterstützen, auch in den Kauf nehmen, dass eben durch die be- 
züglichen Hülfslinien, selbst wenn dieselben bloss punktiert ange- 
legt werden, das Bild stets mehr oder minder störend durch- 
schnitten oder sonst beeinträchtigt wird 2), während doch gerade 
ein möglichst klares und einfaches, von allem unnötigen und ver- 
dunkelnden Beiwerk freies Hervortreten des Dargestellten für den 
bei all diesem Zeichnen massgebenden Zweck einer Förderung 
klarer Auffassung und sicherer Einprägung der Hauptzüge der 
Kartenbilder von der grössten Wichtigkeit sein muss. 



1) Für den Druck werden solchen Skizzen, wenn dieselben nicht ganz 
roh ausfallen sollen, natürlich Bausen zu Grunde gelegt, welche von in Grad- 
netzen hergestellten Karten bez. Zeichnungen entnommen sind, und erst in 
diese Bausen die Linien eingetragen, welche für die unterrichtliche Nachbil- 
dung als Unterlage und Anhalt dienen sollen. Und wenn derartige Vorlagen 
dann so, oft bloss auf die Umrisse nebst den betreffenden Hülfslinien be- 
schränkt und ohne Hinzufügung der Flüsse, Gebirge und Städte, in einiger- 
massen sauberer Ausführung entgegentreten, erwecken sie vielfach zuerst den 
Schein rechter Einfachheit und Leichtigkeit, als ob die Schüler sie auf solcher 
Grundlage ohne viel Schwierigkeit ganz wohl so nachzuzeichnen im- 
stande sein müssten. Geht man aber dann an den praktischen Versuch, so 
zeigt sich alsbald, dass die Sache, wenn bloss diese Linien zu Grunde gelegt 
werden sollen, doch, namentlich für alle noch minder Geübten , durchaus nicht 
so einfach ist, sobald dabei auch nur einige Richtigkeit verlangt wird, und 
dass die Zeichnung jedenfalls auf diese Weise längst nicht so leicht gelingt 
wie in einem Kirchhoff 'sehen Grad- oder einem Quadratnetz. 

2) Bei den Linien eines geradlinigen Grad- oder eines Quadratnetzes ist 
das etwas ganz Anderes, da dieselben in völlig regelmässiger, harmonischer 
und für die verschiedenen Zeichnungen stets sich gleichbleibender Weise ver- 
laufen. An sie gewöhnt sich daher das Auge leicht ganz und gar und wird, 
wenn sie nicht gerade allzu stark angelegt sind, durch sie alsbald in der Er- 
fassung des Inhalts der Kartenbilder nicht nur nicht gestört, sondern darin 
vielmehr durch den bequemen Anhalt, den die gleichmässigen und durchweg 
einheitlich gestalteten Felder solcher Netze gewähren, geradezu unterstützt. 
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Erwägt man dies alles und stiebt dazu noch in Betracht, dass 
da zugleich alle jene auch bei diesen Zeichnungen stets sehr 
schätzbare Orientierung Über die Lage des betreffenden Gebietes, 
seine geographische Breiten- und Längenerstreckung und was sich 
alles hieran anschliesst (vgl. S. 47 f.), wie sie sich bei Zugrunde- 
legung eines Gradnetzes und in beschränkterem Masse ja auch 
schon bei der Benutzung einzelner ausgewählter Gradnetzlinien 
(S. 68 ff.) von selbst ergiebt, vollständig in Wegfall kommt, so 
dürfte darüber schwerlich ein Zweifel bleiben, dass angesichts 
des Vorhandenseins wesentlich vorteilhafterer und leistungsfähigerer 
Verfahren ein derartiges Zeichnen mit Hülfe von Normallinien wohl 
nicht ernstlich in Frage kommen kann. 

Will man dagegen in derS. 98 f. und 104 erwähnten Weise bei 
der Durchsprechung der verschiedenen Länder j edesmal eine dort 
entnommene Strecke als Vergleichseinheit für andere Erstrek- 
kungen und Distanzen des betreffenden Gebietes verwenden und 
diese Betrachtungen, wie gewiss nützlich sein wird, auch durch 
unmittelbare zeichnerische Veranschaulichung unterstützen, so 
wird es sich empfehlen, zu solchem Behufe ganz ähnlich, wie 
bereits S. 92 vorgeschlagen, auf Grund eines möglichst schwach 
ausgezogenen geradlinigen Gradnetzes eine grosse , kräftige Wachs- 
stiftzeichnung der Grundzüge des betreffenden Landes herzustellen 
bez. herstellen zu lassen und dann erst in diese — ebenfalls kräf- 
tig mit Wachsstift und zu besonderem Hervortreten vielleicht in 
Kot — die zu benutzende Normale sowie die anderen betreffendeu 
Linien einzutragen. So werden dann die sonstigen Zeichnungen 
nicht mit derartigen Linien belastet und ist man, da die letzteren nun 
nicht mehr als Grundlagen der Zeichnung zu dienen haben, so auch 
durch keinerlei Rücksicht auf möglichstes Passen der betreffenden 
Massverhältnisse (vgl. oben S. 105) behindert, einerseits zu Nor- 
malen stets nur diejenigen Strecken zu nehmen , welche ihrer that- 
sächlichen Bedeutung nach dazu am geeignetsten sind, anderer- 
seits auch die übrigen bezüglichen Linien durchweg so anzulegen, 
wie das rein sachliche Interesse dies am wünschenswertesten 
macht. Da hat man es also überall ganz in der Hand, dabei 
nicht nur lediglich das wirklich Wichtige und Wesentliche zu neh- 
men, sondern dieses auch stets so zu geben, wie es für den vor- 
liegenden Zweck am vorteilhaftesten ist, und kann man dem- 
nach so am besten durch entsprechende Anlage derartiger Linien 
das Auge zu eindringlicher Beachtung der bedeutsamsten Ausdeh- 
nungs- und Entfernungsverhältnisse sowie scharfer Erfassung der 
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Gmndgestalt n. s. w. yeranlassen. Teilt man dann noch auf jeder 
dieser Linien, welche grösser ist als die für die betreffende 
Zeichnung gewählte Normale, die Länge der letzteren, eo oft sie 
darin enthalten ist, unter Bezeichnung der Teilpunkte durch kurze 
kräftige Querstriche deutlich ab , so kommt damit auch das Mass- 
yerhältnis, in dem diese Linien zur Normale wie unter einander 
stehen, aufs klarste zur unmittelbaren Anschauung und wird über- 
haupt mit Httlfe solcher Darstellungen der Nutzen, den derartige 
Betrachtungen haben können, zweifellos am besten und vollsten 
zur Geltung kommen. 

6) Das Zeichnen auf Grund freier geometrischer 
Hülfskonstruktionen 1) ist dem soeben behandelten Zeichnen 
mit Hülfe von Normallinien insofern verwandt, als es wie dieses 
die Zeichnung jedesmal auf ein eigens für dieselbe erdachtes und 
eingerichtetes Grundgerüst stützt. Während aber bei den Normal- 
linienverfahren alles auf Entfernungsbestimmungen beruht, welche 
stets mittels einer der betreffenden Zeichnung entnommenen Mass- 
strecke gemacht werden, und im übrigen in der Anlegung der Ge- 
rüste bez. der Aneinanderfligung der bezüglichen Linien jedes 
dieser Verfahren seine bestimmte, ständige Weise hat, waltet bei 
der nun zu besprechenden Art von Hülfskonstruktionen keinerlei 
derartiges allgemeines und durchgehendes System, sondern wird 
da ohne irgend welche bestimmte und feste Regeln für jeden 
einzelnen Fall eine einfachere oder kompliziertere Figur so kon- 
struiert, dass damit eine entsprechende Anzahl von festen Punkten 
für die Zeichnung gewonnen und, soviel es angeht, auch die 
Hauptgrundzüge der Gestalt des betreffenden Objektes mehr oder 
minder mit angedeutet werden. 

Seinen Ausgang nahm dieses Verfahren von der Erkenntnis 
und Würdigung der Thatsache , dass eine klar bewusste Erfassung 
und ein gewisses Verständnis der mannigfaltigen Horizontalgestal- 
tungen der verschiedenen Erdräume , damit aber auch eine sichere 
geistige Festhaltung dieser Formen, vielfach durch deren Vergleich 
mit geometrischen Figuren erleichtert wird. Diese Einsicht wurde 
bereits ziemlich früh gewonnen, und Karl Ritter trat in seinem 
1828 vor der Berliner Akademie gehaltenen Vortrage „Bemerkungen 
über Veranschaulichungsmittel räumlicher Verhältnisse bei graphi- 



1) Vgl. die Besprechungen bei Wagner a. a. 0. S. 114—119, Matzat, 
Method. d. geogr. ünterr. S. 321— 3i3, und Heiland a. a. 0. S. 29 f. u. 32—39. 
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sehen Darstellungen durch Form und ZahP^) lebhaft fttr solche 
Beziehung der geographischen Formenverhältnisse auf geometrische 
Figuren ein, indem er zugleich darzuthun suchte, wie hiervon 
auch für eine tiefere , systematische Betrachtung der verschiedenen 
Gestaltungen und eine vergleichende Erörterung ihrer Wirkungen 
mannigfacher Nutzen gezogen werden könne. So ist denn auch 
bei allen geographisch -morphologischen Betrachtungen solche Be- 
ziehung auf geeignete mathematische Figuren längst ein Gemeingut 
geworden, das überall da, wo man das nicht übertreibt, Künste- 
leien vermeidet und sich vielmehr dabei ausschliesslich auf die- 
jenigen Fälle beschränkt, in welchen die Verhältnisse derartige 
Vergleiche von selbst nahelegen , mit zweifellosem Nutzen gehand- 
habt wird. 

Vermochte die Zuhülfenahme geometrischer Figuren bei der 
Auffassung der verschiedenen Gestaltverhältnisse je nach Um- 
ständen so gute Dienste zu leisten, so schien es ausserordentlich 
naheliegend, sie auch flir die zeichnerische Wiedergabe der 
betreffenden Objekte als Stützen und Anhalt zu benutzen, und so 
finden wir alsbald auch in dieser Richtung die mannigfaltigsten 
Versuche gemacht ^), welche dann vereinzelt bis in die neueste Zeit 
fortgedauert haben. Dabei sehen wir anfangs die betreffenden Figu- 
ren in der Regel noch nicht eigentlich durch freie geometrische Kon- 
struktion, sondern vielmehr so hergestellt, dass da entweder Grad-^) 

1) Abhandl. d. histor.-philol. Klasse d. Eönigl. Akad. d. Wiss. zu Berlin, 
Jahrg. 1828, Berlin 1831, S. 213 ff. u. hieraus in Ritters „Einleitung zur allge- 
meinen vergleichenden Geographie und Abhandlungen zur Begründung einer 
mehr wissenschaftlichen Behandlung der Erdkunde**, Berlin 1852, 8. 129 ff. 

2) Den Ruhm, auf diesem Gebiete zuerst vorgegangen zu sein, nimmt 
Fr. Kapp in Anspruch, indem er in der Vorrede zu seiner unten S. 112 Anm, 1 
genannten Schrift geltend macht, dass er sein Kartenzeichenverfahren bereits 
1821 der Pariser Sociöt^ des m^thodes d'enseignement infolge eines von der- 
selben ergangenen Preisausschreibens für die beste Methode irgend eines 
Unterrichtsgegenstandes in französischer Ausarbeitung vorgelegt habe (Tramp- 
ler a. a. 0. S. 30). 

3) So namentlich bei Sven Ägren, Allgemeines Lehrbuch, I.Abteilung, 
Phys. Erdbeschreibung, Berlin 1832 (vgl. seine Vorrede S. XVII sowie die 
Besprechung bei Trampler S. 22—28). In das zu Grunde gelegte Gradnetz 
(seltsamerweise ein Planiglobennetz) liess Ägren jedesmal nach geographischer 
Breite und Länge eine betrUchtliche Zahl von Stützpunkten eintragen, welche 
so gewählt waren, dass, wenn man sie hierauf durch gerade Linien mit ein- 
ander verband, die so zustande kommende Figur die Umrissgestalt des be- 
treffenden Landes möglichst ausgiebig andeutete. Durch allerlei Korrigieren 
und Ergänzen sollte dann hiernach die ungefähre wirkliche Form hergestellt 
werden. 
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oder Quadratnetze ^) zu Grunde gelegt und nun innerhalb dieser 
Netze nach bestimmter Anweisung eine Reihe von geraden Linien 
ausgezogen werden, welche zusammen die Grundform des zu 
zeichnenden Landes angeben sollen. Oder es werden da zwar 
nicht derartige vollständige Netze zu Grunde gelegt, aber doch 
ausser den Konstruktionsfiguren noch mehr oder minder einzelne 
ausgewählte Gradnetzlinien mit hinzugenommen ^), und erst all- 
mählich sehen wir auch völlig selbständige und ohne irgend welche 
anderweitige Anlehnung in freier geometrischer Konstruktion ent- 
standene HülfsgerUste als alleinige Grundlagen der Zeichnungen 
verwendet ^). 

1) So bei Fr. Kapp, Lehrgang der zeichnenden Erdkunde für 
gelehrte, Kriegs- and höhere Bürgerschulen, m. 24 Karten, Minden 1837 (vgl. 
oben S. 111 Anm. 2 sowie die Besprechung bei Tranipler S. 32—34). Auch hier 
sollen behufs Gewinnung der „Grundform" in dem zu Grunde gelegten Netze 
nach dem Kommando des Lehrers jedesmal eine grosse Zahl von Hülfslinien 
Ausgezogen werden, was schon allein durch die höchst umständliche und 
schwerfällige Bezeichnungsweise der Lage der bezüglichen Endpunkte zu einer 
sehr komplizierten Angelegenheit werden musste. Allmählich sollen dann die 
Schüler lernen, die „Grundform" auch ohne Benutzung des Quadratnetzes zu- 
stande zu bringen. — Mit diesem Verfahren Kapps hat das S. 64 f. Anm. er- 
wähnte L. Horns offenbar in den allgemeinen Grundgedanken mancherlei Be- 
ziehungen. Dagegen ist In der praktischen Ausführung allerdings zwischen 
beiden ein sehr grosser Unterschied und ist das ganze Vorgehen Horns doch 
unbedingt viel einfacher und rationeller als dasjenige Kapps. Ebenso 
kommt bei Hörn auch das zu Grunde gelegte Quadratnetz an sich mehr zu 
selbständiger Geltung und Verwertung, weswegen eben sein Verfahren auch 
schon bei dem Qnadratnetz zeichnen mit aufgeführt wurde. 

2) Hier gieng vor allem Ph. von Canstein voran (vgl. seine bereits 
S. 68 Anm. 1 genannte Schrift sowie seinen Aufsatz „Über das Kartenzeichnen 
beim geograph. Unterricht" in Berghaus' Annalen der Erd-, Völker- und 
Staatenkunde, 3. Reihe, 2. Band, Berlin 1836, S. 260 ff.; Besprechungen seines 
Verfahrens bei Trampler S. 28— 30 u. Heiland a. a. 0. S. 26 f. u.35— 37). Canstein 
strebte in seinen Konstruktionen möglichst nach Einfachheit und steht über- 
haupt unter den sämtlichen Vertretern dieser Richtung des Kartenzeichnens 
jedenfalls als einer der Umsichtigsten und Besonnensten da. 

3) Hier ist als ältester zunächst M. F. Opp ermann zu nennen (vgl. 
dessen Leitfaden beim ünterr. in der Erdkunde, I. Abteilung, 2. Kursus, Erd- 
teile, 2. Aufl., Hannover 1852, und 3. Kursus, Länder Europas, Hannover 1848, 
nebst den diesen beiden Kursen beigefügten Karten, welche jedesmal in beson- 
deren Seitenkärtchen zugleich die für die Zeichnung der betreffenden Länder 
zu benutzenden Hülfskonstruktionen mit enthalten; Besprechungen seines be- 
züglichen Verfahrens bei Delitsch, Beitr. z. Meth. d. geogr. Untorr., 2. Aufl., 
Leipzig u. Wien 1878, S. 57—59 und hiernach bei Trampler S. 37—39; eine 
Abbildung der Oppermann' sehen Hülfskonstruktion für die Skizze von Italien 
giebt Rusch , Meth. d. geogr. ünt., S. 160); sodann von neueren Längen- 
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Doch zeigte sich bei allen diesen Versuchen sofort als eine 
gefährliche Klippe, dass wenn man — wie z. B. Ph. r. Ganstein 



siepen (vgl. in seiner bereits oben S. 10 genannten Abhandlung S. 11—16 
nebst den Tafeln), der sich in seinen Konstruktionen, abgesehen von der Bei- 
seitelassnng von Gradnetslinien, häufig mehr oder minder an Canstein 
anlehnt, aber noch wesentlieh mehr als dieser «af grösstmögliche Einfachheit 
aus ist und wohl thatsächlich von allen die im ganzem genommen einfachsten 
Hülfsfiguren hat; femer A. Dronke (Geographische Zeichnungen, 
3 Lieferungen in Fol., Bonn 1877; vgl. auch S. 82—86 seiner Schrift „Die 
Geographie als Wissenschaft u. in der Schule**, Bonn 1885; Be- 
sprechungen seines Verfahrens, sämtlich lebhaft abweisend, bei Trampler 
S. 65—69, Wagner a. a. 0. S. 118 f. und Heiland a. a. 0. S. 29 f.), dessen 
Gerüste meist zu dem Umständlichsten und Kompliziertesten gehören, was auf 
diesem Gebiet jemals hervorgetreten ist, und dessen ganzes Vorgehen daher 
auch namentlich seitens H. Wagners die schärfste Verurteilung gefunden hat, 
sowie W. J. Behrens (Der naturhistor. u. geograph. Unterricht auf 
den höheren Lehranstalten, Braunschweig 1879, S. 53—56), der jedoch 
sein Verfahren nur an einer (gleichfalls erheblich komplizierten) Eonstruktions- 
figur für eine Skizze Asiens veranschaulicht hat. Endlich gehören hierher im 
wesentlichen auch die Skizzen zuK. Gaquoins bereits S. 10 genannter Pro- 
grammabhandlung von 1881, welche ebenfalls teilweise recht schwierige und 
umständliche Hülfskonstruktionen aufweisen. Nach Erscheinen des Debes- 
schen Zeichenatlas B. (siehe oben S. 54 Anm. 1) und der der 1. Auflage des- 
selben beigegebenen Erläuterungen hat Gaquoin jedoch zu jener Abhandlung 
einen Nachtrag veröiTentlicht, in dem er zwar an dem Prinzipe der Benutzung 
geometrischer Hülfskonstruktionen festhält, aber erklärt, dass er seine früheren 
Schemata „unter weiterer Vereinfachung der Zahl der Anhaltslinien und An- 
haltspunkte** nunmehr umgearbeitet und grundsätzlich auf einige geradlinig 
ausgezogene Gradnetzlinien basiert habe (Beil. z. Progr. d. Realsch. zu Darmstadt 
1882 S.35f.). — Über das Verfahren vonR.Knaus (Österreichisch-unga- 
rische Länderskizzen, Prag 1877), welcher zwar teilweise zunächst ein 
aus einem Parallelkreis und einem Meridian bestehendes Orientierungskreuz 
(vgl. oben S. 70) zu Grunde legt, aber weiter auch Massstrecken (vgL oben 
S. 72 ff.) und geometrische Figurenkonstruktionen hinzunimmt, siehe Trampler 
S. 69—76 und Heiland S. 40 f. Heiland selbst empfiehlt (a. a. 0. S. 39, vgL 
daselbst auch S. 32-35, 37 f. u. 54—66 nebst Fig. 8), sich nicht an ein be- 
stimmtes Verfahren streng zu binden, sondern in jedem besonderen Falle zwi- 
schen einzelnen charakteristischen Gradlinien sowie Normalen, Matzat'schen Di- 
stanzkreisen (vgl. oben S. 82 ff.) und geometrischen Figuren (letzteren jedoch 
nur, wo die betreffende Landesgestaltung die Benutzung solcher ungezwungen 
ermöglicht, auch die Herstellung eine durchaus einfache ist und nicht „Stütz- 
punkte nur mittels verwickelter Konstruktionen gewonnen werden können**) 
zu wählen oder auch mehrere dieser Hülfsmittel wie z. B. „Gradlinien und 
geometrische Figuren oder Gradlinien und Normalen u. s. w.** mit einander zu 
verbinden, je nachdem die Verhältnisse des zu zeichnenden Gebietes damit 
jeweils am leichtesten und schnellsten zum Ziele kommen lassen. In Ver- 
bindung mit einzelnen Gradnetzlinien (Orientierungskreuzen) finden sich 
geometrische Figuren oder einzelne sonstige Linienkonstruktionen behufs 

Lehmann, Das Kartenzeichnen. 8 
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und sp&ter in muinigfachem Anschlafts an UinLangensiepen er- 
atrebte — die bexfiglichen Konatmktionen einfaeh einriehtet nnd 
anf weniges beachränkt, die durch dieselben gegebene Hfilfe in 
der Regel ftür eine einigermassen sicherere Zeichnung zu gering 
ist, wenn man aber, wie die meisten beabaiehtigten, die Zeich- 
nnng dnich die Konstraktionen wirididi aasgiebig an nnterstütxen 
wlnschty die betreffenden Gerttste fast stets eine fUr den vor- 
liegenden Unterrichtssweek bedenkliehe Umständlichkeit erlangen. 
So finden wir denn bei dieser Zugrundelegung geometrischer Hülfs- 
koBstniktionen thats&chlich, sobald dabei eine wiikHeh ernstliche 
Untersttitanng der eigentlichen Zeiehnui^ herauskomme soll, naeist 
gar komplizierte Hülfsgebinde errichtet ja Öfters wahre Hanfwerke 
mehr oder nünder unregefanSasig und in bunter Mannig&Itigkeit 



G^vinniiBä: der Grandgestüt des betreffenden Landes oder Andeutons wich- 
d£>^r die letztere bestunmender Bkhtnn^n bez. Festlegung einzeliier nam- 
koter Punkt« Meist aach in dem von £. Letoscbek k. k. Hauptmann und 
LelmfiT an der Axtillerie-Kadettenschnle in Wieni kenosge^benen nad wohl 
in erster Linie för «Ssteneicliische mflitairische Anstalten bestimmten ,6eo- 
«rrapkisckea Repetitions- nndZeichenatlas* T,£iiiopa, IS Tafeln mit 
^ Karteaskiuen nnd beseitendem Text lor Bepetition, Wien 18SS, Preis 
1 Mk.^ Tervendet. Die bezoirlichen Fisnren desselben sind meist von ein- 
äie^KM- Art« doek ist es dem Benutzer aber^^assen, sieh ans üuiea die Art imd 
Weis« ikr»> Anla^ bez. die dabei eini:ihaltenden se^nseitigeB Mass- wie 
AMKzndsvexki'taiaa» zu a. t. der Teisehiedenen Linien, von deren geliongem 
Tr^iTes doe^ die Riektifkeit der so zn sehdkffecden GnmdUge der Zochnung 
zrd socait aack ein bettiedigendes Gelin^cen der letzteren stets mefar oder 
Kiirde; stark ab^iisiii: sein cixsa, selbst za entaekmen. T^ im nbri^n auch 
kier. was .^be« S, Kt> Acm. 1 d>rssj^f:T ist. Eriiiek gekört kierker grösstenteils 
aa^^ das Yerf:^^^:^^^ 0. Rismarck's« insvters derselbe seinen Zeieknangen 
zrfbei eäriejiea Gr^i- asd ^Lanürier* Kiviiac^ilriiea, nJt An«:abe des 
^?p^2iS*::ipf5. LirA>frve:t;^ti.isse« i-Ieiv'ifiUs ta«p»ä*^ilkh einfseke geome- 
trsc*!e Fvptrea z« v^rsrid^ le^i. Zs ^rSsserer ABS^L»:i^ckkeit sind die von 
Ü.Ä ierwK^^beaea ^Kartesskizze^ f^r dea U^terriekt in der Erd- 
kaxie\ WiueÄber^ 1^5^\ V ^Käi^L M::ie>*iv>5s». 11 Katt: Kn::^. IL Europa, 
i; KUit; K^LTSw UU a?fes$ereir.ivi£$srie Erii^i.e, 1^ B^jlh^ Pte» jedes Korsas 
Ij?? Äk." $owie oie censelbea izvxa* e~?5p::v>:ieriea» ilr den Klassenge- 
Vr^jtiv'* be>;ir:=xter ari >:^^^5*J^.i: krx:;;i:>f Ferüwik^L^ ^^rerickieten »Skiz- 
s^Ttw ariiatV,:^ :. i, V 5:terr, ix i Er.lk*:iie* Kxr« L Minelearc^pa , 11 
K,A;t \03: V >i. 70 *'Ä MS:^5J*e^ e>er>3dÄ. I^i:<\ i^;< 5 Xk. i^ Fart>ettdnick aus- 
$^f:Vi.r^ Kw>t^:L isi^x jrr^z, Gewissier >U:i^ O-^r-rpf 3. ^«keii Linien, brann^ 
:s:xri*^ §vi%-*cs* H^1^5i^1t:x^x sc^ie v^r^i- j;^ ^l.:iiiIi:Ü!e-i* r:*!. Als Gebrancbs- 
a:y>:::x3vf 5* ^e:.ie3; 5$5 5s* r:^ i^.t ,>-r^'.:k ^r«^xijael>si ersciäeaene kleine 
;sriTt.:\ ^X^A* KAr;ex5 e^v'i:r5':t al* :t:I:^^Ä:::el ii»* l'xierriekts in der 
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verlaufender Linien, welche von selbst auf jeden Unbefangenen 
anbedingt abstossend wirken mttssen. 

Sehen wir indes hier geradeso wie bei den früher besproche- 
nen Verfahren von solchen Auswüchsen und im einzelnen vorge- 
kommenen offenbaren groben Missgriffen , welche einer näheren 
kritischen Erörterung nicht bedürfen, vollständig ab und beschränken 
wir uns auch hier lediglich darauf, die allgemeinen Prinzipien 
dieser Weise der Grundlegung der Situationszeiehnung auf ihre 
Brauchbarkeit für den vorliegenden Zweck zu prüfen. Die Be- 
urteilung muss hier natürlich in vielen Stücken sehr ähnlich aus- 
fallen wie bei dem Zeichnen mit Hülfe von Normallinien (S. 104— 
109). So muss selbstredend auch hier gleich erheblich ins Gewicht 
fallen, dass hier ebenfalls bei jeder neuen Zeichnung das Httlfs- 
gerüst ein ganz anderes ist als bei allen früheren, und steigert 
sich dies hier im Vergleich zu den Normallinienverfahren sogar 
noch dadurch, dass hier eben, wie (S. 110) erwähnt, auch jede 
durchgängige Regel für die Anlage jener Zurüstungen wegfällt. 
Es wird daher — eben weil infolge dessen hier bei jeder neuen 
Zeichnung der ganze Gerüstentwurf bis in jede Einzelheit des Vor- 
gehens immer wieder ein völlig neuer ist — mit der Anleitung der 
Schüler zur richtigen Herstellung der Gerüste, der Kontrolle ihrer 
Ansflihrang der gegebenen Anweisungen und der Berichtigung da- 
bei untergelaufener Fehler hier, und zwar in dem Masse, als das 
betreffende Hülfswerk ein komplizierteres ist, natürlich verhältnis- 
mässig noch wesentlich mehr Zeitaufenthalt entstehen, als wenn 
dabei wenigstens gewisse allgemeine Regeln bestehen, welche 
immer wieder eingehalten und dadurch den Schülern mit der Zeit 
ganz geläufig werden, und wird überhaupt alles, was über die unter 
ähnlichen Verhältnissen sich ergebenden Übelstände bereits S. 75 f. 
und 77 ausgeführt ist, hier selbstverständlich in ganz besonderem 
Masse zutreffen müssen. 

Sodann muss bezüglich der Sicherheit einer derartigen Fest- 
legung von Stützpunkten hier gleichfalls vielfach Geltung haben, 
was unter mehr oder minder verwandter Sachlage bereits S. 78 — 80, 
89 und 106 f. auseinandergesetzt ist und daher hier nicht nochmals 
wiederholt sein möge. Ebenso kann es gamicht fehlen, dass auch 
hier, dem Passen der bezüglichen Abmessungen zuliebe und aus 
Rücksicht auf die Notwendigkeit, zu schwierige Konstruktionen zu 
vermeiden, sehr viel auch solche Punkte zu Stützpunkten genommen 
werden, welche an sich durchaus bedeutungslos oder doch für den 
Unterrichtszweck nicht von Belang sind oder wohl gar an ein be- 
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stimmtes Objekt bez. eine ganz bestimmte Örtliehkeit überhaupt 
nicht unmittelbar anknüpfen, wie dergleichen ähnlieh bereits S. 
76 f. und 106 besproehen ist. 

Ferner hat dieser ganze so oft durchaus nicht einfache Apparat 
von Hülfskonstrnktionen an und für sieh einen über jene Unter- 
stützung der Zeichnung hinausgehenden, selbständigen Wert fär den 
Unterricht doch wesentlich nur dann, wenn die Formverhältnisse 
des zu zeichnenden Gebietes für einen Vergleich mit geometrischen 
Figuren günstig sind und durch die bezüglichen Konstruktionen 
die Grundgestalt des Objekts in das Wesentliche und Charakte- 
ristische richtig treffender, dabei aber gleichwohl durchaus ein- 
facher, klarer und leicht übersichtlicher Weise zum Ausdruck 
kommt, sodass damit auf ungekünstelte Art eine wirklich gute^ 
bequeme und wirksame Handhabe für die Auffassung und Fest- 
haltung jener Gestaltgrundzüge gegeben wird. Nur in solchen 
Fällen sind derartige Hülfsfiguren auch an und für sich methodisch 
brauchbar und behaltenswert, in allen anderen dagegen notwendig 
eine mehr oder minder belastende, äusserliche und an sich einen 
unterrichtlichen Wert wenig besitzende Zuthat. Nun liegen aber 
die Verhältnisse für solche Benutzung von Figuren bei weitem 
nicht überall günstig, sodass es schon aus diesem Grunde, wenn 
man das System überall durchiführen will, dabei ohne mannigfache 
Künstelei gamicht abgehen kann. Und auch bei den an sich für 
einen Figurenvergleich^ ganz geeigneten Gebieten macht es natür- 
lich noch einen grossen Unterschied, ob es sich bloss darum han- 
delt, die bezäglichen Figuren in bereits fertige Kartenbilder ein- 
zutragen, um dadurch für die Auffassung jener grossen Grundzüge 
der Gestalt eine bessere Stütze zu haben, oder ob sie vielmehr, 
wie hier, die Grundlage der ganzen übrigen Zeichnung abgeben 
sollen. Denn in letzterem Falle soll natürlich zugleich sehr darauf 
Bedacht genommen werden, dass dabei in den erforderlichen Ab- 
messungen sich auch alles gehörig bequem und einfach macht, 
umständlichere oder schwierigere Operationen aber nach aller Mög- 
lichkeit vermieden werden, und da will es sich nun wiederum 
längst nicht immer so machen, dass sich jene an und für sich ganz 
verschiedenen Zwecke gut und ungezwungen mit einander vereinigen 
lassen, also die zu konstruierenden Figuren einerseits die wesent- 
lichsten Momente der Grundgestalt möglichst gut zum Ausdruck 
bringen, andererseits doch auch in allem Einzelnen so leicht, 
schnell und ohne die Gefahr vieler Irrungen seitens der Schüler 
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herzustellen sind, wie es notwendig ist^ wenn ein derartiges Vor- 
gehen nnterriehtlich überhaupt einen Sinn haben soll. 

Was aber die auf solche Weise gewonnenen Hülfen für die 
weitere Zeichnung betrifft, so wird durch die betreffenden Kon- 
struktionen doch wesentlich nur eine Anzahl von Stützpunkten 
festgelegt sowie hier und da noch für den allgemeinen Verlauf 
einzelner Umrissstücke oder sonstiger Linien der Zeichnung mehr 
oder minder ein gewisser Anhalt gegeben. Dagegen ist in allem 
Übrigen für die Einzelausführung der Zeichnung auch hier entfernt 
Dicht jenes Mass wertvollster Unterstützung yorbanden, wie sie laut 
früherer Darlegung (vgl. S. 45 f. und 62 f.) die regelmässigen Ma- 
schen eines geradlinigen Gradnetzes nach Kirchhoff'scher Weise 
oder eines Quadratnetzes fort und fort so ausgiebig darbieten, und 
ist demnach auch ein befriedigender Erfolg hier im allgemeinen 
längst nicht so leicht gemacht als beim Zeichnen in solchen Netzen ^). 



1) Hiernach erledigen sich auch unschwer die Einwürfe, welche £. Le- 
ios che k bei Begrttndang seines Verfahrens gegen die Zugrundelegung wirk- 
licher Gradnetze geltend macht, indem er S. 2 der Vorrede zu seinem oben 
(S. 114 Anm.) genannten „Kepetitions- und Zeichenatlas" sagt: „Das Zeichnen 
mit Hülfe des Gradnetzes hat mir gezeigt, dass der Schüler nach vielen 
Mühen und verhältnism&SBig langer Zeit leidlich gute Darstellungen zustande 
bringt, aber auch, dass dieselben in den meisten Fällen geistlos entstehen, 
indem der Schüler mechanisch yon Gradtrapez zu Gradtrapez zeichnet und 
ängstlich bedacht ist, richtig in ein solches einzufallen und aus demselben 
herauszukommen. Dem Schüler geht, wie bei der stygmographi sehen Methode 
im Freihandzeichnen, die Totalität des Bildes verloren und er vermag ohne 
schwerfälliges Rüstzeug der Meridiane und Parallelen nicht einen Strich, nicht 
die Lage zweier Punkte frei und sicher auf das Papier zu bringen." Man er- 
sieht hier nicht, ob Letoschek bei seilen bezüglichen Versuchen auch Grad- 
netze von der oben empfohlenen einfachen gmdlinigen Art oder aber vielleicht 
solche in Kurven benutzt hat, was laut früherer Darlegung (vgl. S. 48 f.) 
immerhin noch einen erheblichen Unterschied macht, sowie ob er diese Ver- 
suche mit dem Zeichnen in Gradnetzen auch ernstlich genug gemacht, um 
darüber wirklich ein hinreichendes Urteil zu erlangen, namentlich sie minde- 
stens soweit fortgesetzt hat, dass die Schüler dabei über das erste Ungewohnte, 
das alles Neue zunächst mit sich bringt, hinauskamen. Jedenfalls aber stehen, 
was die „vielen Mühen" und die „verhältnismässig lange Zeit" betrifft, seinen 
bezüglichen Erfahrungen zahlreiche andere gegenüb^f, welche nicht bloss von 
einem, sondern von vielen Lehrern unter dauerndem Gebrauch dieses Zeichnens 
und zwar nicht nur in höheren, sondern auch in deik untersten Klsssen von 
Gymnasien, Bealgymnasien , Oberrealschulen und verWiindten höheren Lehr- 
anstalten gemacht rind und gerade im Gegenteil eif^ben hfel^en, dsss die 
Schüler bei dem KirchhofiTschen Verfahren sehr schnell solche Zetehnungen, 
wie sie Taf. I und die Debes'sohen Zeichenatlanten (8. 54) entbAlten, und 
zwar gleichviel ob in denseU)en oder in anderen Mdssttäben, mit wenig 
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Und dazn mnss man bei dieser Benutzung geometriicher Httlfs- 
konstruktionen selbstrerständlich ganz ähnlich wie bei dem ^ich- 



Mühe und Zeitaufwand vollkommen befriedigend herstellen lernen, auch dabei 
sehr bald gamicht mehr der vorgängigen Festlegung vieler Stützpunkte be- 
dürfen, sondern ohne solche, frei von Feld zu Feld schreitend, Formen, Lagen 
und Distanzen in vOUig genügender Richtigkeit zu treffen vermögen (vgl. 
8/ 62) und an dieser Art des Kartenzeiehnens — eben weil sie sehen, dass 
sie da unschwer etwas Ordentliches zustande bringen — zugleich sehr ihre Freude 
haben. In Teile zerlegt muss das zu Zeichnende bei allen anderen Zeichen- 
verfahren auch werden: stets nimmt das Auge bei der Nachzeichnung jedes- 
mal nur ein kleineres Stück vor, um nach dessen Wiedergabe ein neues und 
dann abermals ein neues in Angriff zu nehmen, und auch das Gradnetz hindert 
doch nicht im mindesten, dabei die Teile jedesmal in deijenigen Begrenzung 
zu nehmen, wie sie sich durch natürliche Absätze ergeben, sowie das grössere 
Ganze, zu dem die Teile gehören, zugleich in seiner Totalität zu erfassen. 
Ebenso sucht bei allem Zeichnen das Auge für die Schätzung der Lage, 
Grösse und Distanz der verschiedenen zu zeichnenden Teile stets einen An- 
halt. Wo derselbe sich nicht ohne weiteres bequem darbietet, sucht es ihn 
durch allerlei, sei es wirkliche, sei es nur in Gedanken entworfene Httifslinien 
oder Hülfspunkte oder auch in dem Lagen- und Abstandsverhältnis zu einem 
etwa die Zeichnung nmschliessenden geradlinigen Rahmen bez. dem Rande 
des Blattes o. dergl. zu gewinnen. Hier ist dieser Anhalt durch die in regel- 
mässigen Richtungen und Abständen sich durchschneidenden Parallelkreis- 
und Meridianlinien nur besonders bequem gemacht, was bei dem unterricht- 
lichen Eartenzeichnen zugleich um so nötiger ist, als dasselbe stets nur Mittel 
zum Zweck sein kann und, wenn es überhaupt als ständiges Hülfs mittel des 
geographischen Unterrichts verwendbar sein soll, ohne viel Mühe und Zeit- 
aufwand und ohne viel Vorübung zu verlangen auch Schwächeren hinreichend 
richtige Zeichnungen zustande zu bringen ermöglichen muss. Geradesogut 
aber, wie man etwas gedankenlos auswendig lernen oder abschreiben kann, 
ohne dabei von dem eigentlichen Inhalt viel mit Bewusstsein zu erfassen und 
festzuhalten, so kann natürlich auch alles zeichnerische Nachbilden ein mecha- 
nisches und geistloses werden, und kein Zeichenverfahren vermag schon durch 
sich selbst hiergegen einen vollständigen und unbedingten Schutz zu gewähren. 
Sondern da muss eben die unterrichtliche Besprechung hinzukommen und 
dafür sorgen, dass alles zu Zeichnende -auch gehörig in seinem Wesen und 
seinen Eigentümlichkeiten beachtet, die Formen in ihrer Gesamtheit richtig 
erfasst und denkend aufgenommen werden (vgl. S. 20 f.), — Jedenfalls wird 
man bei der knappen auf unseren nicht speziell technischen oder mili- 
tairischen höheren Schulen für dergleichen nur zu Gebote stehenden Zeit und 
dem durchschnittlichen Masse der dortigen zeichnerischen Vorbildung — min- 
destens sobald es sich nicht lediglich um solche Skizzen allereinfachster Art 
handelt, welche jedesmal nur wenige ganz leichte bez. bloss In den gröbsten 
Zügen wiederzugebende Objekte enthalten und bei denen auch ziemlich an- 
sehnliche Verschiebungen einzelner Teile für den Zweck so viel nicht aus- 
tragen — mit den geradlinigen Gradnetzen nach Kirchhoff'scher Weise stets am 
besten fahren und werden die Schüler dieser Anstalten auch Skizzen wie die- 
jenigen des Letoschek' sehen Atlasses jedenfalls auf die letztgenannte Art in 
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nen mit Hülfe von Nonaallinien (vgl. S. 108)-noch in den Kanf 
nehmen, dass die betreffenden Linien doefa anf der anderen Seite, 
indem sie das Bild mehr oder minder bunt nnd anregelmässig 
durchschneiden 7 auch das dentliehe und wirksame. Hervortreten 
der eingezeichneten Einzelheiten nnd somit die fttr den Zweck des 
Ganzen gerade so wichtige einfache Klarheit, Anschanlichkeit nnd 
Übersichtlichkeit der Zeiehnnng je nach Umständen mehr oder 
minder empfindlich beeinträchtigen müssen. 

Zieht man endlich zn alle dem noch in Bechnung^ dass — 
wenn man nicht etwa Gradnetzlinien noch ausserdem hinzunehmen 
will — auch der S. 47 f. erwähnte, beim Zeichnen im Gradnetz 
ganz Yon selbst mit gegebene Vorteil der Orientiernng über die 
geographische Lage nnd allerlei aus letzterer sich ergebende Fol- 
gerangen sowie über ungefähre Grösse, Entfemnngen n. s. w. hier 
ebenfalls yollständig wegfällt, dass also jene Hülfsgerttste zwar 
die gegenseitige Lage einer Anzahl yon Punkten bestimmen und 
mehr oder minder Andeutungen der Gestaltverhältnisse geben, aber 
an sich gamieht ersichtlich machen, wo denn der betreffende Erd- 
ranm gelegen, ob er gross oder klein ist u. s. w., so dürfte nach 
allem Dargelegten wohl hinreichend klar sein, dass doch auch 
diese Art, die Grundlagen für die Situationszeichnung zu gewinnen, 
im allgemeinen nicht zu empfehlen ist. 

Vielmehr wird man gut thun, bei der Behandlung der ver- 
schiedenen Länder und ihrer Teile geometrische Figuren erstlich 
überhaupt nur da mit heranzuziehen, wo die ganzen Verhältnisse 
dafür wirklich günstig liegen, ja dazu sozusagen von selbst auffor- 
dern, und ferner auch in solchen Fällen die betreffenden Figuren 
nicht als Grundlage der Zeichnung zu benutzen. Sondern wenn 
man sich dann nicht etwa — was natürlich das Einfachste, aber 
auch das am wenigsten Wirksame ist — lediglich damit begnügen 
will, dieselben bloss mit dem Lineal auf der gedruckten Wand- 
karte anzudeuten und durch die Schüler dort wiederholt ebenfalls 
andeuten zu lassen, wenn man sie also behufs klarerer und eindring- 
licherer Erfassung auch in unmittelbarer Darstellung zu veranschau- 
lichen wünscht, so wird man am besten, ganz ähnlich wie bereits 
S. 92 und 109 empfohlen wurde, die eigentlichen Eartenzeich- 
nungen in Gradnetzen nach Kirchhoff'scher Weise herstellen, um 



der Kegel, und zwar auch in beliebiger MassstabByergrüSBerung , wesentlich 
leichter and schneller befriedigend zustande bringen als nach der von Leto- 
schek empfohlenen Weise. 
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erst dann, soweit dies jeweils flir die weitere Dnrchsprechnng der 
Eartenbilder wünschenswert erscheint, die betreffenden Figuren 
sowie etwa sonst die Auffassnng zu nntersttttzen geeignete Bichtungs- 
linien n. dergl. hinzuzufügen. Natürlich kann man sich dann hierbei 
wiederum, wenn man will, auf Darstellungen an der Wandtafel oder 
grosse Wachsstiftskizzen von der S. 92 und 109 erwähnten Art 
beschränken, welche, einmal angefertigt, dann immer wieder ver- 
wendbar sind, und werden dieselben auch da immer schon recht 
nützlich sein, jedenfalls erheblich mehr fruchten als die vorerwähnte 
blosse Andeutung der Figuren auf den gedruckten Wandkarten. 
Aber noch wesentlich wirksamer ist es zweifellos, wenn die Schüler 
diese Figuren auch in ihre Zeichnungen eintragen. Denn das giebt 
doch unbedingt noch eine wesentlich lebendigere Erfassung und 
schärfere Einprägung alles dessen, was eben mit Hülfe dieser 
Figuren gelernt werden soll, nnd wenn die Schüler solehe Blätter 
dann aufheben, so haben sie an ihnen zugleich schätzbare Hülfs- 
mittel, um diese Dinge jederzeit leicht, wenn nötig, im Gedächt- 
nis wieder auffrischen zu können. 

Gleichviel aber, ob man sich hierfür mit Wandtafelskizten (sei es den er- 
wähnten grossen Wachsstiftzeiehnungen auf Papier, sei es gewöhnlichen 
Kreidezeichnungen auf der schwarzen Wandtafel) begnügen will oder die Figuren 
auch durch sämtliche Schüler auf ihren Blättern wiedergegeben werden sollen, 
ist es ratsam, die für diese Figureneintragung bestimmten Zeichnungen nur 
soweit auszuführen, dass sie in der Regel bloss den Umriss des betreffenden 
Gebietes sowie eventuell dasjenige enthalten, was darin etwa sonst noch mit 
den Figuren u. s. w. in Beziehung gebracht werden solL So kommt dann 
das, was eben dabei speziell verdeutlicht werden soll, aufs klarste und ein- 
dringlichste zur Geltung. Wollte man dagegen in derartige Darstellungen 
jedesmal auch den ganzen übrigen überhaupt zu zeichnenden Stoff hinein- 
nehmen, also, wenn es sich um die Schülerzeichnungen handelt, hierzu die- 
selben Blätter nehmen lassen, welche für die vollständige Ausführung der 
ganzen Zeichnung des bezüglichen Gebietes bestimmt sind, so würde dadurch 
nicht nur das erforderliche klare Hervortreten der Figuren selbst viel£ach be- 
einträchtigt werden, sondern vor allem auch die gehörige Deutlichkeit, An- 
schaulichkeit und Übersichtlichkeit jenes sonstigen Stoffes durch die Figuren 
je nach Umständen mehr oder minder empfindlich Schaden leiden^). 

1) Man darf eben bei allem Karten zeichnen der Schulet nie ausser Acht 
lassen, dass dasjenige, was auf gedruckten Vorlagen und aucKV^oi Ausführung 
durch besonders geschickte Zeichner vüUig klar und anschamlfk sein mag, 
doch in der Hand von Durchschnittsschülem längst so deutlich d^lit ausfällt 
Es muss daher in allem sorgfältig darauf Bedacht genommen werck^^* ^ss da 
der Stoff stets so wenig als möglich gehäuft, namentlich aber nicl^t obne Not 
ganz verschiedenartige Dinge in eine und dieselbe Darstellung ^sammen- 
gedrängt werden. H 
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Stfitzt man in der erwähnten Weise die eigentliche Karten- 
Zeichnung anf ein geradliniges Qradnetz nach KirchhofTscher 
Weise, nm erst, nachdem derUmriss des Landes nebst dem etwa 
sonst für die bezüglichen Betrachtungen noch Kotigen auf solcher 
Grundlage hergestellt ist, auch die betreffende geeignete Figur 
a. s. w. hinzuzuftlgen , dann fallen dabei einerseits natürlich alle 
jene oben erörterten Übelstände weg, die sich notwendig ergeben, 
wenn die Zeichnung auf Grund eines Gerüstes geometrischer Httlfs- 
konstruktionen angefertigt werden soll, und wird statt dessen für 
dieselbe vielmehr dasjenige Httlfswerk verwendet, welches hier- 
für durchaus das nächstliegende und sozusagen naturgemässeste 
ist, dazu durch seine einfach durchsichtige, stets sich gleichblei- 
bende Art Schwierigkeiten oder sonst erheblichen Aufenthalt bei 
der Herstellung nicht bereitet, vor allem aber neben mancherlei 
sonstigen Vorteilen zugleich die ganze darin einzutragende Zeich- 
nung bis ins einzelne so ausgiebig erleichtert, dass da bei nur 
einiger Aufmerksamkeit auch der noch wenig Geübte unschwer ein 
zufriedenstellendes Ergebnis erzielt. Andererseits können dann 
auch die Figuren, weil man dann bei ihnen durch keinerlei ander- 
weitige Bücksichten (wie z. B. auf bequemes Passen von allerlei 
Abmessungen und Vermeidung sonstiger Eonstruktionsschwierig- 
keiten) beengt ist, jederzeit ganz so eingerichtet werden, wie es 
sachlich für die Auffassung der betreffenden Verhältnisse am zweck- 
massigsten und vorteilhaftesten ist« Denn dann ist die richtige 
Ausführung der Figuren jederzeit eine ganz leichte und schnelle, 
da man dann unter Wegfall aller Abmessungen und Konstruktionen 
einfach nur in der bereits fertigen ümrisszeichnung, nötigenfalls 
in der früher (vgl. S. 75) erwähnten Weise mit Hülfe des Grad- 
netzes, die betreffenden Punkte zu bezeichnen hat, welche, hierauf 
durch gerade Linien mit einander verbunden, ohne weiteres die 
gewünschten Figuren ergeben — gewiss eine Arbeit, welche auch 
der Schwache ohne wesentliche Gefahr gröberer Irrungen in kür- 
zester Frist befriedigend zustande bringen wird ^). Und nimmt man 



1) Liefe hierbei aber wirklich einzelnen besonders schwerfälligen und 
unachtsamen Schülern doch die eine oder die andere wesentliche Irrung mit 
unter, so würde das dann natürlich, ohne die Kartenzeichnung selbst zu be- 
einflussen, nur eben eine entsprechende Verschiebung der bezüglichen Figur 
zur Folge haben (und übrigens auf solcher Grundlage auch leichter zu be- 
richtigen sein), während, wenn die Figuren den Zeichnungen zu Grunde gelegt 
werden, irgendwie erheblichere Versehen der Konstruktion der ersteren not- 
wendig auch die letzteren dem entsprechend verzerren müssen und oft genug 
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für diesen Zweck stets besondere, bloss den mit den Figuren in 
Beziehung zu bringenden Stoff enthaltende Zeichnungen^), dann 
wird so zugleich alles das, was eben auf solche Weise verdent- 
licht werden soll, sicherlich am besten, reinsten und nachhaltigsten 
zur Wirkung kommen können 2). 



Ergebnisse. Sind die vorstehenden Erörterungen über die 
verschiedenen Arten der Grundlegung der Situationszeichnnng 
richtig, so ergeben sich daraus für den praktischen Gebrauch im 
Unterricht folgende Ratschläge: 



schon für sich allein einen befriedigenden Ausfall derselben unmöglich machen 
werden. 

1) Auch in diesem Falle wird dann natürlich, geradeso wie bei den S. 92 
und 109 erwähnten Zeichnungen, das Gradnetz nur ganz dünn ausgezogen, um 
dadurch die kräftig anzulegenden Figuren um so klarer hervortreten zu lasaen. 

2) Zwar meint Heiland (a. a. 0. S. 37), die in neuerer Zeit so viel her- 
vorgetretene Abneigung gegen jede Begründung der Kartenskizzen auf geome- 
trische Figuren bedauernd, dieselbe stehe doch in innerem Widersprach dazu, 
dass man die letzteren auf der andern Seite bei der Betrachtung gewisser Län- 
dergestalten allgemein als wertvolle Hülfsmlttel zur Erzeugung klarer Anschau- 
ungen anerkenne und ausgiebig in solchem Sinne verwende. Indes dieser 
Widerspruch ist nur ein scheinbarer und löst sich einfach aus den obigen Er- 
örterungen zusammen mit der (auch von Heiland betonten) Notwendigkeit 
für das Kartenzeichnen der Schüler in allem diejenigen Wege zu wählen, 
welche am leichtesten, schnellsten und besten zu einem befriedigenden Ergeb- 
nisse gelangen lassen. Zeit ist dafür nicht reichlich vorhanden und besondere 
Zeichenfertigkeit darf dabei auch nicht vorausgesetzt werden; gleichwohl müssen 
die Zeichnungen bei der nötigen Aufmerksamkeit auch Schwächeren und min- 
der Gewandten hinreichend gelingen, wenn das Kartenzeiohnen unter den ob- 
waltenden Verhältnissen überhaupt als ständiges Hülfsmittel im geographischen 
Unterricht verwendbar sein soll. Die Beziehung auf geometrische Figuren ist 
unbestritten in vielen Fällen sehr nützlich für die Erzielung einer schärferen 
und klarer bewussten Erfassung der Grundgestalt- und einzelner gegenseitiger 
Lagenverhältnisse ; die Begründung der Zeichnungen auf solche Figuren bringt 
dagegen, wie gezeigt wurde, stets mehr oder minder allerlei gerade fiir den 
anterrichtlichen Gebrauch erheblich ins Gewicht fallende Übelstände mit sich 
und steht selbst hinsichtlich des Masses der dadurch erzielten Erleichterung 
der weiteren Zeichnung, also der damit verbundenen Gewährleistang eines 
befriedigenden Erfolges der letzteren mindestens dem Kirchhoffschen Verfahren 
wie dem Zeichnen in Quadratnetzen entschieden weitaus nach. So ist es durch- 
aus kein methodischer Widerspruch, sondern gerade im Gegenteil sehr ver- 
nunftgemäss, geometrische Figuren für den erstgenannten Zweck in allen dazu 
geeigneten Fällen eifrig zu benutzen und doch von ihrer Verwendung als 
Grundlage der Zeichnungen völlig abzusehen. Und der oben angegebene Weg 
zeigt auch, wie man zu jenem ersteren Behufe unschwer alle bezüglichen 
Figuren richtig und sachgemäss zustande bringen kann. 
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Wo es sich beim Kartenzeichnen im geographischen Unterricht 
bloss um Skizzen allereinfacbeter Art handelt, welche nur ganz 
wenige leichte Objekte enthalten sollen und bei denen man überdies 
auch nur eine ganz ungefähre und summarische Wiedergabe der 
Hauptmomente im Auge hat — also schon zufrieden ist, wenn die 
Schüler im allgemeinen nur die sozusagen gröbsten Zttge einiger- 
massen treffen, wenn dabei auch im einzelnen mancherlei ansehn- 
liche Verschiebungen mit unterlaufen — da mag man, wenn man will, 
auf die Benutzung irgend welcher besonderer Stützen für die Zeich- 
nung verzichten (S. 40 f.) oder sich dabei doch mit einem oder 
zwei (natürlich geradlinig ausgezogenen) Parallelkreisen und einem 
Meridian o. dergl. begnügen (S. 79 f.). 

Sobald es sich dagegen um (wenn auch in sachlicher wie for- 
meller Hinsicht gleichfalls durchaus auf die Hauptsachen beschränkte) 
Zeichnungen ganzer grösserer Landesteile und vollends ganzer Län- 
der und Erdteile mit ihren wichtigsten Gewässern, Gebirgen, Städten 
u. 8. w. handelt, welche, wenn da die verschiedenen Objekte nicht 
wenigstens in den Grundzügen ihrer Gestalt- und gegenseitigen 
Lagenverhältnisse im grossen und gahzen zutreffend wiedergegeben 
weiden, notwendig mehr oder minder zu Zerrbildern werden müssen, 
dann setze man sich nicht erst trüben Erfahrungen aus, sondern 
gehe sicher, wie man das so leicht haben kann, indem man ein- 
fache geradlinige Netze zu Grunde legt. Und das Gleiche ist 
selbst bei einfachen Skizzen kleinerer Gebiete ratsam, sobald man 
darin doch etwas mehr Richtigkeit des Einzelnen wünscht oder 
dieselhen nicht lediglich auf die Wiedergabe ganz weniger Objekte 
beschränkt bleiben sollen^). 

1) Es macht eben, wie bereits S. 79 f. mit angedeutet, stets einen grossen 
Unterschied, ob die betreffende Skizze z. B. bloss etwa einen nicht schwierig 
gestalteten Flusslauf mit einigen Nebenflüssen und daran gelegenen Ortschaften 
oder ein einfaches Gebirgssystem mit einigen Gewässern und Ortschaften 
0. dergl. in den Hauptmomenten wiedergeben soll, oder aber der darzustellende 
Stoff doch ein etwas reichlicherer ist, sei es nun, dass in Skizzen kleinerer 
Gebiete doch etwas mehr Einzelheiten eingetragen werden sollen, sei es, dass 
es sieb um, wenn auch in allem ebenfalls durchaus einfache Zeichnungen 
ganzer Länder mit ihren Küstenumrissen, bedeutendsten Gewässern, Gebirgen 
und Städten handelt. Im ersteren Falle und namentlich wenn derartige nur auf 
ganz wenigen einfachen Stoff beschränkte Skizzen enger begrenzter Gebiete 
nicht durch feste Umrisslinien (Küstenumrisse oder auch Staatsgrenzen) ge- 
schlossen sind, tragen einige Verschiebungen im einzelnen — vorausgesetzt, dass 
sie nicht gar zu grob sind — in der Kegel minder viel aus. Denn eben weil 
da die Zeichnung nur wenige Objekte zu enthalten hat, also zwischen den 
letzteren im allgemeinen mehr freier Platz bleiben und demnach das Gesamt- 
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Nur solange die Schüler mit der Einrichtung des Gradnetzes 
noch nicht vertraut gemacht sind, wird sich, wenn z. B. etwa im 
heimatskundlichen Unterricht eine Skizze des Sehulortes und seiner 
Umgebnag oder auch der Hauptmomente der ganzen Heimatsland- 
schaft entworfen werden soll, dazu die Benutzung von Quadrat- 
netzen empfehlen (vgl. oben S. 67). Sobald dagegen mit den 
ersten Anfangsgründen der Globuslehre — die ja schon um des 
Eartenverständnisses willen stets im geographischen Unterricht 
frühzeitig vorgenommen werden müssen — auch vom Gradnetz 
gehandelt ist, lege man dann fortan ausschliesslich einfache 
geradlinige Gradnetze nach der Kirchhoff'schen Weise 
(S. 53 ff.) zu Grunde, 

Gradnetze sind nun einmal das sozusagen natttrgemässe HÜlfswerk für 
das Kartenzeichnen, dasjenige, dem gegenüber alles Andere mehr oder minder 
als etwas Künstliches erscheinen mnss. Sie sind zugleich dasjenige Hülfswerk, 
welches, auch abgesehen von der damit gegebenen grossen Erleichterung einer 
guten und richtigen Zeichnung, am meisten an sich einen Wert besitzt. Denn 



gefüge da in der Kegel ein minder dichtes sein wird, werden da auch allerlei 
Verschiebungen der Lage oder Fehler in der Wiedergabe der Formen längst 
nicht so leicht und in so ausgedehntem Masse wie bei reichlicherem Inhalt 
and dementsprechend engerem Gefüge auch auf andere, nachbarliche Objekte 
einen störenden Einfluss ausüben. Ja es wohnt den Zeichnungen bei derartigem 
loserem und luftigerem Gefüge auch sozusagen eine grössere Elastizität inne 
und können da vorgekommene Verschiebungen auch eventuell eher, ohne das 
Ganze erheblich zu stören, durch Fortsetzung derselben bei der weiteren 
Zeichnung, also indem man dann auch Anderes entsprechend etwas weiter 
verrückt, mehr oder minder eine gewisse Ausgleichung finden. Ganz anders 
im zweitgenannten Falle. Denn sobald auf gleichem Räume der in der Zeich- 
nung wiederzugebende Stofif sich mehrt, muss mit der grösseren Zahl und dem 
dadurch bedingten dichteren Aneinanderrücken der einzutragenden Objekte 
auch jede einzelne Verschiebung in weit höherem Grade zugleich nach den 
verschiedenen Seiten hin eine Störung der gegenseitigen Lagenverhältnisse 
u. 8. w. zur Folge haben und muss namentlich, wenn ein fester Umriss das 
Ganze umschliesst und dadurch das vorerw-ähnte seitliche Nachgeben und 
Weiterschieben sehr beschränkt, wenn nicht unmöglich gemacht wird, schon 
jede grössere Unrichtigkeit dieser Umrisslinie ohne weiteres bewirken, dass 
damit je nach den örtlichen Verhältnissen mehr oder minder weithin auch 
Anderes in Mitleidenschaft gezogen und in seiner richtigen Stellung zu den 
verschiedenen Nachbarobjekten sowie unter Umständen selbst in der richtigen 
Wiedergabe seiner Gestalt entsprechend beeinträchtigt wird. Da ist also, 
wenn da nicht Zerrbilder entstehen sollen, die weder dem Zwecke des Ganzen 
mehr Genüge leisten noch Lust und Freude «an der Sache hervorrufen können, 
doch ein wesentlich grösseres Mass von Richtigkeit notwendig und sind daher, 
um dieses zu erzielen, auch wesentlich mehr Hülfen nötig, welche der Zeich- 
nung den erforderlichen Anhalt und eine genügende sichere Unterlage gewähren. 
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indem sie die Schüler yernnlasseii , die zu zeichnenden Objekte beständig in 
ihrer Beziehung zu der Lage und dem Verlauf der ausgezogenen Parallelkreise 
und Meridiane zu betrachten, bringen sie dem Unterricht dadurch zugleich 
allerlei anderweitige Förderung, wie sie durch keinerlei andere Hülfslinien in 
dem Masse mit gewährt wird (vgl. S. 43 ff.). Und in jener Ausführung nach 
der Kirehhoff'schen Weise werden die Gradnetze nicht nur nach kurzer, bloss 
in den Anfängen dieses Zeichnens näher erforderlicher Anleitung selbst von 
den Schülern der untersten Klassen höherer Lehranstalten leicht und schnell 
zustande gebracht, sondern lassen, was das Wichtigste ist, auch den im 
Zeichnen völlig ungeübten Lehrer und Schüler ohne viel Anstrengung oder 
grösseren Zeitaufwand bald die befriedigendsten Zeichenresultate erzielen <). 

Weist aber in dem zu behandelnden Landgebiete die Grund- 
gestalt, sei es des Ganzen, sei es auch einzelner wichtiger Teile, 
deutliehe Ähnlichkeiten mit einfachen geometrischen Figuren auf 
oder bietet sich darin sonst die Möglichkeit, durch ^Vergleich mit 
solchen oder auch bloss durch Zuhtilfenahme einzelner Richtungs- 
linien in ungezwungener und besonderen Zeitaufenthalt nicht ver- 
ursachender Weise die Auffassung und Festhaltung der Haupt- 
momente wichtiger Form Verhältnisse oder der gegenseitigen Lage 
bedeutsamer Punkte wesentlich zu unterstützen, oder zeigen wich- 
tige Erstreckungen des Gebietes bez. die Entfernungen bedeut- 
samer Ortlichkeiten desselben, sei es von einander, sei es von 
einem gemeinsamen Centralpunkt , allerlei gleiche oder doch in 
bequemem Verhältnis zu einander stehende Grössenmasse, deren 
gehörige Beachtung gleichfalls eine klare und eindringende Er- 
fassung des Ganzen zu befördern geeignet ist, so soll man natür- 
lich auch derartige wertvolle Hülfen flir die nähere Durcharbeitung 
nicht ungenutzt lassen. Dagegen wird man auch da gut thun, die 
betreffenden Länderzeichnungen selbst im allgemeinen nicht auf 
dergleichen zu stützen, sondern durchaus in der oben erwähnten 



1) Man sage, was man wolle, das Haupthindernis fiir einen reichlicheren 
Gebrauch des Kartenzeichnens im geographischen Unterricht war neben nicht 
hinreichender Würdigung des nnterrichtlichen Wertes dieses Zeichnens (vgl. 
S. 13 ff.) und mangelnder Kenntnis der richtigen Wege doch in den weitaus 
meisten Fällen vor allem die persönliche Scheu der Lehrer vor demselben, 
das BewusBtsein geringer eigener Zeichenfertigkeit und die hieraus ent- 
springende Besorgnis, dass man mit dem unvermeidlichen Vorzeichnen an der 
Wandtafel nicht nur viel Schwierigkeit haben, sondern sich dabei vielleicht 
trotz aller Mühe doch vor den Schülern biosssteilen werde. Indes bei dem 
Kirchhoff'schen Verfahren hat solche Scheu keinen Grund mehr, auch wenn man 
von Hause aus ganz und gar kein Zeichner ist. Wer da nur ein klein wenig 
guten Willen mitbringt, den ersten Anfang zu überwinden, wird damit nicht 
nur bald sehr bequem fertig werden, sondern daran auch entschieden seine 
Freude haben. 
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Weise, also in der Regel im geradlinigen Gradnetz nach dem 
KirchhofF'schen Verfahren herzustellen, nm erst dann je nach Zeit 
und Umständen so, wie S. 92, 109 f. und 119 f. näher ausgeführt, 
in besondere, eigens hierfür bestimmte und eingerichtete Exemplare 
die betreffenden Figuren oder einzelnen Linien bez., wo etwa die 
Veranschaulichung der Abstände von einem bestimmten Central- 
punkt ein besonderes Interesse hat, von diesem Punkte aus die 
entsprechenden Distanzkreise (vgl. oben S. 82 ff.) einzutragen. So 
wird auf der einen Seite die Zeichnung ohne viel Mühe und Zeit- 
aufenthalt die gehörige Bichtigkeit erlangen und auf der anderen 
Seite auch das, was eben mit Hülfe der Figuren, Richtungslinien, 
Normalen, Distanzkreise den Schülern näher gebracht werden soll 
— da hier bezüglich der Einrichtung dieser Dinge nicht, wie wenn 
dieselben auch der Zeichnung als Grundlagen zu dienen bestimmt 
sind, noch allerlei anderweitige Kücksichten (vgl. S. 105 u. 121) 
genommen werden müssen — dergestalt sicher am zweckmässig- 
sten, reinsten und wirksamsten zur Geltung kommen *). 



1) Die geographischen Leitfäden werden in der Kegel von dergleichen 
nur auf einzelnes besonders Wichtige, hauptsächlich etwa vorhandene deut- 
liche Ähnlichkeiten der Gesamtgestalten der verschiedenen Länder mit geome- 
trischen Figuren aufmerksam machen und kOnnen darin auch nicht wohl sehr 
ins Einzelne gehen. Zu eigener Aufsuchung von allerlei weiteren zur Be- 
nutzung bei der Durchnahme geeigneten Momenten solcher Art hat aber, ganz 
abgesehen von dem damit verbundenen Zeitaufwand, natürlich auch nicht iedei 
Lehrer gleich viel Geschick und Findigkeit. Es bietet sich daher hier ein 
recht nützlicher Gegenstand für Programmabhandlungen. Wenn da von solchen, 
die sich fttr derartige Untersuchungen besonders eignen, jedesmal ein grösserer 
oder kleinerer Teil der Erdoberfläche eingehend vorgenommen und unter mög- 
lichster Beigabe von Skizzen ausführlich dargelegt würde, was es in den ein- 
zelnen bezüglichen Landgebieten alles an Momenten giebt, die für eine gründ- 
liche unterrichtliche Betrachtung der verschiedenen Gestalt-, gegenseitigen 
Lagen-, Entfemungs- und Grössenverhältnisse zweckmässigerweise mit heran- 
gezogen werden können und wenn dann zu besserer Verbreitung und beque- 
merer allseitiger Zugänglichkeit solcher Arbeiten davon Gunter möglichst 
deutlich den Inhalt bezeichnenden Titeln) regelmässig zugleich eine Anzahl 
von Abdrücken in den Buchhandel gegeben würde, so würde dergestalt sicher- 
lich alsbald eine schätzbare Auswahl mannigfaltigen einschlägigen Materials 
zur allgemeinen Verfügung stehen und dem Unterricht daraus vielfache För- 
derung erwachsen. In solchen Arbeiten würde also von jedem der betreffen- 
den Länder bez. Erdteile näher darzulegen sein, wsis man da etwa von Figuren- 
vergleichen passend verwenden kann, um dadurch erstlich die Grundgestalt 
des Ganzen oder wesentlicher Teile desselben, weiter aber auch die gegen- 
seitige Lage wichtiger Objekte innerhalb desselben besser erfassbar und 
leichter behältlich zu machen, ferner wo etwa in der Gestalt dieser oder jener 
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Allgemeines über die Ausführung der Situations- 
zeichnung. 

Was nun des Näheren die Art und Weise betrifft, wie die 
Situationszeichnung im einzelnen gehalten werden soll, so folgt da 
schon aus den S. 27 f. aufgestellten Grundsätzen, dass bei dem 
hier in Bede stehenden Zeichnen die Darstellung in jeder Hinsicht 
streng auf das für den Zweck Notwendige und Wesentliche be- 
schränkt werden und alles fUr den letzteren Überflüssige solchen 
Skizzen fernbleiben muss. 

Hinsichtlich des aufzunehmenden Stoffmas ses wird dem- 
nach als Begel zu gelten haben, dass nur die im Unterricht that- 
sächlich zur Erwähnung kommenden und dauernd dem Gedächtnis 
einzuprägenden Objekte, diese aber, soweit es irgend angeht, auch 
sämtlich in die bezüglichen Zeichnungen eingetragen werden sollen. 
Die letzteren werden also schon aus diesem Grunde auf vorge- 
rückteren Stufen, wo die Behandlung der verschiedenen Länder 
eine eingehendere ist, gleichfalls mehr Inhalt zu erhalten haben 
als auf niederen , uud sie k(hinen das dort auch durchaus , da die 



einzelnen Objekte oder in der gegenseitigen Anordnung einer Anzahl derselben, 
gewisse Linien als deutlich bestimmend hervortreten, wo in den Hauptaus- 
debnnngen des Gebietes oder in der Länge einzelner Küsten-, Fluss- oder 
Gebirgsstrecken oder in den Entfernungen wichtiger Orte von einander allerlei 
ein klares Festhalten unterstützende bequeme relative Massverhältnisse be- 
stehen u. 8. w. Passend würde dann hierbei auch allerlei Sonstiges über 
Formen- und Lagenverhältnisse anzuschliessen, namentlich aber einzuflechten 
sein, was etwa dieser oder jener Thatsache der Gestalt oder Belegenheit der 
unterrichtlich in Betracht kommenden Objekte irgend einen Zusammenhang 
mit anderem geben und durch solche Anknüpfung weiterer Beziehungen eben- 
falls die Beachtung der bezüglichen Thatsachen zu schärfen wie ihre Fest- 
haltung zu erleichtern imstande ist, und es würde dann Sache des Lehrers 
sein, sich jeweils aus alle dem auszuwählen, was er davon je nach der für die 
Durchnahme verfügbaren Zeit sowie dem Standpunkt der Schüler u. s. w. für 
seinen Unterricht verwendbar findet. — Ist so der Gegenstand zunächst eine 
Weile in Programmarbeiten hin und her verhandelt und hat sich dabei die 
Sache immer mehr ausgestaltet, geklärt und Gutes von Minderwertigem und 
Ungeeignetem geschieden, so werden dann später auf solcher Grundlage auch 
entsprechende selbständige HOlfsbücher entstehen kOnnen, welche den Zweck 
haben , dem Lehrer ausgiebig und systematisch alles das zur Auswahl an die 
Hand zu geben, was sich in den genannten und vielleicht auch noch in diesen 
und jenen sonstigen Beziehungen für die Behandlung der einzelnen Erdräume 
nutzbar machen lässt, aber in die für die Hand der Schüler bestimmten Leit- 
fäden entweder gamicht oder doch nur vereinzelt und in kurzen Andentungen 
aufgenommen werden kann. Es würde damit einem lebhaften Bedürfnis ent- 
gegen gekommen werden. 
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mit fortdauerndem Gebranch des Eartenzeichnens ganz von selbst 
zunehmende Fertigkeit, Genauigkeit und Sauberkeit der Darstel- 
lung mit der Zeit naturgemäss auch die Eintragung eines etwas 
reichlicheren Stoffmasses in denselben Baum ermöglicht, ohne da- 
mit die nötige Klarheit des Ganzen zu gefährden. Denn die Deut- 
lichkeit und Übersichtlichkeit der gesamten Zeichnung muss aller- 
dings unter allen Umständen gewahrt bleiben, da nur dann diese 
Zeichnungen ihren Zweck voll yersehen können ; hier liegt dem- 
nach für jede Stufe und in jedem einzelnen Falle die Grenze dessen, 
was dort in die Zeichnungen überhaupt aufgenommen werden darf. 
Natürlich kann man sich in dieser Hinsicht, wenn etwa der Stoff 
sich stärker häuft, bis zu einem gewissen Grade durch die Wahl 
grösserer Massstäbe helfen; doch darf das Format der Schüler- 
zeichnungen auf alle Fälle eine bequem handliche Grösse nicht 
überschreiten. Was daher von Einzelheiten bei dementsprechend 
genommenen Massstäben neben den Hauptobjekten nicht mehr klar 
und anschaulich genug zur Geltung kommen bez., wenn mit ein- 
getragen, die gehörige Deutlichkeit und Übersichtlichkeit der letz- 
teren entschieden gefährden würde, das muss dann dort wegbleiben, 
und es ist besser, das eine und das andere minder Belangreiche 
in die Skizzen nicht mit aufzunehmen, als durch seine Einfügung 
die unerlässliche Klarheit des Ganzen und das eindringliche Her- 
vortreten der Hauptsachen ernstlich Schaden leiden zu lassen. 
Allzu oft werden übrigens bei verständig auf das Wesentliche be- 
schränktem Unterricht derartige Fälle nicht eintreten, auch wird 
es sich bei jener Gefahr zu grosser Stoffhäufung in der Begel nur 
um einzelne enger begrenzte Strecken handeln. Da aber hat man 
dann überdies, wenn man will, den Ausweg, solche Gegenden unter 
weiterer Massstabsvergrösserung noch in besonderen Spezialskizzen 
darzustellen, wo dann auch das in den Gesamtübersichten der be- 
treffenden Länder oder Erdteile nicht wohl Unterzubringende be- 
quem und in aller erforderlichen Deutlichkeit seinen Platz fin- 
den kann. 

Was aber die Wiedergabe der Formen betrifft, so ist da 
natürlich gleichfalls für den Zweck grösstmöglichste Einfachheit 
geboten. Hier eine Fülle untergeordneter Einzelheiten und Kleinig- 
keiten, welche von den Schülern doch so nicht näher behalten 
werden sollen und können, in der Darstellung der verschiedenen 
Objekte mit zum Ausdruck bringen zu wollen, würde bei derartigen 
Zeichnungen nicht nur durchaus überflüssig, sondern sogar ent- 
schieden vom Übel sein, da dadurch die Herstellung der letzteren 
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erheblich schwieriger, umständlicher und zeitraubender werden 
würde und überdies ja doch alle solche Gestaltungen um so leichter 
klar erfasst werden und dem Gedächtnisse sich einprägen, je mehr 
sie, unter Weglassung alles Nebensächlichen, lediglich in ihren 
grossen und wesentlichsten Zügen dem Auge entgegentreten. Man 
wird daher diese Skizzen stets so einzurichten haben, dass darin 
die allgemeinen Grundztige der Gestalt der bezüglichen Objekte 
und was davon etwa sonst für den jeweiligen ünterrichtszweck 
bestimmt zu beachten und festzuhalten von Wichtigkeit ist, mög- 
lichst klar, wirksam und anschaulich zur Geltung kommen, im 
übrigen aber hinsichtlich der Einzelheiten der Formen durchaus 
summarisch verfahren und alles, was für den Zweck nicht weiter 
von Belang ist, je nach Umständen weggelassen oder nach aller 
Möglichkeit zusammengezogen und generalisiert wird^). Natürlich 
ist aber auch in letzterer Beziehung von unten nach oben einige 
Steigerung zu wünschen und wird man auf vorgerückterer Stufe 
das Einzelne nicht mehr ganz in dem Masse zusammenzuziehen 
haben als auf der unteren. Auch sollte solche Vereinfachung selbst 
auf der Anfangsstufe des Kartenzeichnens nie so weit gehen, dass 
dabei ganz und gar rohe, verzerrte und naturwidrige Formen heraus- 
kommen; man würde ja sonst Zerrbilder dem Gedächtnisse der 
Schüler sich einprägen lassen. Behufs Ermöglichung des Karten- 
zeichnens im Unterricht bedarf man bei den Erleichterungen, wie 
sie vor allem das KirchhoflTsche und das Quadratnetzverfahren 
darbieten (vgl. S. 124 f.), solcher förmlich karrikaturartigen Verein- 
fachung der Länderbilder nicht. Wo aber die sichere Auffassung 
und Einprägung dieser und jener Grundzüge der Gestaltungen 
mittels einer gewissen Schematisierung der letzteren wesentlich 
unterstützt und erleichtert werden kann, da wird man, wenn man 



1) Wenn aber etwa jemand im Interesse sachlicher Richtigkeit gegen 
eine derartige Vereinfachung Bedenken erheben möchte, so wolle man ausser 
dem didaktischen Zweck des Ganzen sich auch vergegenwärtigen, dass ja doch 
auch auf den Wand- und Atlaskarten der verschiedenen Länder, geschweige 
gar auf denjenigen ganzer Erdteile oder der gesamten Erdoberfläche eine 
Unmasse von Formeinzelheiten, deren Wiedergabe eben nur bei viel grösseren 
Massstäben möglich sein würde, auf Kosten der Wirklichkeit weggelassen 
bez. zusammengezogen und die Flussläufe, um überhaupt deutlich zu werden, 
weit über das wirkliche Massstabs Verhältnis hinaus verbreitert werden müssen, 
also es sich hier lediglich um eine dem Zwecke entsprechend gesteigerte An- 
wendung dessen handelt, was auch auf fast allen im Unterricht überhaupt vor- 
kommenden gedruckten Karten in ausgedehntem Masse geschehen ist und ge- 
schehen musste. 

Lehmann, Du Kartenseichnen. 9 
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da in der S. 119 fif. und 125 f. erwähnten Weise bei der Durch- 
sprechuDg der bezüglichen Formverhältnisse allerlei Hauptrichtungs- 
linien, geometrische Figuren und dergl., sei es bloss mit dem Lineal 
an der Wandtafelzeichnung oder der gedruckten Wandkarte an- 
deutet, sei es noch besser in besonderen, eigens hierfür be- 
stimmten Exemplaren der Zeichnung auch thatsächlich ausführt 
und ausfuhren lässt, jenem Zwecke ungleich besser dienen, als 
wenn man bei der Zeichnung die betreffenden Formen in noch so 
roher und gewaltsamer Behandlung zu völlig schematischen 6e 
bilden verzerren wollte. 

Die Zeichnung soll also bei aller Vereinfachung doch immer 
thunlichst nach Bewahrung ungefähr naturgemässer Formen streben, 
und in der That kann auch, wie z. B. die Debes'schen Zeichen- 
atlanten (vgl. S. 54 und Taf. I) zeigen, ganz wohl eine sehr be- 
trächtliche Generalisierung stattfinden, ohne damit die Formen 
schon ganz roh und unnatürlich ausfallen zu lassen. 

Gan^ von selbst erledigt sich mit dem Vorstehenden auch der Gedanke 
des geradlinigen Zeichnens*), den einst J. Loh se^) vertrat und der selbst 
bis in die neueste Zeit hinein noch vereinzelte Fürsprecher gefunden hat^). 

Wohl treten hier und da in Küstenlinien wie Flussläufen Strecken auf, welche 
sich, von kleinen und untergeordneten Ausbuchtungen abgesehen, wirklich als 
nahezu geradlinig darstellen, und das muss dann natürlich auch in den Zeich- 
nungen angemessen zum Ausdruck kommen. Ja solche im wesentlichen gerad- 
linige Gestaltungen sind häufig — wie z. B. wenn sie auf eine durch Isng- 
gestreckte gerade Yerwerfungslinien oder ähnliche Ursachen bedingte gerad- 
linige Grundanlage zurückgehen, welche dann nur im einzelnen durch die 
Thätigkeit des Wassers, Verwitterung und andere umgestaltende Kräfte je 
nach dem Gesteinscharakter und anderen bestimmenden Verhältnissen mehr 
oder minder mannigfaltig und verschiedenartig ausgearbeitet worden ist — für 
eine tiefer gehende Betrachtung besonders bedeutungsvoll, und für eine solche 
nach den tieferen Gründen strebende, mehr wissenschaftliche Betrachtung der 
Sache hat es dann natürlich auch doppelt Bedeutung, die ursprüngliche gerad- 
linige Grundanlage scharf hervorzukehren. Indes der geographische Schul- 
unterricht hat es — unabhängig davon, ob etwa hier und da Erklärungsmomente 
ähnlicher Art vorliegen und ob in einzelnen besonders wichtigen und geeigneten 
Fällen den Schülern der höheren Lehrstufen behufs Vermittlung eines tieferen 
Verständnisses vielleicht auch davon einige ihrem Standpunkt angepasste An- 



1) Vgl. Wagner a. a. 0. S. 115 f und 120. 

2) Näheres über Lohse*s Verfahren siehe bei Deutsch a. a. 0. S.42— 4C 
und Trainpler a. a. 0. S. 19—22. 

3) Vgl z. B. L. Grebe, Über die zeichnende Methode im geo- 
graphischen Unterricht, Progr. der städt. Realsch. I. 0. zu Oassel 1876, 
S. 4—7 nebst der „als Muster geradlinigen Kartenzeichnens" beigefügten „orohy- 
drographischen Karte von Deutschland", sowie E. Barth u. W. Niederley, 
Die Schulwerkstatt, Bielefeld und Leipzig 1882, S. 244—250, u. a. 
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(leutungen mitgeteilt werden tonnen — stets durchaus zunächst mit den wirk- 
lichen Formen zu thun, und dus unterrichtliche Kartenzeichnen hat die letzteren 
zwar gehörig generalisiert wiederzugeben, aber sich bei aller Vereinfachung 
und Beschränkung auf die Grundzüge doch so einzurichten, dass die so heraus- 
kommenden Gestalten thunlichst naturwahr bleiben. Diese thatsächlichen 
Formen aber zeigen doch selbst in Fällen wie die angeführten und wenn man 
dabei von allen Kleinigkeiten der Einzelgestaltung durchaus absieht in ihren 
Grandzügen selten so völlig geradlinige Erstreckungen, dass es nicht doch 
unnatürlich und gezwungen erscheinen mttsste, wenn man solche. Strecken nun 
in den Zeichnungen wirklich als vollständig gerade Linien anlegen wollte. 

In hohem Masse aber muss sich diese* Unnatürlichkeit und Gewaltsamkeit 
vollends bei dem Versuche geltend machen, diese Manier geradezu ganz all- 
gemein und systematisch beim Kartenzeichnen durchzuführen und demnach die 
ganze unendliche Fülle und Mannigfaltigkeit der Gestaltungen in geradlinige 
Formen zu zwängen. Verfährt man da sehr summarisch, sodass dabei lediglich 
die grossen und hauptsächlichsten Züge der betreffenden Gestaltungen beachtet 
und durch die geraden Linien zum Ausdruck gebracht werden, so führt das 
zu ganz abschreckenden, durchaus den guten Geschmack beleidigenden und 
die naturgemässe Vorstellung schwer beeinträchtigenden Zerrbildern. Geht 
man dagegen, um den wirklichen Formen doch etwas besser gerecht zu werden, 
bei solcher geradlinigen Darstellung mehr ins Einzelne ein, so kann damit 
zwar, je nach Umständen, mindestens für die Gesamtansicht der Eindruck der 
Verzerrung gemildert werden*). Aber eine Verzerrung bleibt es eben stets, 
und je mehr man sich bemüht, die letztere so durch mehr Eingehen auf die 
Einzelgestaltung der KUstenlinien, Flussläufe u. s. w. möglichst zu beschränken, 
desto mehr kommt dabei dann auf der anderen Seite auch die Erleichtemng 
der Zeichnung in Wegfall, die ja doch der alleinige Zweck dieser ganzen Dar- 
stellungsweise ist. Denn da muss doch nicht nur von jeder einzelnen der 
vielen geraden Linien, aus denen sich dann die Darstellung zusammensetzt, 
die ungefähre Länge, sondern auch die Bichtang, in der sie von der nächst 
vorhergehenden aus verläuft, betrachtet und hinreichend richtig wiedergegeben 
werden. Das aber ist dann — ganz abgesehen davon, dass 'derartige Zeichnungen 
vermöge ihrer viel grösseren Unvollkommenheit auch weit weniger Lust an 
der Sache bereiten können — gegenüber dem oben empfohlenen Verfahren 
nicht nur keine Erleichterung mehr, sondern, je nach Umständen, eher eine 
mehr oder minder erhebliche Erschwerung, und zwar sowohl für ein befrie- 
digendes Zustandekommen der Zeichnungen selbst als für deren Einprägung 
und gedächtnismässige Festhaltung. Denn auch die allgemeine Auffassung 
der Gestaltverhältnisse wird durch die geradlinige Darstellungsweise, wenn 
dieselbe dergestalt ins einzelne geht und demnach zu vieleckigen und mannig- 
fach gezackten Gebilden führt, im Vergleich zu der Darstellung in einfachen 
naturgemäss geschwungenen Formen weit mehr gehemmt als unterstützt. 

Aus den oben aufgestellten Grundsätzen folgt ebenso, dass 
auch alle besondere Ausschmückung der Zeichnungen wie über- 



1) Vgl. z. B. die Skizze von Palästina und den dasselbe umgebenden 
Ländern bei Barth u. Niederley a. a. 0. S. 244. 
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haupt alles für den Zweck derselben unnötige bez. entbehrliche 
Beiwerk bei diesem unterrichtlichen Kartenzeichnen wegzulassen ist. 

Dahin gehört erstlich das Schraffieren der Meeresränder behufs 
wirksamerer Hervorhebung der Ländergestalten, wie es z. B. noch vanderLaan 
in seinen Skizzen (vgl. oben S. 95 Anm. 3) hat. Soll solche Schraffierung 
ihren Zweck erfüllen and die Klarheit des Bildes wirklich befördern, so muss 
sie behutsam und sauber ausgeführt werden. Dann müssen die bezüglichen 
Striche alle gleichmässig horizontal laufen, nicht von ungleicher Stärke und 
nicht zu dick sein, nicht über die Küstenlinien nach innen hinübergreifen und 
auch nach aussen gehörig gleichmässig abschneiden. Das aber kostet, wenn 
die Küstenlinie nur eine einigermassen ausgedehntere und mannigfaltiger ge- 
staltete ist und es eben ordentlich werden soll, nicht nur yerhältnismässi^ 
viel Zeit, sondern missrät auch namentlich jüngeren Schülern leicht und kann 
dann leicht, statt die Zeichnung anschaulicher zu machen, sie vielmehr grundlich 
verunzieren oder geradezu ganz verderben. Auch bedarf es derartiger be- 
sonderer Zuthaten zu gehöriger Hervorhebung der Küstenlinien garnicht, 
wenn man die letzteren nur.— ebenso wie auch die Flussläufe — nachdem 
die Schüler sie in ihren Zeichnungen zunächst mit einem spitzen härteren 
Bleistift (z. B. Faber No. 3) angelegt haben, nachher noch einmal zusammen- 
hängend mit einem stumpfen weicheren Stift (z. B. Faber No. 2) kräftig nach- 
ziehen lässt*). Sie erhalten dadurch einerseits eine grössere Beinheit und 
Ebenmässigkeit, vor allem aber andererseits vollständig die nötige Deutlich- 
keit und wirkungsvolle Anschaulichkeit und ist eine noch weitere Hervor- 
hebung derselben für den vorliegenden Zweck jedenfalls nicht erforderlich. 

Hier und da wird empfohlen, die Schüler ihre Bleistiftzeichnungen durch 
Kachziehen mit Tinte verstärken zu lassen, und das liegt ja auf der Hand, 
dass, wenn das gut und ebenmässig gemacht wird, sodass der Umriss dabei 
überall eine gleichmässige, nicht zu grosse Stärke erhält, die Flusslinien an 
der Quelle dünner anfangen und abwärts allmählich an Breite etwas zunehmen, 
damit eine Gesamtwirkung erzielt werden kann, welche die durch ein kräftiges 
Nachziehen mit weichem Bleistift erreichbare doch noch übertrifft. Aber um 
das mit der Feder thatsächUch so ausfallen zu lassen, gehört erstlich doch 
schon etwas mehr Übung und Geschick. Dem minder Gewandten gerät da 
leicht allerlei sehr unebenmässig, und an eine Nachbesserung mittels Badierens 
ist natürlich da nur in geringem Masse zu denken. Dazu kommt, dass, um 
bei solchem Verstärken mit Tinte die verschiedenen- Linien besser gleich- 
mässig zu bekommen, das Blatt da mannigfach gedreht und gewendet werden 
muss, wobei es nun sehr leicht geschehen kann, dass die Schüler bei geringerer 
Achtsamkeit oder einem gewissen hastigen Eifer über noch nicht ganz trocken 
Gewordenes hinwischen und sich dadurch auf einmal die Zeichnung mehr oder 
minder verderben. Zieht man daher zu alle dem noch in Bechnung, dass, wie 
erwähnt, eine über das weit einfachere und derartigen Übelständen nicht aus- 



1) Ganz entsprechend ist es natürlich auch an der Wandtafel — min- 
destens solange der Lehrer in diesem Zeichnen noch nicht ganz sicher und 
gewandt ist — ratsam, die betreffenden Linien zuerst etwas minder stark an- 
zulegen, um sie nachher noch einmal unter kräftigerem Aufdrücken mit einer 
stumpfen Ereidefläche zusammenhängend nachzuziehen. 
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gesetzte Verstärken mit weichem Bleistift hinausgehende Steigerung des Nach- 
druckes der betreffenden Linien fOr den Zweck dieses Kartenzeichnens that- 
sächlich nicht nötig ist, dass auch jenes schon den Zeichnungen eine sehr 
hübsche und jedenfalls vollständig genügende Wirkung giebt, so erscheint es 
doch dringend geraten, von dem Verstärken mit Tinte im allgemeinen, nament- 
lich aber beim Zeichnen in der Klasse, durchaus absehen zu lassen und es 
höchstens auf vorgerückterer Stufe einzelnen besonders geschickten Schülern, 
denen es speziell Freude macht, ftir liäusliche Reinzeichnungen zu gestatten. 

Nicht minder kann die Zuhülfenahme des Tuschens bei diesem schul- 
mässigen Kartenzeichnen im allgemeinen nur lebhaft widerraten werden. 
Denn erstlich ist auch dergleichen zur Erreichung des hier in Rede stehenden 
Zweckes ganz und garnicht nötig; ja es würde dadurch infolge der mancherlei 
dann notwendigen weiteren Zurüstungen nicht nur das Ganze erheblich um- 
ständlicher, sondern namentlich auch der dafür erforderliche Zeitaufwand ganz 
beträchtlich vermehrt werden, und zwar würde dieser Mehraufwand, da doch 
aus Platz-, Zeit- und anderen Rücksichten nicht wohl in der Klasse mit den 
Tuschkästen operiert werden kann, ausschliesslich auf Hausarbeit fallen müssen. 
Endlich wird auch durch das Tuschen die Wirkung der Zeichnungen that- 
sächlich nur dann vermehrt, wenn dasselbe sauber und mit hinreichendem Ge- 
schick ausgeführt wird, sodass die farbig anzulegenden Linien rein und eben- 
massig ausfallen, auf farbigen Flächen die Farbe gehörig gleichmässig verteilt 
ist, auch die Wahl und Abtönung der verschiedenen in einer und derselben 
Karte zu verwendenden Farben eine angemessene ist u. s. w. Das aber ist 
durchaus nicht alles so ganz einfach, und besondere Anleitung für dergleichen 
kann im geographischen Unterricht unserer Gymnasien, Realgymnasien und 
Forwandten höheren Lehranstalten nicht gegeben werden. Dem minder Ge- 
wandten missrät daher dergleichen sehr leicht mehr oder minder und dann 
kann eine sonst vielleicht durchaus befriedigende und vollkommen hinreichend 
anschauliche und deutliche Zeichnung gerade durch das Tuschen ganz gehörig 
verdorben werden. Kurz, wenn auf vorgerückterer Stufe der eine oder der 
andere in solchen Dingen geschickte Schüler einmal aus besonderem Vergnügen 
an dergleichen zu Hause dies und jenes mit Tuschfarben auszuführen wünscht, 
so soll und kann man natürlich dem nicht wehren; aber im übrigen lasse man 
das Tuschen bei diesem Kartenzeichnen der Schüler durchaus bei Seite und 
mache jedenfalls daraus niemals irgend welche Aufgabe für einzelne oder gar 
für die Gesamtheit der Schüler. 

Anders liegt die Sache mit einer angemessenen Verwendung 
einiger Farbstifte. Zwar nötig sind auch solche hier keines- 
wegs, und wenn man nur, wie umstehend empfohlen, die Küsten- wie 
Phisslinien u. s. w,, nachdem sie zuerst etwas dünner entworfen 
sind, nachher durch zusammenhängendes kräftiges Nachziehen mit 
einem weicheren Bleistift (oder, wenn man überhaupt nur eine, 
dann natürlich mittelweiche Bleistiftnummer bei diesem Zeichnen 
benutzen zu lassen wünscht, mit stumpferer Spitze desselben Blei- 
stifts) verstärken lässt, so erlangen die Zeichnungen bei nur einiger- 
massen sauberer Arbeit dergestalt auch in Bleistift durchaus alle 
erforderliche Deutlichkeit und Anschaulichkeit. Doch ist ja der 
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Gebrauch einiger Farbstifte mit besonderen Umständlichkeiten und 
bei nicht ganz und gar roher Handhabung derselben auch mit 
irgendwie grösserer Gefahr eines Verderbens der Zeichnungen nicht 
verknüpft und bietet eine verschiedenfarbige Anlage der verschie- 
denen Hauptarten von Objekten — ganz abgesehen davon, dass 
sie zugleich den Schülern besondere Freude zu machen pflegt — 
durch die somit gegebene noch augenfälligere Unterscheidung jener 
Objektarten immerhin auch an sich für den vorliegenden Zweck 
manche nicht zu unterschätzende Vorteile. Will man aber dem- 
nach Farbstifte benutzen lassen, so lasse man dazu stets nur 01- 
kr ei den nehmen. Auch muss man sich dabei durchaus auf einige 
wenige Farben beschränken, da eine zu grosse Buntheit auch 
wiederum die Übersichtlichkeit der Zeichnungen beeinträchtigen 
würde. Man nehme daher dann für die Flüsse und Seen Blau, 
für die Ortschaften sowie etwa einzutragende politische Grenz- 
linien Rot, für die Gebirge, von deren Darstellung im nächsten 
Abschnitt gehandelt wird, Braun, für die Küstenlinien aber, so- 
fern auch diese mit Kreide und nicht bloss mit weichem Bleistift 
verstärkt werden sollen, Schwarz, da sie so natürlich auf dem 
weissem Grunde des Papiers am wirksamsten hervortreten^). Doch 
ist auch bei dem Gebrauch solcher Farbstifte zu berücksichtigen, 
dass da ßin Radieren ungleich misslicber und schwieriger ist, als 
bei blossen Bleistiftzeichnungen. Derselbe eignet sich daher schon 
aus diesem Grunde nicht gleich für den Anfang im Kartenzeichnen, 
sondern erst, nachdem die Schüler in letzterem bereits eine ge- 
wisse Fertigkeit erlangt haben, und auch dann sollte es zu grösserer 
Sicherheit und zur Vermeidung von Korrekturen der farbigen Zeich- 
nung stets als Regel gelten, dass die betreffenden Linien nie gleich 
farbig angelegt, sondern immer erst dünn mit einem spitzen harten 
Bleistift entworfen und dann mit dem Farbstift nachgezogen werden 
sollen. 

Wie übrigens ganz allgemein im geographischen Unterricht 
das Physische und die Grundzüge der geographischen Topik durch- 
aus das Schwergewicht haben und dem gegenüber die staatlichen 



1) Oder aber man nimmt, um die Sache zu vereinfachen, auch fQr die 
Flüsse, Seen und Ortschaften Schwarz und legt nur die Gebirge sowie 
etwa mit einzutragende Staatsgrenzen in der erwähnten Weise farbig an. 
— Dagegen lasse man das Gradnetz auch bei der Verwendung von Farb- 
stiften stets nur in dünnen Linien mit spitzem bez. härterem Bleistift aus- 
ziehen^ da dasselbe als ein System blosser Hülfslinien naturgemäss gegen das 
Übrige gebührend zurücktreten muss. 
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Gestaltungen durchaus als das erst in zweiter Linie Kommende da- 
stehen müssen, dessen Betrachtung daher, namentlich für die ausser- 
halb des Vaterlandes gelegenen Gebiete, lediglich auf die allge- 
meinsten Grundzüge beschränkt bleiben muss*), so muss natürlich 
bei diesem Kartenzeichnen erst recht, schon um der nötigen Deut- 
lichkeit des Übrigen willen, bezüglich der Aufnahme politischer 
Grenzlinien die allergrösste und sorgfältigste Beschränkung 
walten. Die Zeichnungen sollen eben durchaus vor allem einer 
tüchtigen Einprägung der physischen Ländergestaltung und des 
Topischen dienen, von politischen Grenzen aber dürfen da — wenn 
man letztere da nicht lieber, wie z. B. in den Debes'schen Zeichen- 
atlanten (vgl. oben S. 54 sowie Tafel I) grundsätzlich geschehen 
ist, ganz weglassen will — durchaus jedesmal nur die allerwichtig- 
sten bez. diejenigen, deren genauere Beachtung jeweils für den 
Unterricht von besonderer Bedeutung ist, und auch sie nur einge- 
tragen werden, sofern hierdurch die physischen Bilder nicht wesent- 
lich beeinträchtigt werden. Eventuell mag man sich, wo an den poli- 
tischen Grenzen mehr gelegen ist und ihre volle Berücksichtigung 
die Klarheit der übrigen Zeichnung erheblich schädigen würde, 
dadurch helfen, dass man sie dann in besondere, eigens hierfür 
bestimmte Exemplare der betreffenden Zeichnungen eintragen lässt. 

Endlich sei noch bemerkt, dass beim Zeichnen, entgegengesetzt 
der sonst für die Durchnahme eines Landes naturgemäss gegebenen 
sachlichen Eeihenfolge, die Wiedergabe der Flussläufe der- 
jenigen der zugehörigen bez. ihnen nahe gelegenen Gebirge stets 
voranzugehen hat. 

Denn bei den Flüssen handelt es sich — natürlich Spezialdarstellungen 
sehr grosser Massstäbe ausgenommen, die aber in dem hier in Hede stehen- 
den Zeichnen, abgesehen von Skizzen des Schulortes und seiner Umgebung, 
kaum irgendwo vorkommen können — hier fast stets nur um die Wiedergabe 
blosser Linien, also der Erstreckung bez. des Verlaufes in einer Dimension. 
Zugleich sind sie schon ihrer Natur nach unbedingt die einfacheren Objekte, 
stets klar und scharf bestimmt und in ihrer kartographischen Wiedergabe ohne 
weiteres leicht verstSndlich. Es ist daher auch viel leichter, sie scharf zu 
erfassen und ohne wesentliche Lagenverschiebungen in die Zeichnungen richtig 
einzutragen, wie ihre frühzeitige Eintragung andererseits auch schon darum 
wichtig ist, weil die Flussläufe für die allgemeine Auffassung eines Landge- 
bietes und seiner verschiedenen Gestaltungen stets wichtige Orientierungs- 
linien abgeben. 

Die Gebir g e dagegen sind weder ihrer Natur noch ihrer kartographischen 
Darstellung nach so einfache und ohne weiteres leicht verständliche, stets 
völlig klar bestimmte und scharf abgegrenzte Objekte und bei ihrer Wieder- 



e^^' 1) Vgl. auch Vorles. üb. Hülfsm. u. Meth. d. geogr. Unterr. S. 183. 
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gäbe in den Zeichnungen handelt es sich nicht bloss um den Längenverlauf, 
sondern auch um die Breitenausdehnung (vgl. hierüber den nächsten Abschnitt 
S. 137 ff.) Da sind also jedesmal zwei Dimensionen in Betracht zu ziehen, 
and die Erfahrung lehrt, dass, wenn bei einer Karten Zeichnung zuerst die 
Gebirge angelegt wurden und man erst hierauf an die Eintragung der zuge- 
hörigen FlUBsIäufe geht, sehr leicht der Fall eintritt, dass hierbei dann dies 
und jenes gamicht recht passen will, weil eben infolge solcher nicht auf den 
Anhalt der Flnssläufe gestützten Einzeichnung der Gebirge bei den letzteren 
allerlei Verschiebungen stattgefunden haben, während, wenn man zuerst die 
Flüsse nimmt, diese dann für die Hinzufügung der von ihnen berührten oder 
doch ihnen nahe gelegenen Gebirge einen sehr guten und die Sache wesent- 
lich erleichternden Anhalt gebend). 

Was aber die Eintragung der Ortschaften betrifft, so empfiehlt es 
sich, bei der Ausführung der Küstenlinien, Flüsse, Seen und Gebirge diejenigen 
daran gelegenen namhafteren Städte, welche auf der betreffenden Stufe in die 
unterrichtliche Betrachtung hineingezogen werden sollen, jedesmal gleich mit 
hinzuzufügen, da jene Objekte hierdurch sofort mehr belebt und in ihren ver- 
schiedenen Abteilungen so auch für die mündliche Beschreibung vielfach besser 
benennbar werden. Die übrigen sonst noch in die Zeichnungen aufzunehmen- 
den Orte dagegen fügt man am besten dann, wenn die allgemeine Durchnahme 
des betreffenden Gebietes auch auf sie die Bede bringt, hinzu. 

Selbstverständlich müssen in den Zeichnungen, soviel es irgend 
angeht, zu den einzelnen Objekten auch die Namen mit hinzu- 
gefügt werden. Doch kann dies schon aus Rücksicht auf die 
nötige Übersichtlichkeit der Zeichnungen und um eine zu starke 
Füllung der letzteren zu vermeiden, in der Regel bloss mittels An- 
fangsbuchstaben — eventuell, namentlich wenn in der Zeich- 
nung ein und derselbe Anfangsbuchstabe häufiger vorkommt, auct 
wohl je nach Umständen unter Beifügung irgend eines sonstigen 



1) Damit ist aber natürlich nicht gesagt, dass für den hier yorliegeuden 
Unterrichtszweck bei der Zeichnung eines Landes durchaus jedesmal erst 
sämtliche darin überhaupt einzutragende Flüsse ausgeführt werden müssen, 
ehe irgendwie an die Hinzufügung von Gebirgen gegangen wird. Sondern es 
sollen nur in jedem einzelnen Landesteile, zu dem die Zeichnung vorschreitet 
und bei dem es sich sowohl um Flüsse als um ihnen nahe gelegene Gebirge 
handelt, jedenfalls stets zuerst die Flüsse und erst hierauf auch die betreffen- 
den Gebirge angelegt werden. — Wie sehr übrigens dieses Zeichnen der Ge- 
wässer vor den Gebirgen durch Erfahrung als das praktisch einzig Kichtige 
erprobt ist, kann man am besten daraus ersehen, dass dasselbe bei den Fach- 
kartographen dui'chaus als strenge Begel gilt. Die letzteren zeichnen bei 
ihren Arbeiten sogar sehr vielfach zunächst allerlei kleinere Flussläufe, welche 
durchaus nicht mit auf die Druckplatten kommen sollen und also nachher bei 
dem Stich wieder weggelassen werden müssen, lediglich zu dem Zwecke uiit, 
um dadurch für die Hinzufügung des Terrains noch eine Reihe weiterer be- 
quemer Anhaltslinien zu haben. Sie wissen, dass die genaue und detaillierte 
Eintragung des letzteren auf solche Weise bedeutend leichter wird. 
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charakteristischen Buchstabens des betreffenden Namens — oder 
sonst mit starken Abkürzungen geschehn (vgl. Taf. I). Zu besserer 
Unterscheidung der verschiedenen Objektarten kann man dabei 
auch wohl zwei Schriftsorten (lateinische Schreib- und Druckschrift, 
vgl. Taf. I) verwenden. Auf alle Fälle ist aber sorgfältig darauf 
zu halten, dass alle diese Schrift, gleichviel, ob blosse Anfangs- 
buchstaben oder ganze Silben u. s. w., stets mit gehöriger Baum- 
ersparnis, also zwar hinreichend deutlich, aber nicht zu gross, 
sondern mehr kurz, knapp und gedrungen ausgeführt wird. Auf 
die Art und Weise der Schrift kommt hei allen Karten fllr die 
Deutlichkeit der letzteren sehr viel an und durch zu grosse, weit- 
schweifige und langschwänzige, also zu viel Platz einnehmende 
Schreibung der Buchstaben kann auch bei diesen Zeichnungen die 
nötige Anschaulichkeit und Übersichtlichkeit sehr beeinträchtigt 
werden. 



IL Die Darstellung des Terrains in den Karten- 
zeichnnngenO. 

Das Kartenzeichnen im geographischen Unterricht würde eine 
auf halbem Wege stehen bleibende Massregel sein, wenn dabei 
in den Skizzen, wie hier und da aus praktischen Gründen em- 
pfohlen worden ist^), so wesentliche Dinge wie die Hauptmomente 
der Reliefgestaltung garnicht oder doch nur in der spärlichen Weise 
einer Bezeichnung der Lage der wichtigsten Gipfel und Pässe zum 
Ausdruck gebracht werden sollten. Von dem gesamten Inhalt der 
Karte eines Landes ist ja doch, wie bereits (S. 135 f.) angedeutet, 
die Darstellung des Terrains sowohl vermöge der Natur des Ge- 
genstandes als durch die Eigentümlichkeit ihrer Zeichensprache 
unbedingt der an sich am wenigsten einfache und ohne weiteres 
leicht verständliche Teil, der Teil, der demnach auch einer richtigen 
Erfassung seitens der Schüler im allgemeinen am meisten Schwierig- 
keiten bereitet Wenn irgendwo, so muss daher hier eine Unter- 
stützung der Auffassung und geistigen Festhaltung durch das Zeich- 
nen sehr von Wichtigkeit sein, und das letztere ist auch hierfür 
in vollkommen hinreichendem Masse und ebenso bequem als mit 
entschiedenstem Nutzen durchfllhrbar, wenn, man dabei nur einer- 



1) Vgl. Wagner a. a. 0. S. 122, Matzat, Method. d. geogr. Unten*. S. 330 
—334 und Heiland a. a. 0. S. 20—23. 

2) Vgl. z. B. den Vorschlag J. Zdenek's in semem oben S. 11 ge- 
nannten Vortrage aaf dem 3. deutschen Geographentage S. 147. 
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seitö eine geeignete Darstellnngs weise anwendet, andererseits die 
gebührende Beschränkung auf das Hauptsächliche und die grossen 
Grundztige walten lässt. Beschränkung ist natürlich da in ganz 
besonderem Masse nötig; aber es ist doch unbedingt weit besser, 
durch eine den Verhältnissen angepasste einfache Eintragung der 
Hauptmomente die Erfassung und Einprägung der Grundzüge 
von Lage, Ausdehnung und Verlauf der bedeutsamsten Bodenun- 
ebenheiten, so gut es geht, zu unterstützen, als gerade hinsichtlich 
des schwierigsten Teiles des Karteninhalts auf jede derartige Hülfe 
zu verzichten. 

Bei der Beurteilung und Entscheidung über die verschiedenen 
im schulmässigen Kartenzeichnen zur Anwendung gekommenen 
Arten der Terraindarstellung wird natürlich, den früher aufgestellten 
allgemeinen Grundsätzen entsprechend, massgebend sein müssen, 
dass das zu wählende Zeichen, um allseitig zu genügen, zwar 
einerseits durch seine Form sogut als möglich der Sache gerecht 
werden und auch ohne die Benutzung einer besonderen Farbe eine 
Verwechslung desselben mit anderen in den Zeichnungen enthaltenen 
Objekten nicht leicht möglich machen, andererseits aber, ohne 
ii^endwie viel Zeit oder besondere Geschicklichkeit zu erfordern, 
auch von dem noch Ungeübten unschwer und schnell in hinreichen- 
der Weise ausführbar sein soll. 

Ganz von selbst verbietet sich hiemach bei diesem Kartenzeichnen die 
Verwendung der gewöhnlichen Bergschraffen, welche, einst auch dabei 
sehr viel in Gebrauch, sich z. B. noch bei Langensiepen (vgl. oben S. 112 
Anm. 3) und Behrens (vgl. S. 113 Anm.) findet. Erstlich ist diese Art der 
Gebirgsdarstellung für den hier vorliegenden Zweck viel zu mühsam und zeit- 
raubend,- andererseits misslingt sie dem minder Gewandten sehr leicht und 
kann, wenn sie nicht einigermassen sauber und geschickt ausgeführt wird, dann 
leicht die ganze Zeichnung verunzieren und mehr oder minder verderben. 

Dem gegenüber hat jene andere allbekannte Weise, welche sich lediglich 
darauf beschränkt, den Längenverlauf der Gebirgszüge durch dicke Linien 
anzudeuten^), allerdings den Vorzug denkbar grösster Einfachheit für sich, 
und wo es, namentlich für wissenschaftliche Zwecke, sich bloss um die Bezeich- 



1) Diese früher namentlich durch die Skizzen der von Seydlitz'scheu 
Lehrbücher der Geographie weit verbreitete (jetzt aber in den letzteren fast 
ganz beseitigte) Darstellnngs weise findet sich z. B. bei Kaufmann u. Maser 
(vgl. oben S. 68 Anm. 1), Gaquoin (vgl. S. 113 Anm.), Seibert, Erdmann 
(vgl. S. 68 Anm. 1), van der Laan (vgl. S. 95 Anm. 3) und Bismarck 
(vgl. S. 114 Anm.). Doch bezeichnen Kaufmann und Maser hier und da, 
namentlich bei stärker zusammengesetzten Bildungen, auch einfach bloss die 
Gebirgsränder durch kräftige punktierte Linien, ebenso wie sie öfters auch 
die weiter unten zu behandelnden Bogenlinien (S. 143 ff.) mit zu Hülfe nehmen. 
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nung der Streichangsrieb taugen der Bodenerhebungen bez. derjenigen der sie 
zusammensetzenden Schichten handelt, da sind ja solche Längsstriche auch 
durchaus das geeignete und dafür mit Becht in allgemeinem Gebrauch befind- 
liche Darstellungsmittel. Indes für den hier vorliegenden Schulzweck ist es 
durchaus nicht genug, bloss Längenaaedehnung und Streichriehtung der Ge- 
birge zu bezeichnen, da mnss auch die Mitangabe der Breitenansdehnung not- 
wendig von wesentlichem Belange sein, und jede Daxstellungsweise, welche 
die letztere nicht mit zum Ausdruck kommen lässt, kann da schon an und für 
sich nur einen halben Wert haben. Auch knüpfen allerlei andere Übelstände 
sich notwendig an eine derartige Terraindarstellung an. Denn da auf solche 
Weise in den Skizzen nicht ersichtlich wird, wie weit ein Gebirge steh von 
der durch den dicken Strich bezeichneten Mittellinie bez. dem Kamme aus 
nach beiden Seiten hin erstreckt, so bleibt dabei auch völlig unklar, wo denn 
nun die Ebene bez. das gebirgsfreiere Land beginnt, und ist die Breitenaus- 
dehnung des betreffenden Gebirges nicht eine ganz geringe, so erscheinen 
dann z. B. Städte, die thatsächlich am Bande des letzteren gelegen sind und 
bei welchen diese Lage am Gebirgssaume vielleicht gerade als ein sehr zu 
beachtendes Moment im Unterricht ausdrücklich betont Ist, in der Zeichnung 
als frei im Lande gelegen, ebenso Flüsse, welche mehr in den peripherischen 
Teilen des Gebirges ihren Ursprung haben, als gamicht in letzterem, sondern 
in dem davor gelegenen ebeneren Lande entspringend u. s. w. Und wenn 
auch derartige Skizzen selbstverständlich die bezüglichen Bilder des Atlasses 
und der Wandkarten niemals ersetzen, sondern nur die Auffassung und Fest- 
Mtung ihrer Hauptmomente unterstützen sollen, so sollen sie doch das, was 
sie geben , so gut und sachentsprechend wiedergeben, als eben unter den 
früher erwähnten Bedingungen möglich ist. Eine so unvollkommene Darstellungs- 
weise kOnnte auch für den hier vorliegenden Zweck erst dann Billigung finden, 
wenn es eben gar keine andere gäbe, welche besser und dabei doeh von 
jedem Schüler leicht und schnell in hinreichender Weise ausführbar wäre. 

Sodann ist diese Längslinienmanier lediglich auf die Züge ausgesprochener 
Kettengebirge und überhaupt auf solche Bodenerhebungen einigermassen zu- 
geschnitten, welche bei verhältnismässig untergeordneter Breitenausdehnung 
eine weit überwiegende und deutliche Längenerstreckung haben; sie ist gänz- 
lich unfähig, solche Terrainstufen wie z. B. den Abfall einer Plateaufläche 
auszudrücken und kommt in die gr(}sste Verlegenheit bei den sogenannten 
Massengebirgen sowie schlechthin überall, wo es sich um Bodenerhebungen han- 
delt, bei denen infolge mehr gleichmässiger Ausdehnong in den verschiedenen 
Bichtungen und des Mangels eines eigentlichen fortlaufenden Kammes ein 
deutlicher Unterschied von Länge und Breite wenig oder garnicht ausge- 
sprochen ist^). Wenn dann in solchen Fällen, wie öfters geschehen ist, um 
die Erstreckung nach den verschiedenen Seiten hin einigermassen ersichtlich 
zu machen, die durch die hauptsächlichen Flussthäier herausgeschnittenen Ab- 
teilungen des Ganzen dadurch bezeichnet werden, dass man ihnen entsprechend 



1) Vgl. Wagner a. a. 0. S. 122: „Man müsste doch endlich einsehen, dass 
die einfache Linie nur den eigentlichen Gebirgskamm anzudeuten vermag, wo 
aber ein solcher nicht ausgebildet ist, muss derselbe total falsche Vorstellung 
hervorrufen, mag man auch mit Worten warnen. Der Schüler soll ja gerade 
durch stete Anschauung zu den Begriffen kommen,'' 
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an die Hauptlinie allerlei in verschiedenen Bichtangen laufende Seitenarme 
ansetzt, so entstehen auf solche Weise gar leicht Zerrbilder der bedenklichsten 
Art, die eine richtige Erfassung der Gesaratgestalt nicht nur nicht mehr 
fördern können, sondern im Gegenteil oft in hohem Grade hemmen müssen. 

Verschiedentlich sind Versuche gemacht worden, diese Strichmanier zu 
verbessern. So zunächst von A. Dronke in seinen bereits früher genannten 
„Geographischen Zeichnungen" (vgl. oben S. 113 Anm.), wo es S. 5 der Er- 
läuterungen zur 1. Lieferung heisst: „Die Gebirge sind durch zwei dicke 
Striche bezeichnet, welche die Hauptrichtung derselben angeben; das Höhen- 
verhältnis derselben ist durch die verschiedene Stärke der Striche wieder- 
gegeben. Die Abfälle der Plateaus sind durch einfache Striche bezeichnet. 
Die Hauptberge sind durch Punkte markiert. ** Hier werden also statt einer 
Linie für die Bezeichnung der Gebirgszüge jedesmal deren zwei genommen, 
die aber nicht etwa dazu bestimmt sind^ auch die Breitenausdehnung der letz- 
teren irgendwie zum Ausdruck zu bringen, sondern stets in demselben geringen 
Abstände einander parallel laufen und lediglich den Zweck haben, auch eine 
Bezeichnung der Plateauränder zu ermöglichen, welche zum Unterschiede 
davon durch einfache gerade Linien angedeutet werden. Übrigens verwendet 
Dronke dieses Umziehen mit einfachen geraden Linien auch öfters, nament- 
lich in Lief. 3, ganz abgesehen von den wirklichen Plateaus, zur summarischen 
Bezeichnung gebirgserfüUter Gebiete bez. der einzelnen durch dieThäler be- 
grenzten Abteilungen derselben und heisst es darüber in der Vorbemerkung 
zu Lief. 3: „Bei den Alpen ist der Abfall derselben gegen die Thäler durch 
grade (dicke) Striche bezeichnet und bei den Karten von Deutschland sind 
ebenso die Abfälle der Gebirgsländer angegeben.** 

Etwas anders verfährt R. Trampler*). Derselbe „wendet für die Ge- 
birgszeichnung (sowie Dronke) zwei parallele Linien an, unterscheidet sich 
aber von demselben insofern, als er durch die Dicke der Linien zugleich den 
steilen oder sanften Abfall einer Gebirgskette andeutet. Eine dicke Linie 
deutet einen steilen, eine feinere einen sanften Abfall, 2 dicke Linien selbst- 
verständlich eine nach beiden Seiten steil, 2 feine eine beiderseits sanft 
abfallende Kette an. Die Entfernung der Parallelen bezeichnet die 
Breite des Gebirgsrückens. Die Berge können entweder mit Punkten 
oder mit senkrecht stehenden Kreuzchen (4-), die Pässe mit 2 kleinen 
parallelen Strichen (][ oder )() angedeutet werden.** „Das Kreuzzeichen **, fährt 
Trampler fort, „empfiehlt sich insofern als Bezeichnung der Berge, weil man 
durch stärkere oder schwächere Punkte, welche an die Querbalken des 
Kreuzes angebracht werden, zugleich die approximative Höhe des Berges auf 
1000 und 500 m angeben kann. Die starken Punkte bezeichnen 1000, die 
schwächeren 500 m; z. B. +.. = 1500, 4-. . = 2000 m. Tiefebene und Tief- 
land werden durch feine, diagonale Striche angedeutet.** 

H. Ebner endlich wendet bei seinen Zeichnungen ie nach Umständen 
selbst drei parallele Striche für die Gebirge an. „Gebirgszüge**, sagt er bei 
der Beschreibung seines Verfahrens^), „werden mit 1 mm starken schwarzen 
Strichen bezeichnet. Dacht sich ein Gebirge nach beiden Seiten allmählich 

1) Die constr. Meth. d. geogr. Unterr., S. 80 f. 

2) Nochmals die zeichnende Methode im geogr. Unterr., Zeitschr. f. Schul- 
geogr. V (1884), S. 330. 
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ab, so wird auf beiden Seiten des dicken Striches je eine dünne Linie parallel 
gezogen. Wo das Gebirge auf einer Seite steil abfällt, bleibt der dünne Strich 
weg (Erzgebirge auf der böhmischen Seite; auf der sächsischen wird er angebracht), 
Gipfel werden durch ein Kreuz, Pässe durch zwei parallele Striche gekennzeich- 
net. Gipfelhöhen werden nach Tausenden bezeichnet (z. B. 4.5 = 4500 m)." 
Indes bei diesen verschiedenen Yerbesserungsversuchen entsteht einer- 
seits die Gefahr, dass durch solche Verdoppelung oder Verdreifachung der 
Zahl der für die Gebirge zu verwendenden Längslinien die Zeichnungen er- 
heblich unruhiger und demgemäss in ihrer Deutlichkeit entsprechend beein- 
trächtigt werden. Andererseits bleibt doch auch so diese ganze Strichmanier 
eine durchaus steife, unbehülfliche und vermöge ihrer geringen Elastizität und 
Schmiegsamkeit der Mannigfaltigkeit der Gestaltungen selbst für die hier in 
dieser Hinsicht zu stellenden Anforderungen nur wenig gewachsene Dar- 
stellungsweise ; und namentlich wenn die beiderseitigen Ränder der auf solche 
Weise anzudeutenden Gebirgszüge nicht annähernd regelmässig und einander 
parallel verlaufen oder wenn es sich um Erhebungen handelt, welche eine be- 
stimmte und deutliche Längsrichtung überhaupt nicht besitzen, ist mit den 
erwähnten Abänderungen doch auch sachlich gar wenig gebessert. Wenn aber 
Dronke durch die besondere Verwendung einfacher, je nach Umständen 
mannigfaltig gebrochener gerader 'Linien auch für die Bezeichnung von Plateau- 
rändern sowie für Fälle, wo eine nähere Unterscheidung der einzelnen 
Erhebungen für den Zweck zu umständlich oder sonst ungeeignet erscheint, einen 
Ausdruck zu gewinnen sucht, so ist auch damit im allgemeinen recht wenig 
geholfen. Denn ganz abgesehen von- der Art und Weise, wie das bei ihm im 
einzelnen auf den betreffenden Tafeln durchgeführt ist, giebt diese geradlinige 
Manier nicht nur auch hierbei dem Ganzen eine grosse Steifheit und Ungefügigkeit, 
sondern es erwächst da auch in ganz besonderem Masse die Gefahr, dass die 
Zeichnungen durch ein derartiges Verfahren ungemein unruhig werden und 
zugleich dadurch in ihrer Leichtverstäudlichkeit leiden, dass diese Gebirgsrand- 
linien sich dann teilweise von den Flusslinien zu wenig abheben^). 

Auch zu der Bezeichnung des Hauptverlaufes der Gebirgszüge durch 
Ketten kurzer Querstriche, wie sie — ganz ähnlich dem auf Kieperts 
Planigloben- Wandkarten (3. Aufl., Berlin 1887) hierfür angewendeten Verfahren 
— sich in Fr. Umläuft's Kartenskizzen (vgl. oben S. 68 Anm. 1) findet, 
kann durchaus nicht geraten werden. Dieselbe ist allerdings nicht so steif 
wie die Manier der dicken Längslinien, leistet aber thatsächlich kaum viel 
mehr als diese, kostet wesentlich mehr Zeit als sie und ist überdies, wenn 
sie nicht ganz sauber und gleichmässig ausgeführt wird, auch leicht geeignet, 
die ganze Zeichnung zu verunstalten. 

Wesentlich anderer Art als die vorgenannten ist das dem Prinzip der 
reinen Höhenschichtenkarten^) verwandte Verfahren H. Matzat's^), indem 

1) Gegen die mit vorgeschlagene Bezeichnung der hervorzuhebenden Berge 
durch kleine Kreuze und der Passe durch die ja auch sonst dafür Üblichen 
zwei kurzen Querstriche ist aber natürlich nichts einzuwenden und sind das 
durchaus brauchbare und für den Zweck geeignete einfache Zeichen. 

2) Vgl. Vorles. üb. Hülfsm. u. Meth. d. geogr. Unterr. S. 187 ff. 

3) Method. S. 332—334 und Verhandl. d. 6. deutsch. Geographentages S. 36 t. 
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dieser durch Anwendung einer nach den Höhenverhältnissen yerschieden ab- 
getönten FlSchenschattiernng nicht nur die Längen- und Breitenerstreckunj]: 
der Bodenerhebungen, sondern auch die Grund züge ihrer Hühenabstnfang mir 
zum Ausdruck zu bringen wünscht. Die Ausführung geschieht in der Weise, 
dass — auf der Wandtafel natürlich mit der Kreide, auf den Papierblättern 
„mit weichem, stumpfem Blei- oder Kreidestift, so stark oder so schwach wie 
man will* — je nach der Höhe der einzelnen Teile die betreffenden Stellen 
mit einem oder mehreren (dann in verschiedenen Richtungen über einander 
gelegten) Systemen paralleler Schraffen überdeckt werden oder auch zur Ab- 
kürzung auf dem Papier einfach mit dem Wischer eine entsprechende Fläcben- 
abtönung hergestellt wird. 

Dass auf solche Weise wirklieh neben der Horizontalgestalt der Boden- 
erhebungen auch die Grundzüge ihrer Höhenverhältnisse und der ungefähren 
Abstufung der letzteren mit ersichtlich gemacht werden können, dass, was 
Matzat weiter hervorhebt, diese „Flächenmanie r" , wie er sie nennt, eine 
^weiche und flüssige* ist und ihrem Wesen nach ebensowohl eine Kennzeich- 
nung allmählicher Übergänge, z. B. zur Ebene, wie eine beliebige Generali- 
sierung ermöglicht, wird jeder gern zugestehen. Aber eben so klar ist, dass 
dazu schon einiges Geschick gehört, wenn auf diese Weise der angegebene Zweck 
einigermassen erreicht werden soll, dass bei minder gewandter und behutsamer 
Ausführung mit dieser Art der Terraindarstellung gar leicht die Zeichnungen 
arg verschmiert werden können und jedenfalls die Gefahr des Misslingens da- 
bei keine kleine ist. Denn da kommt es nicht bloss darauf an, dass die ver- 
schiedenen anzulegenden SchrafTensysteme*) auch gehörig ebenmässig ausfallen, 
d. h. die einzelnen Striche derselben hinreichend gerade sowie von möglichst 
gleichmässiger Stärke sind und in gehörig regelmässigen Abständen von ein- 
ander zu liegen kommen, sondern es muss dabei zugleich sehr darauf geachtet 
werden, dass auch jedes dieser Systeme wirklich an die richtige Stelle kommt 
und den ihm zustehenden Platz jedenfalls nicht wesentlich überschreitet. 
Gerade durch das minder deutliche und bestimmte Hervortreten der Grenzen, 
welches dieser Darstellungsweise eigentümlich ist, ist das richtige Treffen und 
Einhalten des jedem Sohraffensystem zukommenden Platzes bei Durchschnitts- 
Schülern, namentlich niederer Stufen, durchaus nicht immer so einfach. Soli 
daher hierfür einige Sicherheit erzielt, sollen dabei allerlei stärkere, spätet 
schwer wieder gut zu machende Verschiebungen oder erhebliche Grenzüber- 
sohreitungen vermieden werden, so kann dies nur dadurch geschehen, dass man 
jedesmal vor der Ausführung einer solchen Schraffenlage das damit zu über- 
ziehende Gebiet erst durch eine fein punktierte Linie ungefähr bezeichnen 
lässt. Denn werden diese Grenzen nicht einigermassen gewahrt, kommen in 
dieser Hinsicht grobe Verschiebungen und Überschreitungen vor, dann wird 
das, was diese Darstellungsweise bei geschickter und sorgfältiger Ausführung 
an und für sich einigermassen Gutes haben kann, ausserordentlich hinfällig. 



1) Da die sämtlichen diese „Flächenmanier* veranschaulichenden Tafeln 
(No. 6—8, 11—13 ü. 15—36) in Matzats Meth. d. geogr. Unt. sowie die seinem 
Vortrage auf dem 6. deutschen Geographentage beigegebene das Terrain aus- 
schliesslich so in Schraffierung ausgeführt zeigen, so ist auch nur von letz- 
terer hier näher die Bede. Doch dürfte von dem hier darüber Gesagten das 
meiste ganz ähnlich auch für die dort nicht veranschaulichte Ausführung mit 
dem Wischer Geltung liaben. 
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Aber auch wenn da alles völlig richtig angelegt und so gut und SAuber 
.lusgefUhrt ist, wie es von Schülerhand nur irgend möglich ist, ist doch noch 
eine andere Frage, ob die mit dieser Manier im günstigen Falle erzielbaren 
Terrainbilder überhaupt von der Art sind, dass sie sich von den Schülern 
leicht erfassen lassen und leifiht sich ihrem Gedächtnisse einprägen. Betrachtet 
man die in dieser Weise ausgeführten Terrainbilder der zahlreichen von Matzat 
gegebeneu Tafeln (siehe S. 142 Anm.), für welche doch die Platten mit aller 
Sorgfalt von berufener Technikerhand hergestellt sind, so wird man durchaus 
nicht sagen können^ dass diese Art und Weise gut anschauliche, ansprechende, 
einfach klare und leicht behältliche Darstellungen liefere. Werden die. Schüler- 
Zeichnungen, die Zeichnungen von Durchschnittsschülern, wohl anschaulicher 
sein? Was der Schüler klar erfassen, was sieh ihm leicht und deutlich ein- 
prägen soll, das muss ihm auch scharf bestimmt und klar umgrenzt entgegen- 
treten. In diesen Terrainbildern dagegen herrscht gerade entgegengesetzt ein 
Mangel an klarem Hervortreten der Umrisse, da fehlt den Gestalten sehr die 
deutliche Bestimmtheit, ja diese ganze Darstellungsweise giebt den Bildern 
geradezu etwas Verschwommenes, was alles natürlich einer leichten Erfassung 
und sicheren Einprägung derselben direkt hinderlich sein muss, und die Mög- 
lichkeit einer Kennzeichnung erheblicherer Höhen Verschiedenheiten wie allmäh- 
licher Höhen Übergänge frommt doch nur wenig, wenn dabei gleichzeitig die 
Klarheit aller Formen, die gerade für den vorliegenden Unterrichtszweck von 
der grOssten Wichtigkeit ist, so empfindlich Schaden leidet. Es könnte daher 
schon aus diesem Grunde, ganz abgesehen von den vorerwähnten anderweitigen 
Bedenken, auch diese Manier nicht empfohlen werden. 

Dagegen erhält man ein allen hier billigerweise dafür zu 
stellenden Anforderungen genügendes Terrainsymbol, wenn man, 
auch hierin dem Rate A. Kirchhoff's^) folgend, einfach die Ab- 



1) Vgl. die beiden oben S. 10 genannten Aufsätze. Dort heisst es in 
dem ersten (Zeitschr. f. d. Gymn.-Wesen, Berlin, Jahrg. 1871, S. 23), dass die 
Gebirge „in Form von Ketten einfacher oder doppelten Bogenreihen'* in die 
Zeichnungen eingetragen werden sollen, und nachher spezieller (ebendas. S. 
26): „Bezeichnet man echte Kettengebirge durch eine enge Doppelreihe nach 
dem Abhang zu vorspringender Bogen, ein Plateau mit einfacher Bogenreihe 
seinen Abhängen entlang und ein Gruppengebirge mit einem je nach seinem 
natürlichen Umfang weiteren oder engeren Kranz eben solcher Bogen, so hat 
man die kürzeste und gründlichste, auch das Auge nicht durch die Unnatur 
der emfachen Striche" [der Längslinienmanier, vgl. oben S. 138f.] „verletzende 
Symbolik der Beliefformen sogar, durch welche zugleich kein Zweifel gelassen 
wird, ob die an die Küsten oder Gebirgszüge sich anschliessenden Ebenen 
Tiefebenen oder Hochebenen sind, ja man hat sogar in der stärkeren und 
schwächeren Markierung der Bogenreihen ein passendes Mittel, die stärkere 
von der schwächeren Abfallsseite bei solchen Gebirgen wie dem deutschen Jura 
oder dem Himalaja so leicht als scharf zu unterscheiden". In dem zweiten 
Aufsatz aber heisät es (Schmidts Encyklopädie , 2. Aufl., II, 906) ganz kurz: 
„Es empfiehlt sich einfach die Umrisse der Gebirge und der Plateaaränder 
uit irgend einem naturgemässen Symbol, etwa mit Bogenreihen, andeuten zu 
lassen, mit kräftigeren am tiefer hinabreichenden Abhang (beim Himalaja also 
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hänge bez. die Ränder der Bodenerhebungen durch auswärts 
geschwungene Bogen (vgl. Fig. 2 und Tafel I) darstellt^). 
Diese Darstellungsweise ist, soviel man das von einem derartigen 
Symbol nur immer erwarten kann, eine mögliehst naturgemässe, in- 
dem sie sich jiach Möglichkeit dem Bilde anschliesst, das die 
Horizontalgestalt eines Gebirges thatsächlich gewährt, wenn man 

es, sei es in der Wirklichkeit von einem 
a auf ihm gelegenen hohen Aussichtspunkte 

^/•■^''^^^^^^''^'■^'"^^ aus, sei es auf einer spezielleren Karte 

'^"^b*^*^ überschaut. Auch dürfte zunächst im all- 

Fig. 2. Aus der Anleitung zum gemeinen für ihre sachliche Zweckmässig- 

""'""Tllfhen^^i^^^^^^^ keit und praktische Brauchbarkeit wohl 

von vornherein schon der Umstand genü- 
gend sprechen, dass sie ja doch einfach nichts anderes ist als eine 
dem Schulzweck etwas angepasste unmittelbare Nachahmung der 
Art und Weise, welche von Kartographen wie Forschungsreisenden 
seit langem für skizzenhafte Terraindarstellungen bewährt gefunden 
und sehr allgemein hierfür bei ihnen in Gebrauch ist 2). In der 
That fUgt sie vermöge ihrer grossen Elastizität und Schmiegsam- 
keit sich gleich gut und bequem den verschiedensten Gestaltungs- 



am indischen, am tibetischen nur mit schwächeren." — Übrigens findet sich 
diese Bogenmanier auch, ohne dass Kirchhoff damals hiervon Kenntnis hatte, 
bereits in den Skizzen der 1. Stufe von F. Leibing's Geographischem 
Elementarbuch nach der zeichnenden Methode (Berlin 1869) für das 
schulmässige Kartenzeichnen verwendet. Doch ist dort dazu irgend welche 
Erläuterung oder gar Begründung nicht gegeben und sind nachher in den 
Skizzen der 2. Stufe des Buches (Berlin 1870) statt dieser Bogenreihen durch- 
weg die gewöhnlichen Bergschraffen (vgl. oben S. 138) angewendet. 

1) Während diese Manier von Matzat (Method. d. geogr. Unterr. S. 332 
—334) bekämpft wird, lautet das Urteil von Zöppritz (Leitfaden d. Karten- 
entwurfslehre f. Studierende der Erdkunde u. deren Lehrer, Leipzig 1884, S. 
151) darüber recht günstig und erklärt sich auch Heiland (a. a. 0. S. 20—23) 
entschieden dafür. Dass sie bei Kaufmann u. Maser öfters mit angewendet 
ist, wurde bereits (S. 138 Anm.) erwähnt; ebenso hat Arstal in seinen „Land- 
omrids" (siehe oben S. 68 Anm. 1) davon ein paarmal (S. 4 f.) Gebrauch ge- 
macht; über ihre Verwendung bei Wenz siehe unten S. 147. Vgl. im übrigen 
hierzu die Anleitung z. Gebrauche d. Debes'schen Zeichenati. S. 27 f. 

2) Vgl. z. B. die Tafel zu H. Kiepert's Aufsatz über topographische 
Beobachtung und Zeichnung in der 1. Auflage von G, Neumayer's Anleitung 
zu wissenschaftlichen Beobachtungen auf Reisen, Berlin 1875, sowie die Skizze 
zu Cl. Denhardt's Anleitung zu geographischen Arbeiten bei Forschungs- 
reisen (Wissenschaftliche Beobachtungen auf Eeisen, herausg. vom Verein f. 
Erdkunde zu Leipzig, Heft 2, Leipzig 1883) u. a. 
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Verhältnissen an und ist ebensosehr flir die Bezeichnung breiter 
Landrücken und ausgedehnter Plateauflächen wie für scharf aus- 
geprägte Gebirgsketten, ebensosehr für ein beliebiges Mass von 
Spezialisierung wie für ganz summarische Zusammenfassung und 
weitgehende Generalisierung geeignet. Auch bat man es hier ganz 
in der Hand, durch kräftigere Aftlage und stärkere Krüm- 
mung der Bogen (vgl. Fig. 2, a) eine steilere bez. tiefer 
abfallende Böschung, durch schwächer gehaltene und 
flacher geschwungene Bogen (vgl. Fig. 2, b) eine ge- 
ringere Steilheit bez. geringere Höhe der Abdachung 
anzudeuten. Ebenso kann man da leicht, wenn man will, durch 
eine zweite, sanft gehaltene Bogenreihe auch den Sockel eines Ge- 
birges bezeichnen sowie andererseits innerhalb des letzteren wieder- 
um, je nach Umständen, durch besondere ausdrucksvolle Bogenketten 
einzelne stark hervortretende Züge noch spezieller hervorheben. 

Was nun aber im besonderen die unterrichtliche Verwendung 
betrifft, so ist diese Darstellungsweise thatsächlich auch auf der 
Unterstufe, ohne dass es dazu besonderer näherer Einübung be- 
dürfte, von jedem Schüler leicht und schnell in genügender Weise 
ausführbar. Im Anfang geraten die Bogen natürlich noch steif 
schematisch, mit fortdauerndem Gebrauch werden sie bei den wei- 
teren Zeichnungen allmählich gelenker und auch ausdrucksvoller. 
Indes selbst wenn sie in ungeschickten und zeichnerisch durchaus 
ungeübten Händen anfangs noch so einförmig und ausdruckslos 
ausfallen, sind diese Bogenreihen, eben vermöge ihrer Gestalt, doch 
auch ohne die Zuhülfenahme einer besonderen Farbe nicht wohl 
missverständlich und kann daher die Gefahr nachheriger Verwechs- 
lungen mit anderem Inhalt der Zeichnungen (vgl. S. 138) selbst da 
so leicht nicht eintreten. Hierzu kommt, wie Heiland (a. a. 0. 
S. 22) mit Recht geltend macht, noch als ein weiterer nicht zu 
unterschätzender Vorteil, dass — abgesehen von den hier ungeeigneten 
Bergschraffen (vgl. oben S. 138) — diese Bogenmanier zugleich der 
Gebirgsdarstellung der gewöhnlichen Schulkarten am meisten ent- 
spricht, während die Benutzung irgend einer zu letzterer durchaus 
in Gegensatz stehenden und völlig anders gearteten Darstellungs- 
weise, wo dann der Schüler beim Zeichnen mit einer und in den 
gedruckten Karten mit einer ganz anderen, im ganzen also mit 
zwei verschiedenen Terrainzeichensprachen zu thun hat, für ihn 
auch die Schwierigkeiten eines'richtigen Verständnisses entsprechend 
vermehren muss. Auch liefert diese Manier bei aller Einfachheit 
ihrer Ausführung wohl zweifellos von allen beim unterrichtlichen 

Lehmann, Das Kartenzeichnen. XO 
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Kartenzeichnen überhaupt möglichen Terrain darstellunga weisen die 
im ganzen dem Zwecke am besten entsprechenden, klarsten und 
anschaulichsten, also auch am besten sich einprägenden, jedenfalls 
aber brauchbarere und geeignetere Bilder als irgend eine der vor- 
genannten Manieren mit Ausschluss der, wie erwähnt, hier über- 
haupt nicht ernstlich in Betracht kommenden gewöhnlichen Berg- 
schraflFen. 

Freilich von der Höhe der Bodenerhebungen vermag sie durch die ge- 
nannten Mittel — nämlich einerseits Unterscheidung steilerer und höher auf- 
steigender (bez. tiefer hinabgehender) von sanfteren und minder hoch auf- 
steigenden (bez. minder tief hinuntergehenden) Böschungen, andererseits Be- 
zeichnung des Sockels von Gebirgen sowie besondere Hervorhebung ein- 
zelner höherer Ketten innerhalb der letzteren — nur beschränkte Andeutungen 
zu geben. Aber man vergesse nicht, dass ja doch auch die Terrain-Schraffen 
oder -Schummerung der gedruckten Karten nur die Ausdehnung und bis zu 
einem gewissen Grade die Steilheit der Böschungen angeben, von den ver- 
schiedenen Höhenverhältnissen der einzelnen Bodenerhebungen dagegen für 
sich allein d. h. ohne die Einschreibung von Höhenzahlen oder die Hinzunahme 
farbiger Höhenschichten nur ganz im allgemeinen und durchaus unbestimmt 
einige Vorstellung zu geben imstande sind*). Wie sollte man da wohl von 
der Terrainsymbolik des unterrichtlichen Karten Zeichnens verlangen wollen, 
was selbst die mit aller Kunst ausgeführte l'errainschattierung gedruckter 
Karten für sich allein nicht zu leisten vermag? Die in dieser Hinsicht weiter 
strebende höhenschicbtenähnliche Manier Matzats erweist sich, wie (S. 142f.) 
gezeigt wurde, für den hier vorliegenden Zweck nicht als empfehlenswert, und 
von einer Anlegung förmlicher farbiger Höhenschichten, etwa durch Tuschen 
0. dergl., kann natürlich bei diesem Karten zeichnen gar keine Rede sein. 
Mag man daher allenfalls, wo dazu in den Zeichnungen genügend freier Raum 
vorhanden und eine zu grosse Füllung derselben hierdurch nicht zu befürchten 
ist, zu einzelnen besonders wichtigen Gipfeln oder Pässen die bezüglichen 
Hühenzahlen hinzufügen lassen (vgl. oben S. 140 f.), im übrigen heisst es hier sicli 
hinsichtlich des Ausdruckes der Höhenverhältnisse damit bescheiden, dass 
durchaus nicht alles, was auf den gedruckten Karten für den Unterricht von 
Bedeutung ist, darum auch in den Schülerzeichnungen Platz finden kann und 
dass, wenn man da gar zu viel verlangt und geleistet haben will, dadurch 
leicht das Kartenzeichnen als ständiges Unterrichtsmittel unmöglich werden 
kann. 

In den Debes 'sehen Zeichenatlanten (vgl. oben S. 54) ist die obige 
Darstellungsweise in Kreidemanier zur Anwendung gebracht, wobei dann teil- 
weise, namentlich in Ausgabe B, die Bogen mehr oder minder stark abge- 
schwächt und dafür bedeutendere Hänge durch breitere Schummerung bezeichnet 
sind. Durch solche Zuhülfenahme einiger Schummerung, welche die Benutzung 
von Kreidestiften voraussetzt, kann natürlich in die Darstellung noch mehr 
Leben und charakteristischer Ausdruck hineingebracht, und können nn- 



1) Vgl, Vorles. üb. Hülfsui, u. Meth. d. geogr. Unterr. S. 155. 
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menüich beträchtlichere Höhen 80 noch etwas mehr hervorgehoben werden. 
Doch ist eine derartige Zuthat für den hier in liede stehenden Zweck durch* 
aus nicht notwendig und sind da schon die einfachen Bogen vollständig aus- 
reichend. Auch eignet sich solche Mitverwendung von Schummerung, wenn 
dieselbe auch an sich durchaus nicht gerade schwierig oder besonders zeit- 
raubend ist, doch auf alle Fälle nicht fUr den Anfang, sondern, wenn man da- 
von überhaupt Gebrauch machen will, jedenffiUs erst nach Erlangung einer 
gewissen grösseren Fertigkeit. Und selbst dann ist es, um bei diesem Karten- 
zeichnen alles aufs kürzeste, leichteste und einfachste einzurichten, ratsam, 
dergleichen niemals den Schülern aufzugeben, sondern es nur eben denen zu 
gestatten, die es aus eigener Freude an der Sache gern anzuwenden wünschen *). 

Eine andere teilweise Abänderung der erwähnten Bogenmanier findet sich 
bei G. Wenz, der in dem früher (S. 62 Anm.) erwähnten kleinen Atlas 2) nur 
für Plateaus, Massengebirge und überhaupt alle diejenigen Bodenerhebungen 
und Terrainabstufungen, welche nicht Kettengebirge sind, in der obigen Weise 
nach auswärts geschwungene Bogen verwendet, dagegen zum Unterschiede 
davon bei Kettengebirgen die (hierfür ganz kurz und steil gehaltenen, 
eng an einander gereihten) Bogen mit der konvexen Seite gegen die Kamm- 
linie hin kehrt, sodass dergestalt hierfür Gebilde entstehen, die mit den alten 
Gebirgsraupen Ähnlichkeit haben und die er, weil dabei die Bogenreihen ähn- 
lich wie beim Schreiben in ununterbrochenem Zuge ausgeführt werden sollen, 
auch selbst als „geschriebene Raupen" bezeichnet^). Indes dieses Symbol 
iBt erstlich durchaus nicht anschaulich und nicht naturgemäss, wohl aber, 
wenn dann in den Zeichnungen die Konvexität der Bogen bald (nämlich bei 
allem, was nicht Kettengebirge ist) den Aassenrand der Bodenerhebungen be- 
zeichnen, bald (nämlich bei den Kettengebirgen) den obersten Bücken der- 
selben bez. den Verlauf der Kammlinie andeuten soll, sehr geeignet, bei den 
Schülern Verwirrung zu stiften. Auch liegt durchaus kein Bedürfnis vor, in 
diesen Zeichnungen so durch besondere Mittel zwischen Ketten- und Massen- 
gebirgen zu unterscheiden, ja es hat diese Scheidung unter Umständen sogar 



1) Im übrigen empfiehlt es sich also, beim Gebrauche der Debes'schen 
Zeichenatlanten das, was dort in der erwähnten Weise in Schummerung ange- 
legt ist, in den Zeichnungen einfach durch entsprechend kräftiger gehaltene 
Bogen auszudrücken. 

2) Vgl. darin besonders Blatt 1 (Darstellungsmittel) sowie hierzu auch 
seine Materialien f. d. Unterr. in d. Geogr. nach d. konstruktiven 
Methode, Text, 1. Lieferung, München 1879, S. 2 f., 4 Anm. u. 47. 

3) Materialien etc., Text S. 47, sagt er darüber weiter: „Das mühsame 
liau penstricheln geht in ein einfaches Raupenschreiben über, wenn man 
lateinische u an einander fügt. Damit ist der Schule ein Mittel an die Hand 
gegeben, ohne viel Zeitaufwand eine gefallige Gebirgsdarstellung zu erzielen. 
In höchst einfacher Form giebt diese U- Linie den dachförmigen Abhang der 
Gebirge, wie sie auch den Grundsatz : Je höher desto dunkler** zur Ausführung 
zu bringen vermag", und S. 4 Anm. fügt er bezüglich der Ausführung hinzu: 
„Für manche Schüler mag es eine Erleichterung sein, wenn man den Gebirgs- 
rücken zuvor durch eine feine Linie andeutet und hieran erst die Raupe 
anfügt.« 

10* 
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sachlich ihre Schwierigkeiten und geben die auswärts geschwungenen Bogen 
auch für die Kettengebirge entschieden weit naturgemässere , einleuchtendere 
und anschaulichere, jedenfalls tür den hier vorliegenden Zweck vollständig 
ausreichende Bilder. Es kann daher von dem Gebrauche dieser „geschriebenen 
Raupen** nur abgeraten werden. 

Dass behufs Erleichterung einer richtigen Eintragung die Aus- 
führung des Terrains jedesmal erst nach derjenigen der nahe 
gelegenen Gewässer zu erfolgen hat, wurde bereits (S. 135 f.) er- 
örtert. Sie geschieht dann, gestützt auf den so gegebenen Anhalt, 
einfach nach Schätzung mit dem Augenmass und hat bei Benutzung 
der Manier der nach aussen gekehrten Bogen (S. 143 flf.) und Zu- 
grundelegung geradliniger Gradnetze nach Kirchhoflfscher Art (vgl. 
S. 124 f.) gar keinerlei Schwierigkeiten. Denn einerseits wird 
durch die bei dieser eben so bequemen als leistungsfähigen Ter- 
raindarstellungsweise von selbst gegebene Klarheit und Bestimmt- 
heit aller Umrissgestalten schon an und für sieh wie die AuflfassuDg, 
so auch eine richtige Wiedergabe des Betreffenden in den Zeich- 
nungen erleichtert. Andererseits kommt dabei dann ausser dem 
Anhalt, den die bereits gezeichneten Küstenumrisse, Flüsse u. s. w. 
darbieten, auch wiederum alle die früher des näheren besprochene 
wichtige Hülfe zur Geltung, welche das regelmässige und bequeme 
Maschenwerk derartiger Netze für jede einzuzeichnende Linie, 
jeden festzulegenden Punkt gewährt (vgl. S. 62 sowie auch S. 75), 
sodass da bei nur einiger Aufmerksamkeit gröbere Irrungen und 
erheblichere Verschiebungen so leicht nicht vorkommen können. 

Was aber die Frage einer farbigen Anlegung des Ter- 
rains betrifft, so ist dem bereits S. 134 in dieser Hinsicht Ge- 
sagten hier nur noch hinzuzufügen, dass, wenn man bei diesem 
Kartenzeichnen überhaupt besondere Farben verwenden will, dann 
dabei allerdings das Terrain in -erster Linie in Betracht kommen 
muss. Dass die Schüler dann hierfür auf ihren Blättern braune 
Ol kreiden nehmen sollen, ist schon erwähnt; am besten empfiehlt 
sich dafür ein mitteltiefes Kaffee- oder Rotbraun. Über die even- 
tuell in der Wandtafelzeichnung zu verwendenden Farben 
siehe unten S. 156 ff. 

Hier und da ist empfohlen worden, das Tiefland in den Zeichnungen 
durch Schraffierung mit einem Grünstift hervorzuheben*). Doch liegt 
auf der Hand, dass auch hierbei, ganz ähnlich wie S. 142 zu Mataats Weise 



1) So z. B. von Wenz (siehe seine Materialien u. s. w., Atlas, beson- 
ders Blatt 1, und Text S. 2 u 48), welcher dafür grüne abgesetzte Striche 
verwendet; vgl. auch Wngner a. n. 0. S. 122. 
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der Gebirgsdarstellung geltend zu machen war, die Zeichnungen nur dann 
wirklich gewinnen können, wenn die bezüglichen Striche gehörig gerade und 
in Stärke wie gegenseitigem Abstand^ hinreichend eben massig ausfallen, wäh- 
rend, wenn dies so nicht gelingt, dadurch gar leicht die Anschaulichkeit und 
Übersichtlichkeit der ganzen Zeichnung mehr oder minder empfindlich gestört 
werden kann. Sodann wird, da ja doch keineswegs alles von Gebirgen freie 
bez. in den Zeichnungen nicht mit Gebirgssignatur zu deckende oder zu um- 
ziehende Land darum auch Tieflsind ist, behufs Vermeidung erheblicherer Über- 
schreitungen auch hier in der Begel eine vorherige Abgrenzung der mit den 
grünen SchrafTen zu überdeckenden Teile durch punktierte Linien o. dergl. 
nicht zu umgehen sein. Überhaupt aber gewinnt das Kartenzeichnen durch 
nlle solche für den wesentlichen Zweck desselben nicht nötige ZutÄhten wieder 
eine vermehrte Umständlichkeit, die gerade eifrig vermieden werden muss, 
wenn dasselbe für den geographischen Unterricht ein zu ständiger Verwendung 
geeignetes brauchbares Werkzeug sein soll. Man wird daher gut thun, im all- 
gemeinen von solcher besonderen Hervorhebung des Tieflandes in diesen 
Zeichnungen ganz abzusehen. Will man aber gleichwohl davon Gebrauch 
nuichen, so sollte dergleichen mindestens auf der Unterstufe jedenfalls beiseite 
gelassen werden. 

Nicht eigentlich zum Eartenzeichnen im strengen Sinne gehörig ist das 
Zeichnen geographischer Profile, das aber als ein anderes wichtiges Hülfs- 
mittel zu klarerer und sichererer Einprägung der Grundzüge der Bodengestalt- 
verhältnisse hier um so weniger ganz übergangen werden darf, als es in dieser 
Hinsicht das eigentliche Kartenzeichnen in wertvoller Weise zu ergänzen ver- 
mag. Denn das letztere kann im allgemeinen, wie schon (S. 146) erwähnt, 
von den Bodenerhebungen ausser der Bezeichnung ihrer Lage nur die Haupt- 
momente ihrer Horizontalgestaltung, also des Grund rissbildes, ausgiebiger zur 
Darstellung bringen, während es hinsichtlich der Höhen Verhältnisse und des 
Näheren der Reliefgestaltung — abgesehen von etwaiger Einschreibung von 
Höhenzahlen — über einzelne meist nur sehr allgemein gehaltene und demnach 
naturgemäss wenig bestimmte Andeutungen nicht wohl hinaus kann. Gerade 
aber da vermag das Profilzeichnen wesentlich helfend einzutreten, indem es 
längs der betreffenden Vertikalschnitte Höhen- wie Böschungsverhältnisse, mit- 
hin die gesamte Reliefgestalt — so ins einzelne gehend oder so stark genera- 
lisiert als man wünscht — aufs anschaulichste und nicht, wie bei der Terrain- 
darstellnng der Karten und Kartenzeichnungen, vermittelst irgend welcher 
symbolischen Sprache, sondern in unmittelbarer Nachbildung der Grundzüge 
der wirklichen Formen durch ohne weiteres leicht verständliche Umrisslinien 
zu veranschaulichen vermag. 

Doch findet freilich — was behufs Vermeidung von Überschätzungen nun 
wiederum betont werden muss — dies alles eben nur für die betreffenden 
Durchschnitte statt und das kann gewiss keine Frage sein, dass für den hier 
vorliegenden Unterrichtszweck das eigentliche Kartenzeiehnen überall das erste, 
hauptsächlichere und unbedingt wichtigere von beiden sein muss, das Profil- 
zeichnen aber je nach Zeit und Umständen ihm nur für solche Teile als eine 
Hülfsmassregel hinzuzutreten hat, wo eine derartige nähere Veranschaulichung, 
sei es bloss der Höhen Verhältnisse, sei es der ganzen Reliefgestaltung, gerade 
für den Unterricht von besonderer Bedeutung ist, 
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Es können hierbei ebensowohl Durchschnitte durch einzelne Gebirge oder 
sonstige Bodenerhebungen aIs durch ganze Landschaften» Länder, ja Erdteile 
in Betracht kommen, and wird man, wo es sich dabei nicht so sehr um die 
Vorführung des Profils längs einzelner ganz bestimmter Schnittlinien, sondern 
mehr um eine summarische Veranscbaulichung der Reliefgestall ung eines Ge- 
birges oder grösseren Landabschnittes handelt, natürlich gut thnn, dann solchen 
Profilen bei den verschiedenen darin darzustellenden Hoch- und Tiefgebieten 
auch nicht sowohl die Meereshöhe einzelner Punkte als vielmehr Mittelwerte 
der betreifenden Gebirgsrücken, Plateaus, Thaler, Tiefebenen u. s. w. zu 
Grunde zu legen. 

Sind solche mehr schematischc Profile ganz einfach und kommt es dabei 
auf ein eintgermassen genaueres Treffen der Höhen- und Längen verhältnißse 
weiter nicht an, so mag man — zumal ja doch bei alle dem ohnehin auf Ver- 
meidung alles unnötigen Zeitaufwandes sehr Bedacht genommen werden mass 
— dieselben einfach ohne besondere Abmessungen frei an der Wandtiifel ent- 
werfen und ebenso auch von den Schülern auf ihren Blättern lediglich nach 
dem Augenmnss nachzeichnen lassen. Ist die betreffende Profilkurvo dagegen 
eine kompliziertere und handelt es sich dabei doch um ein etwas grösseres 
Mass von Genauigkeit in der Wiedergabe der Höhen und Längen, so müssen 
dafür behufs Herstellung eines sicheren Anhalts zuvor eine Anzahl von Punkten 
durch wirkliche Abmessung festgelegt werden. 

Sollen übrigens die Bodenerhebungen und Ilöhenabstufungcn in den Pro- 
filen genügend deutlich werden, so ist auch hierbei, ebenso wie bei den Kc- 
liefs 1), ausser wenn es sich nur um Durchschnitte von ganz geringer Erstrek- 
küng und um sehr grosse Darstell ungsmassstäbe handelt, eine Vergrössernng des 
Höhenmassstabes im Vergleich zum Längenmassstabe nicht zu vermeiden. 
Das Mass dieser Yergrösserung des Vertikalmassstabes wird nn türlich je D:ich 
der wahren Länge der in Profil darzustellenden Strecke, der Grösse des dafür 
genommenen Längenmassstabes und den darin vorkommenden relativen Höhen 
ein verschiedenes sein müssen; doch soll es niemals soweit gehen, dass dabei 
ganz und gar unnatürliche und der Sache völlig widersprechende Formen 
herauskommen. Keinesfalls dürfen in den Profilen, wenn dieselben bei den 
Schülern die Vorstellung der Sache befördern sollen, massige und sanfte HuheD 
von Mittelgebirgen zu ganz steilen , spitzen Zacken , alpine Gipfel aber k% 
zahnstocherähnlichen Gebilden verzen't werden. Sondern neben gehörigem 
Masshalten in dieser Vertikalüberhöhung muss eben, wenn die wirkliche 
Länge der in Profilen darzustellenden Streckern eine sehr beträchtliche ist, 
wenn es sich dabei um Durchschnitte durch ganze Länder oder gar Erdteile 
handelt, auch durch entsprechende Generalisierung , also angemessenen Ver- 
zicht auf alle grössere Detaillierung und auf die Mitdarstellung desjenigen, 
was, dem Ganzet gegenüber nur von untergeordneter Bedeutung, derartigen 
Übersichtsbildem eine unnötige Buntheit und Gespaltenheit geben würde, 
durch Zusammenfassung einer etwaigen Mehrzahl neben einander laufender 
Ketten eines und desselben Gebirges zu einer einzigen Erhebung u. dergl. 
dafür gesorgt werden, dass die dabei herauskommenden Bilder gehörig rahig 
und auf alle Fälle von solchen völlig naturwidrigen Verzerrungen frei bleiben. 

Im einzelnen ist das Verfahren bei der Herstellung genauerer Profile 
dann folgendes. Zunächst wird eine horizontale gerade Linie, so laug wie dns 



1) Vgl. hierüber Vorles. üb. Hülfsm. u. Meth. d. geogr. ünt, S. 42 f. 
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Profil werden solli ausgezogen ; dieselbe ist sozusagen die Grundlinie des Gan- 
zen und bezeichnet nicht nur die horizontale Gesamtlänge der betreffenden 
Durchschnittslinie, sondern zugleich auch die Höhe des Meeresspiegels. Hier- 
auf werden der Reihe nach alle die Punkte, welche als Stützen des Profilent- 
wurfes besonders festgelegt werden sollen, in dem entsprechenden Massstabs- 
verhältnis ihrer Horizontaldistanzen zunächst auf der Grundlinie abgetragen 
und sodann auf letzterer in allen diesen Punkten nach oben Senkrechte von 
der Länge errichtet, welche nach dem für das Profil angenommenen Vertikal- 
massstabe der Höhenlage der betreffenden Örtlichkeiten über dem Meeres- 
spiegel entspricht. So hat man dann für die weitere Ausführung sozusagen ein 
festes Gerüst und hat nun nur die Endpunkte dieser Senkrechten in ent- 
sprechend geschwungenen Kurven zu verbinden, um das gewünschte Profil zu 
erhalten. 

Es seien z. B. A und G die Endpunkte eines so darzustellenden Durch- 
schnittes und B, G, D u. s. w. die dafür festzulegenden Stützpunkte, wie sie 
von A aus der Reihe nach auf einander folgen. Soll die Darstellung auf einem 
Quartblatt erfolgen, so darf das Profil, wenn das Blatt längs genommen wird, 
bis etwa 20 cm lang werden. Beträgt nun die wahre Horizontallänge des be- 
treffenden Durchschnitts etwa 150 km, wie wenn z. B. ein Profil vom nördlichen 
Vorland des Harzes, etwa aus der Gegend von Halberstadt, bis zum südlichen 
Fuss des Thüringerwaldes, etwa In der Gegend von Meiningen, entworfen wer- 
den sollte, so würde es dann am bequemsten sein, 1 mm der Länge des Profils 
=: 1 km der Wirklichkeit, also einen Längenmassstab von 1:1 Million zu 
nehmen, sodass demnach das. Profil im ganzen 15 cm lang werden würde. 
Eindelte es sich dagegen z. B. um einen nordsttdlichen Durchschnitt durch die 
pnze Pyrenäische Halbinsel, also eine Strecke von, wenn man etwa die Linie 
über Valladolid und Gordoba wählte, nahezu 800 km, so würde es auf einem 
Quartblatt am vorteilhaftesten sein, 4 km der wirklichen Länge = 1 mm der 
Profillänge zu setzen, also 1:4 Millionen als Längenmassstab des Profils zu* 
nehmen, wodurch dasselbe im ganzen beinahe 20 cm lang werden würde. 

Es seien nun Verhältnisse wie im erstgenannten Falle angenommen und 
es liege der erste Stutzpunkt B 20 km vom Anfangspunkt A, sodann C 35 km 
von B, D 28 km von C entfernt u. s. w. Dann ist auf der Grundlinie AG der 
Punkt B 20 mm weit von A, C 35 mm weit von B, D 28 mm weit von C an- 
zulegen u. s w. 

Wollte man nun in einem solchen Profil den Massstab für die Höhen 
demjenigen für die Längen gleich nehmen, so würde hier selbst ein Berg von 
der Höhe des Brockens (1142 m), da der Fuss des Harzes mehr als 200 m 
über dem Meere liegt, sich nur etwa 0,9 mm über den letzteren erheben 
können. Nähme man aber für ein derartiges Profil genau die von der Linie 
Halberstadt-Meiningen berührte grösste oder aber die mittlere Höhe, sei es 
des ganzen, sei es der betreffenden Gegend des Harzes, so würde dieselbe da 
nur wenig über oder gar kaum >/2 mm über das unmittelbare nördliche Vorland 
desselben emporragen. Die niedrigen und doch für das Land so charakteri- 
stischen Parallelzüge des Thüringer Hügelhindes aber würden, da es sich bei 
diesen nur um Vio ^is Viomm Erhebung über die Umgebung handeln würde, 
unter solchen Verhältnissen einfach gamicht darstellbar sein. Sollte also ein 
derartiges Profil überhaupt einen Zweck haben, so müsste bei dem angege- 
benen Längenmassstabe (1 : 1 Million) und Höhen Verhältnissen wie diejenigen, 
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um welche es sich bei solchem Profil durch Thüringen und seine Umgebun<? 
handeln würde, der YertikalmasssUb doch schon etwa 20 fach so gross als der 
Horizontalmassstab, also in dem obigen Falle ein Vertikalmassstab von 1 : 50000 
genommen werden, wobei dann 1 mm der Profilhöhe 50 m der wirklichen Höhe 
bedeuten und z. B. der Höhe des Brockens eine Erhebung von etwa 19 mm 
über den Nordfuss des Harzes entsprechen würde. In Gebieten mit grösseren 
relativen Höhen brauchte natürlich bei jenem Horizontalmassstabe der Ver- 
tikalmassstab etwas weniger stark überhöht zu werden. Dass aber selbst bei 
einem in dem gleichen Längenmassstabe von 1 : 1 Million auszuführenden 
Profil durch die Alpen ein« Überhöhung des Vertikftimassstabes nicht zu um- 
gehen sein würde, ist leicht klar, wenn man sich vergegenwärtigt, dass da bei 
Gleichheit des Höhen- und des Längenmassstabes selbst der Montblanc sich nur 
etwa 4'/3 mm über den schweizerischen und etwa 4</2 mm über den italischen 
Alpenfuss erheben würde. 

Es sei nun für das in Hede stehende Beispiel eines Profilentwurfes nicht 
gerade eine einzelne ganz bestimmte Linie, etwa die erwähnte von Halberstadt 
nach Meiningen, aber doch im «allgemeinen Verhältnisse wie etwa diejenigen 
des mittleren Deutschlands und den obigen Erwägungen entsprechend zu dem 
Längenmassstab von 1 : 1 Million der erwähnte Höhenmassstab von 1 : 50000 
angenommen. Es liege hierbei der Anfangspunkt A in 200 m, der Punkt B in 
350 m, C in 900 m, D in 450 m Meereshöhe u. s. w. Dann wird also die in A auf 
der Grundlinie AG zu errichtende Senkrechte AA' 4 mm, die in B zu emchtende 
BB' 7 mm und analog die Senkrechte GC 18 mm /die Senkrechte DD' 9 mm 
hoch werden müssen u. s. w.^). Es erübrigt hierauf nur noch, die Punkte A', 
B\ C, D' u. s. w. durch eine entsprechende Kurve unter einander zu ver- 
binden, und man hat das gewünschte Profil. 

Statt übrigens die Länge dieser Senkrechten jedesmal mit dem Massstab 
abzumessen, kann man auch in der Weise verfahren, dass man in angemessenen 
gleichen Abständen, in dem obigen Fülle also in Abständen von je 100 oder 
auch von 200m der wirklichen Höhe, also 2 bez. 4mm des Profils, Parallelen 
zur Grundlinie AG auszieht^), nach denen man dann auch ohne Massstab ein- 



1) Die Errichtung dieser Senkrechten kann in den Zeichnungen mittels 
eines kleinen hölzernen rechten Winkels geschehen. Doch sind ja auch die 
ohnehin erforderlichen Lineale in der Regel an den Enden ziemlich gut recht- 
winklig abgeschnitten und genügen für den hier vorliegenden Zweck auch 
diese rechten Winkel schon. Oder aber die Schüler können sich sehr genaue 
rechte Winkel sogar auf die alle rleichteste Weise selbst mittels jener einfach- 
sten Papierlineale schaffen, die man gewinnt, wenn man ein Blatt Papier meh- 
rere Male zusammenfaltet. Ist nämlich In die eine Kante eines derartigen 
Papierlineals und bricht man das letztere in irgend einem in In gelegenen 
Punkte r so um, dass das Kantenstück Ir genau auf n r zu liegen kommt, so 
hat man bei r einen allen hier in Betracht kommenden Anforderungen genü- 
genden rechten Winkel, mit dem man auch die obigen Senkrechten ganz leicht 
errichten kann. 

2) Man errichtet also zunächst in A und G Senkrechte auf A G, trägt auf 
diesen von A bez. G aus jenen Abstand von 2 bez. 4mm so oft ab, als für 
das Profil nötig ist, und verbindet dann die einander entsprechenden Teil- 
punkte (also die Punkte, welche die Höhen von 100, 200, 300 m u. s, w. oder 
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fach mit dem Aiigeninass bestimmen kann, bis wohin jede dieser Senkrechten 
reichen muss'). Dieses Verfahren hat überdies noch den Vorteil, dass, indem 
80 da« Ganze eben durch diese Parallelen in lauter Höhenzonen von gleicher 
Mächtigkeit zerlegt wird, dadurch zugleich in jedem Teile des Profils die 
HOhenverhältnisse unmittelbar ersichtlich gemacht werden, was gerade für den 
Unterricht sehr von Wert ist, sodass diese Weise hier ganz entschieden den 
Vorzug verdient. 

Je grösser verhältnismässig in einem Profil die Zahl der so festgelegten 
Punkte ist, desto genauer kann dasselbe natürlich im einzelnen werden; doch 
muss sich selbstveretändlich mit ihrer Vermehrung auch der für das Ganze er- 
forderliche Zeitaufwand entsprechend erhöhen. Ganz besonders genaue Profile 
lassen sich natürlich auf Grund solcher Karten herstellen, auf denen das Ter- 
rain durch Isohypsen von nicht zu grossen Vertika labständen dargestellt ist 2). 
Soll dabei der Längen massstab des Profils dem Massstab der Karte vollständig 
gleich genommen werden, so ist die Sache da auch durchaus einfach. Denn 
dann legt man auf der Karte einfach ein (durch Zusammenfalten eines Blattes 
Papier schnell gefertigtes) Papierlineal an die gewählte Durchschnittslinie «an, 
bezeichnet auf demselben durch kleine Bleistiftstriche den Anfangs-, den End- 
und alle die Punkte, in denen diese Linie von Isohypsen geschnitten wird, 
schreibt auch zu jedem derselben die Höhenzahl der betreffenden Isohypse 
hinzu und trägt nun dies alles mittels des Papierlineals auf der Grundlinie des 
Profils (die man natürlich auch gleich mit diesem Lineal ausziehen kann) ab. 
Hierauf hat man nur nötig, in der oben bezeichneten Weise in jedem dieser 
Punkte auf der Grundli/iie eine Senkrechte von der Länge zu errichten, welche 
nach dem für das Profil angenommenen Vertikalmassstabe der bezüglichen 
Höhenzahl entspricht, oder auch nur senkrecht über jedem der Punkte der 
Grundlinie in der betreifenden Höhe den entsprechenden Höhenpunkt anzu- 
legen. Umständlicher wird die Sache dagegen, w^enn für das Profil ein von 
dem Massstab der Karte abweichender Längenmassstab genommen werden soll, 
weil dann vor der Übertragung auf die Grundlinie des Profils erst die sämt- 
lichen Distanzen der Punkte, in denen die Isohypsen die gewählte Durch* 



200, 400, 600 m u. s. w. bezeichnen) durch gerade Linien. Doch dürfen letztere 
nur ganz dünn ausgezogen werden, um nachher nicht die Anschaulichkeit und 
Wirkung der Profilkurve wesentlich zu beeinträchtigen. 

1) Übrigens braucht man, da es bei der Errichtung dieser Senkrechten 
ja doch nicht sowohl auf die betreffenden Linien als vielmehr lediglich darauf 
ankommt, dass eben die Punkte A', B', C u. s. w. wirklich senkrecht über A, 
B, C u. s. w. zu liegen kommen, die bezüglichen Linien selbst gamicht einmal 
thatsächlich auszuziehen. Sondern es gentigt hier vollständig, dieselben ledig- 
lich zu markieren, indem man in A, B, C u. s. w. den rechten Winkel anlegt 
und danach in den betreffenden Entfernungen senkrecht darüber bloss die 
Punkte A', B', C u. s. w. bezeichnet. Ja es wird sich das Nichtausziehen der 
Senkrechten sogar vielfach entschieden empfehlen, nicht nur, weil dadurch 
immer noch wieder ein klein wenig erspart wird, sondern vor allem, weil die 
durch A', B', C u. s. w. anzulegende Profilkurve, wenn sie dergestalt nicht 
durch eine Reihe vertikaler Linien berührt und in Teile zerlegt wird, dadurch 
noch einfacher, ruhiger und klarer dem Auge entgegentritt. 

2) Vgl. Vorles. üb. Hülfsm. u. Meth. d. geogr. Unt. S. 156. 
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Schnittslinie schneiden, «lus dem Massstabe der Karte in den Längen massstab 
des Profils umgesetzt werden müssen. Doch wird im Unterricht der Fall einer 
Begründung der Profile auf Isohypsendarstellungen im allgemeinen schon aus 
dem Grunde nur selten gegeben sein, weil die orohydrographischen Schulatlas- 
und Schulwandkarten, wenn sie — wie gewöhnlich der Füll und auch durchaus 
das beste ist — eine in Schrafifen oder Schummerung ausgeführte Terraindar- 
stellung mit einigen farbigen Höhenschichten verbinden, zwar durch die 
Grenzen der letzteren einige Isohypsen darbieten ^), dagegen Karten, auf denen 
das Terrain ausschliesslich oder doch hanptsüchlich durch Isohypsen dargestellt 
ist und letztere demnach in entsprechend reichlicherer Zahl und dichterer 
Folge ausgeführt sind, im Unterricht nur selten und auch dann nur auf verhält- 
nismässig enge Gebiete beschränkt zur Verfügung stehen werden. 

Indes wie reichlich der durch vorher festgelegte Stützpunkte für ein 
Profil geschaffene Anhalt auch immer sein möge, so sollte die Ausführung der 
auf dieser Grundlage herzustellenden Profi Ikurve doch nie in der Weise ge- 
schehen, dass man nun einfach mit dem Lineal A' mit B', B' mit C, C mit D' 
u. s. w. durch gerade Linien verbindet. Denn das würde meistenteils durch- 
aus unwahre und unnatürliche Formen ergeben. Sondern wenn dieses Profil- 
zeichnen seinen Zweck wirklich voU versehen, wenn es wirklich die Vorstel- 
lung von der Sache fördern, beleben, klären soll, so muss auch bei der Aus- 
führung der zwischen den einzelnen Stützpunkten liegenden Strecken noch — 
natürlich soweit dies hier möglich ist und stets mit der gehörigen Generaii- 
sierung — auf die bezüglichen wahren Verhältnisse Rücksicht genommen 
werden ; und die wirklich . naturgemässen und wahren Profilformen sind jeden- 
falls, abgesehen von Wasseroberflächen und einzelnen ganz ebenen Strichen, 
keine geradlinigen. Um dabei Gebirge angemessen darzustellen, wird es 
sich, wenigstens sobald dieselben irgendwie von grösserem Belang sind, stets 
empfehlen, von jedem derselben nicht nur die höchste darzustellende Erhe- 
bung, sondern soweit möglich auch den beiderseitigen Fuss vorher im Profil 
festzulegen; die zwischen diesen Fusspunkten und dem Kulminationspunkt 
herzustellende Kurve aber ist dann in naturgemässer , der wahren Form eines 
Gebirgsrückens entsprechender Schwingung anzulegen, und in analoger Weise 
sind auch sanfter ansteigende Flächen nicht mit dem Lineal streng geradlinig, 
sondern in der jeweils nach Lage der Dinge angemessen erscheinenden Weise 
aus freier Hand auszuführen, wodurch sie ganz von selbst eine naturwahrere 
Form erhalten. 

Für den hier vorliegenden Unteryichtszweck genügt auch bei diesen Pro- 
filen auf dem Papier die Herstellung mit blossem Bleistift vollkommen. 
Doch sollte die Profilkurve, geradeso wie die Umrisslinien und Flussläufe der 
Kartenzeichnungen (vgl. S. 132 f.), nachdem sie zuerst mit einem spitzen här- 
teren Stift nur leicht entworfen, nachher behufs grösserer Reinheit, Klarheit 
und wirksameren Hervortretens noch einmal zusammenhängend mit einem 
stumpfen weicheren Bleistift nachgezogen werden. 



1) Vgl. Vorles. üb. Ilülfsm. u. Meth. d. geogr. Unterr. S. 184 f. 
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C. Allgeraeines zur unterrichtlichen Handhabung des 
Kartenzeichnens. 

Was zuKächst die für ein Kartenzeicbnen wie das oben em- 
pfohlene erforderlichen bez. in Betracht kommenden Zeicben- 
materialien betrifft, so kann man in den allerersten Anfängen 
desselben die Schüler mit dem Griffel auf der Schiefer- oder 
einer schwarz gestrichenen Pergamentpapp- oder Blecb- 
tafeP) (Preis in Quartformat etwa 20—25 Pf.) zeichnen lassen. 
Sobald aber das erste Stadium tiberwunden ist, sind dann besser 
Papier und Bleistift zu nehmen. Denn so können die Zeich- 
nungen nicht nur ganz nach Wunsch auch länger und dauernd er- 
halten, sondern zugleich weit klarer, sauberer und ansprechender 
ausgeführt werden, sodass die Schüler bald von selbst das Zeichnen 
auf Papier, das ihnen dementsprechend viel mehr Freude macht, dem- 
jenigen mit dem Schieferstift sehr vorziehen. Dabei thut man aber 
im Anfange wiederum gut, sich zunächst mit einem (mittel weichen) 
Bleistift zu begnügen; nach einiger Zeit dngegen mag man dann lieber 
deren zwei nehmen lassen, einen härteren zum Entwurf und einen wei- 
cheren nachher zur Verstärkung, wie das bereits oben (S. 132 und 
133) auseinandergesetzt ist. Über die Verwendung von Farb- 
stiften bei den Schtilerzeichnungen vgl. oben S. 133 f. und 14Hf. 

Im übrigen brauchen die Schüler behufs Anlegung der 
Gradnetze ein am besten etwa 30 cm langes Lineal mit Centi- 
metcr- und Millimeter-Einteilung. Ein Zirkel kann, wenn 
er zur Hand ist, zum Abtragen der Meridian- und Parallelkreis- 
Endpunkte (vgl. oben S. 56 u. 58) benutzt werden. Aber notwendig 
ist er dazu keineswegs (vgl. S. 56 Anm. und 58 Anm. 2), sondern 
das ist er nur, wenn man nach Matzats Weise (S. 82 f.) der Zeich- 
nung Distanzkreise zu Grunde zu legen oder solche vielleicht später 
in dieselbe einzutragen (vgl. S. 92) wünscht. Bei der Ausführung 

1) Sie alle bieten gegenüber dem Zeichnen auf Papier hauptsächlich 
den Vorteil, dass vorgekommene Versehen auf ihnen am leichtesten und 
schnellsten ausgelöscht werden können, aber zugleich den Nachteil, dass GrifFel- 
zeichnungen sich auch leicht verwischen und dass da für neue Zeichnungen 
in der Regel erst durch Tilgung der vorangegangenen Platz geschafft werden 
muss, also eine langer dauernde Erhaltung derselben nicht möglich ist. Auch 
kommt bei dem Gebrauche der Schiefertafel, welche von diesen dreien 
an sich die beste Zeichengrundlage abgiebt, überdies noch hinzu, dass die- 
selbe verhältnismässig schwer ist und demnach zugleich eine nicht unerhebliche 
Vermehrung der auf unseren höheren Lehranstalten ohnehin oft nicht kleinen 
von den Schülern zur Schule zu tragenden Last bedingt. 
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der Zeichnung selbst hat ein Zirkel grundsätzlich keinerlei Ver- 
wendung zu finden. 

Für die Wand tafel-Vor Zeichnung ist analog ein etwa 
1 m langes Lineal mit abgeteilten Gentimetern und halben 
Centimetern erforderlich, ein entsprechender Zirkel dagegen 
auch da nur in dem angegebenen Falle der Anlegung von Distanz- 
kreisen unentbehrlich. Eine Verwendung verschiedener Farben 
ist auch hier keineswegs notwendig und man kann, namentlich 
bei ganz einfachen Skizzen und, sofern man einigermassen sauber 
zu zeichnen versteht, selbst bei etwas vollständigeren Darstel- 
lungen ganzer Länder und Erdteile auch vollkommen ohne der- 
artige Hülfsmittel auskommen. Aber recht wünschenswert ist 
die Benutzung farbiger Kreiden bei allen denjenigen Wandtafel- 
zeichnungen, bei denen es sich nicht bloss z. B. um einzelne Fluss- 
netze oder dergl., sondern um Darstellungen ganzer Länder oder 
Landschaften mitsamt ihren wichtigsten Gewässern, Gebirgen und 
Städten (also wie in Tafel I) handelt, doch immerhin, weil durch 
die verschiedenen Farben die betreffenden Objektarten sich deut- 
licher von einander abheben; und es ist durchaus nicht nötig, dass, 
wenn dergestalt an der Wandtafel verschiedene Farben benutzt 
werden, dies dann auch seitens der Schüler auf ihren Zeichnungen 
geschieht. Katllrlichdarf die Zahl der zu verwendendenFarben auch 
in der Wandtafelzeichnung stets nur eine kleine sein (vgl. S. 134). 
Auch müssen dieselben nicht nur auf dem Untergrunde so kräftig 
hervortreten, dass das Betreffende selbst den Schülern der hinter- 
sten Bank noch hinreichend deutlich ist, sondern sich zugleich 
von einander gehörig klar abheben und andererseits auch in ihrem 
Nebeneinander eine thunlichst harmonische Gesamtwirkung ergeben. 

Die auf der gewöhnlichen schwarzen Wandtafel zu be- 
nutzenden farbigen Kreiden müssen selbstredend von verhältnis- 
mässig lichten Tönen sein, da sie sonst in der Ferne nicht genug 
hervortreten. Was aber ihre sonstige Beschaffenheit anlangt, so sollen 
sie sich leicht und gut in reinen, klaren Linien auf der Tafel abstrei- 
chen, auch dabei nicht bröckeln und nachher sich leicht wieder weg- 
wischen lassen, ohne auf dem Anstrich der letzteren irgend welche 
Spuren zu hinterlassen ^). Auch sollen die betreffenden Farben 



1) Wenn Fr. Krosta, wie er auf dem 6. Deutschen Geographentage zu 
Dresden (vgl. die Verhandlungen des letzteren, Berlin 1886, S. 43 f.) mitteilte, 
bei farbigen Kreiden die üble Erfahrung gemacht hat, dass sie die Tafeln ver- 
darben, so waren die von ihm benutzten Kreiden eben nur nicht von geeigneter 
Art, und es giebt deren allerdings im Handel auch solche, welche entweder zu hj^rt 

\ 
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unschädlich sein. Da auf dem schwarzen Grunde sich die weisse 
Kreide unter allen Umständen am kräftigsten abhebt, so sind da 
die Ktistenumrisse jedenfalls und am besten auch die Flüsse 
und Seen in Weiss ^) anzulegen. Für die Gebirge empfiehlt 
sich ein helles Braun oder Kotbraun odqr ein mattes Ziegelrot, 
für die Ortschaften entweder ebenfalls Weiss oder aber ein 
frisches Zinnoberrot oder dunkleres Gelb» Für das Gradnetz — 
welches als ein blosses Hülfsgerüst natürlich auch auf der Wand- 
tafel gegen das Übrige gehörig zurücktreten (vgl. S. 134 Anm.) und 
daher stets nur so dünn angelegt werden soll, dass es von der hin- 
tersten Bank aus gerade noch sichtbar ist — kann- man der Einfach- 
heit halber, wenn man will, gleichfalls die gewölmliche weisse 
Kreide nehmen. Aber noch mehr empfiehlt sich dafür ein ganz 
helles Blau oder Graublau, wodurch es bei ausreichender Deutlich- 
keit doch auch wiederum ganz in der geeigneten Weise zurück- 
tritt und die darin eingezeichneten Umrisse, Flüsse, Gebirge u.s.w. 
dadurch nur um so besser wirksam zur Geltung kommen lässt^). 
Ganz analog aber ist es natürlich auch, wenn dieWandtafel nicht, wie 
gewöhnlich, eine einfache schwarz gestrichene Holztafel, sondern 

eine (in Holz gefasste) schwarze Schiefer oder Glas- oder auch 

eine schwarz gestrichene Blechplatte ist^). 



sind und daher zu einem zu starken Aufdrücken nötigen, oder auch sonst in den 
schwarzen Anstrich d-er Tafel eindringen und dann nicht spurlos wieder von dem- 
selben zu entfernen sind. Gute farbige W a n d t af e l k r e i d e n eigenen Fabri- 
kates (in Stiften von etwa 9 cm Länge und 12 mm Dicke, Preis des Dutzends meist 
IMk., nur von wenigen Farben 1,50 Mk.), sowie auch gute Amerikanische 
Tafel kreiden (in Stiften von 8V2 cm Länge und etwa 1 cm Dicke, Preis des 
Dutzends 75 Pf.) liefert z. B. die bereits S. 50 Anm. genannte Firma G. Bor- 
mann Nachfolger in Berlin. Übrigens kann man sich die farbigen Kreiden 
auch selbst in der Weise herstellen, dass man gewöhnliche weisse Kreide- 
stifte mit flüssigen Farben durchtränkt. Herr Dr. E. Schmidt (vgl. S. 50 
Anm.) hat damit verschiedentlich recht befriedigende Erfahrungen gemacht. — 
Über Soenneckens Kreidehalter siehe hinten in den Nachträgen. 

1) Blau für Flüsse und Seen tritt auf schwarzem Grunde weit weni- 
ger gut hervor; will man es gleichwohl nehmen, so rruss es natürlich zu diesem 
Bebufe von gehörig hellem Ton sein. 

2) Um dergleichen richtig beurteilen zu können, muss mnn es natürlich stets 
aus Entfernungen ansehen, wie sie thatsächlich für die hintersten Bänke von Schul- 
klassen durchschnittlicher Grösse in Betracht kommen. Aus einer mir im Herbst 
1890 vorgelegenen Zusammenstellung der von der Firma Bormann Nachfolger 
selbst hergestellten farbigen Wandtafelkreiden fand ich, ganz im Einklang mit 
früheren Erfahrungen, für die Gebirge No. 7, ähnlich einem dunkleren 
Fleischfarbenton oder einem ganz hellen Ziegelrot, für das Gradnetz No. 15, 
IleUblau, am vorteilhaftesten. Von beiden kostet das Dutzend Stifte 1 Mk. 

3j Auf Tafeln aus mattem weissem Glas hatte ich bisher derartige 
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Anders, wenn man in der S. 50 Anm. empfohlenen Weise die 
Wandtafelzeichnung mit Wachsstiften auf Papier auszuführen 
wünscht 0« Dann befestigt man mit Keissz wecken auf der Wandtafel 
ein entsprechend grosses Stück Zeichenpapier ^), das man am 
Ende der betreffenden Unterrichtsstunde wieder abnimmt, um es in 
der nächsten aufs neue anzuheften und darauf die Zeichnung fort- 
zusetzen. Das Gradnetz entwirft man dort am besten mit 
einem breiten, stumpfen, nicht zu harten Bleistift. Die Umrisse 
werden hier natürlich in Schwarz angelegt. Für die Flüsse und 
Seen kann man Blau nehmen, fUr die Städte Zinnoberrot (das 
dann aber in kräftigen Punkten-^) angelegt werden mnss); doch ist 
die Fernwirkuug noch besser, wenn man auch für dies alles einfach 
den schwarzen Wachsstift nimmt. Dagegen empfiehlt sich für 
die Gebirge unbedingt ein mitteltiefes Braun oder Rotbraun^). 
Etwa einzutragende politische Grenzlinien mag man rot an- 
legen. Sehr vonWichtigkeit für eine gute und saubere Gesamtwirkung 
ist übrigens, dass auch bei allen Wandtafel Zeichnungen, ähnlich 
wie früher (S. 132 f.) von den Schülerzeichnungen gesagt ist, die 
verschiedenen Umriss-, Fluss- u. s. w. Linien nachher noch einmal 
zusammenhängend mit stumpfem Stift kräftig nachgezogen werden. 

Nach vielfältiger Erprobung stehe ich nicht an, auch für den vorliegen- 
den Zweck diesem Zeichnen nlit Wachsstiften bei allen einigermassen vollstän- 
digeren Länderzeichnungen (also z. B. allen solchen Darstellungen, wie sie Ta- 
fel I und die Debes'schen Zeichenatlanten darbieten) vor dem Zeichnen mit 
Kreiden auf der gewöhnlichen Wandtafel entschieden den Vorzug zu ge- 



Versuche zu machen keine Gelegenheit. Die auf solchen zu benutzenden Far- 
bentöne werden aber selbstverständlich denen ähnlich sein mlissen, welche 
bei dem Zeichnen mit Wachsstiften auf Papier in Betracht kommen. 

1) Dass sich zu gleichem Zwecke auch die Signierstifte von IT. C. Kurz 
in Nürnberg empfehlen, siehe hinten in den Nachträgen. 

2) Man nimmt dazu Rollenpapier, das man in einer Breite von etwa 
I72UI schon zu einem Preise von 25 Pf. ab für den Meter haben kann. Aber 
besser ist es natürlich, dafür etwas mehr, etwa 40 Pf., anzulegen. Auch so 
stellen die Kosten des Ganzen sich nur gering, da man für eine derartige Läu- 
derzeichnung selten mehr als 1 m2 (mehr wird man an der Wandtafel selten unter- 
bringen können), oft weniger brauchen wird und zur Ersparnis jedes dieser Blät- 
ter auch noch auf der Rückseite für eine zweite Zeichnung benutzen kann. 

3) Nötigenfalls kann man die Punkte behufs Verstärkung ihrer Fern- 
wirkung noch mit schwarzer Umrandung versehen. 

4) Von den im Herbst 1890 vorhandenen Bormann'schen Wachsstiften fand 
ich N().9, Venetianisch Rot (Rotbraun), für die Gebirge weitaus am geeig- 
netsten. 
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ben*). Bei dem letzteren wird es sich, wenn nicht Einrichtung getroffen ist, 
dass die (auf beiden Seiten gestrichene) Tafel sich ohne Beschädigang des 
darauf Gezeichneten umdrehen und für andere Gegenstände auf der anderen 
Seite benutzen lässt, oder eine verschiebbare Doppeltafel vorhanden ist, aus 
Rücksicht auf die andern Unterrichtsfächer kaum jemals vermeiden lassen, 
dass die ganze Zeichnung »m Ende der betreffenden Geographiestunde wieder 
weggelöscht und daher, wenn sie in der nächsten fortgesetzt werden soll, dann 
mindestens in den hierzu nötigen Teilen wieder erneuert werden muss. Nun 
braucht zwar der Lehrer sich mit dieser Erneuerung durchaus nicht immer selbst 
aufzuhalten, sondern dieselbe wird zu Beginn der folgenden Geographiestunde 
in der Regel, während der Lehrer noch mit Wiederholen, Abfragen u. s. w. be- 
schäftigt ist, auch ganz wohl durch einen oder, wenn die Zeichnung bereits weit 
vorgeschritten war und daher mehr zu erneuern ist, zu grösserer Beschleu- 
nigung zwei zeichengewandtere Schüler der Klasse geschehen können^). Aber 
wenn die Wandtafelzeichnung so, wie sie am Ende der vorhergehenden Stunde 
war, gleich zu Beginn der nächsten wieder vollständig für den Unterricht zur 
Verfügung stehen und noch mehr, wenn sie nicht bloss solange, bis der Unter- 
richt zu einer neuen Zeichnung vorschreitet, sondern auch weiter auf ganz be- 
liebige Dauer erhalten werden kann, so ist das doch noch viel besser, und eine 
dauernde Erhaltung derselben ist nur bei dem angegebenen Zeichnen auf Papier 
möglich. Da hat man dann nicht mehr nötig, dasjenige, was von dem in Behandlung 
stehenden Lande bereits in den früheren Stunden gezeichnet war, in der neuen 
erst mit mehr oder minder viel Mühe wiederherzustellen bez. wiederherstellen 
zu lassen und fallen demnach auch alle an diese Erneuerung sich anknüpfenden son- 
stigen Übelstände vollständig weg. Da steht die Zeichnung genau so, wieweit sie 
am Ende der vorangegangenen Stunde gekommen war, in der nächsten von Anfang 



1) Ich habe dasselbe daher in denjenigen meiner Übungen, welche (im 
Sinne des § 20, 4 der preuss. Prüf.-Ordn. vom 5. Febr. 1887) den künftigen 
Geographielehrern die nötige Kartenzeichenfertigkeit vermitteln sollen, für das 
Wandtafelzeichnen immer ausschliesslicher angewendet und damit nur gute 
Erfahrungen gemacht. 

2) Vgl. auch oben S. 61 Anm. 1 und S.92 Anm.l» Während meiner eigenen 
Schulthätigkeit am Realgymnasium der Francke'schen Stiftungen in Halle a. S. 
habe ich, sobald mir der geographische Unterricht übergeben war, das Karten- 
zeichnen nach dem Kirchhoff'schen Verfahren (S. 53 ff.) — in den letzten Jahren 
unter Benutzung des (damals allein erst vorhandenen) Debes'schen Zeichenatlas B 
(S. 54) — von Sexta bis einschliesslich Obertertia ausgiebig verwendet und dabei 
infolge der Leichtigkeit, mit der gerade .dieses Verfahren ein sicheres Zeichnen 
ermöglicht, von unten auf in keiner jener Klassen an solchen Schülern je Mangel 
gehabt, welche diese Wiederherstellung der Wandtafelzeichnung in der ange- 
gebenen Weise mit aller erforderlichen Schnelligkeit, Richtigkeit und Sauber- 
keit besorgten, sodass ich garnicht nötig hatte, damit meiner Beschäftigung 
mit der Klasse Zeit zu entziehen. Auch werden derartige, nur guten 
Schülern übertragene Ehrenämter, besonders wenn man sie nicht ohne weiteres 
zudiktiert, sondern die Bewerber darum sich melden lässt, bekanntlich stets 
sehr gern übernommen, und die damit Betrauten haben, indem sich ihnen dabei 
die betreffenden Grundzüge noch fester einprägen, selbst Nutzen davon. 
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an zur Benutzung für die mündliche Wiederholung des Durchgenommenen bereit 
und kann in jedem Augenblick ihre Weiterführung beginnen. Da ist demnach 
auch — ausser etwa, dass aus Zeitersparnis vielleicht das Gradnetz von Schü- 
lern entworfen wird (vgl. S. 61 Anm. 1) — gar keinerlei Anlass, irgendwie fremde 
Hände in die Wandtafelzeichnung eintreten zu lassen, sodass darin jede Ein- 
zelheit stets so gegeben sein wird, wie es jeweils den Wünschen des Lehrers 
entspricht. Und dieselbe Zeichnung kann dann auch wieder zu jeder belie- 
bigen spätem Zeit im Unterricht zu Wiederholungszwecken benutzt werden. 
Überdies stehen diese Wachsstiftzeichnungen auf Papier, wenn sie nur irgend 
mit einigem Nachdruck angelegt werden, im allgemeinen an wirksamer An- 
schaulichkeit den mit Kreiden auf der gewöhnlichen Tafel entworfenen that- 
sächlich voran, und dem im Kartenzeichnen noch wenig Erfahrenen und minder 
Sicheren ist die Sache — wie schon S. 50 Anm. mit angedeutet — hier noch 
dadurch erleichtert, dass er sich dünn mit Bleistift für das in der nächsten 
Stunde zu Zeichnende auf dem Papier allerlei Andeutungen machen oder selbst 
die betreffenden Linien ganz vorzeichnen kann, um sie dann in der Klasse, je 
nachdem der Unterricht dazu vorschreitet, mit dem Wachsstift kräftig nach- 
zuziehen^). 

Dass man djis Zeichnen mit Wachsstiften ausser dem hier zunächst in 
Rede Stehenden auch noch für allerlei anderes vorteilhaft benutzen kann, 
wurde zum Teil bereits S. 92, 109 und 120 mit berührt. Die verschiedensten 
Skizzen zur Unterstützung des Unterrichts, seien es nun Kartenskizzen zu be- 
sonderer Veranschaulich nng dieser und jener Verhältnisse und Erscheinungen 
— wobei man behufs Zeitersparnis öfters die allgemeine Unterlage einfiich 
mittels Pansens 2) von irgend einer andern Karte zu entnehmen in der Ln^e 
sein wird — seien es auch Skizzen anderer Art, wie z. B. manches, was man bei 
der Behandlung des für den Schulunterricht Notwendigen aus der allgemeinen 
physischen oder auch der mathematischen Erdkunde sonst jedesmal mit Kreide 
an der Wandtafel entwerfen würde, kann man sich auf diese Weise verhält- 
nismässig leicht in Tafeln von aller wünschenswerten Fernwirkung herstellen, 
die man dann jederzeit immer wieder, wenn der Unterricht darauf kommt, 
sofort zur Verfügung hat. Und selbst für Zusammenstellungen wichtiger geo- 
graphischer Zahlenwerte, die man gern in Wandtafelform haben möchte, eignen 
sich die Wachsstifte sehr. Man schreibt damit ziemlich eben so schnell wie 
mit der Kreide auf der gewöhnlichen Schultafel und hat dann diese Tabellen, 



1) Das ist dann also ähnlich, wie es bei denjenigen zum Dai^aufzeichnen 
mit Kreide bestimmten Wachstuchwandkarten (vgl. Vorles. üb. Hülfsm. u. Meth. 
d. geogr. ünt. S. 195f., 205f., 214 f. u. 227 f.) beabsichtigt ist, welche in 
ihrem Vordruck bereits ein sehr reichhaltiges Material enthalten, von dem dann 
dasjenige, was gerade im Unterrichte besprochen wird, nur einfach durch 
Nachziehen mit der Kreide hervorgehoben werden soll. Und mir vorliegende 
Mitteilungen aus der Praxis bew^eisen deutlich, dass gerade jene Möglichkeit 
vorheriger Andeutungen für das in der Unterrichtsstunde zu Zeichnende ganz 
besonders geeignet ist, auch Zaghafte zur Benutzung des Kartenzeichnens bei 
ihrem Unterricht zu ermutigen und heranzuziehen. 

2) Vgl. Vorles. üb. Hülfsm. u. Meth. d. geogr. Unt. S. 55. 
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sobald man sie im Unten*icht zu brauchen Anlass bat, immer wieder ohne Zeit- 
aufenthalt sogleich zur Hand*). 

Dass ein in der oben empfohlenen Weise vorgehendes Karten- 
zeichnen auf unseren Gymnasien, Realgymnasien, Oberrealschulen 
U.S.W, schon von der untersten Stufe (also nach der norddeutschen 
Bezeichnung der Klassen schon von Sexta) ab unschwer und mit 
sehr befriedigendem Erfolge möglich ist, wurde bereits wiederholt 
gesagt und ist durch vielfältige Erfahrung vollständig erwiesen 2). 
Man mache daher auf derartigen Anstalten im geographischen 
Unterricht von Anfang an, sobald die Behandlung der Länderkunde 
beginnt, von diesem wertvollen Htilfsmittel ausgiebigen Gebrauch 
und fahre dann damit bis einschliesslich Obertertia in der 
Weise fort, dass, soweit irgend möglich, ganz ständig bei der 
Durchnahme eines Gebietes auch eine Skizze seiner orohydrogra* 
phischen und topischen GrundzUge gezeichnet wird. . 

Solche Verwendung des Kartenzeichnens macht freilich den 
geographischen Unterricht , wie hier nochmals (vgl. S. 26) gern 
zugegeben sein möge, nicht so bequem wie eine bloss mündliche 
Durchnahme der Kartenbilder und namentlich wie man sich die 
letztere machen kann, wenn man will. Auch lässt sich bei ledig- 
lich mündlichem Verfahren mit der Durchnahme dieser Dinge un- 
leugbar zunächst schneller fertig werden, als wenn dabei das 
Betreffende auch gezeichnet wird. Doch wird man, wenn man 
dieses Zeichnen nach den früher gegebenen Ratschlägen (vgl. 
S. 123 f.) einrichtet, dabei sehr schnell inne werden, dass einer- 
seits einige etwa im Anfang desselben sich ergebende Schwierig- 
keiten sich sehr bald auf ein Minimum verringern, andererseits 
die Klarheit und Sicherheit der Aufnahme dieses Stoffes wie die 
Festigkeit seiner Einprägung dabei ausserordentlich gewinnt, ja 
dass, wenn dann ein derartiges Zeichnen und die mündliche Durch- 
sprechung des Betreffenden verständig ineinandergreifen und zu- 
sammenwirken (vgL S. 20 f.), dadurch überhaupt der. ganze Unter- 
richt wesentlich eindringlicher, förderlicher und zugleich für die 

1) Dass auch der Geschichts- und der naturwissenschaftliche Lehrer für 
ihre Zwecke von diesem Zeichnen (bez. Schreiben) mit Wachsstiften auf Zei- 
chenpapier mannigfach Gebrauch machen können, bedarf keiner weiteren Aus- 
einandersetzung, und es sei schliesslich nur noch erwähnt, dass der Verbrauch 
der Wachsstifte zugleich ein sehr sparsamer ist. Man kann davon selbst die 
übrig bleibenden kurzen Brocken noch wieder verwenden, indem man sie ein- 
fiich über einem Lictite mit anderen von derselben Farbe zusammenschmilzt 
und dann zu grösserer Festigkeit einen beleimten Papierstreifen herumklebt. 
2) Vgl. auch Vftrhandl. d. 1. deutsch. Geographentages S. 130. 

Lehnann, Das Eartienzeicbnen. ]1 
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Schüler wie für den Lehrer selbst in einem Masse anregend und 
erfreulich wird, wie das bei bloss mündlicher Behandlung doch 
80 bei weitem nicht möglich ist. 

Was aber den mit der Verwendung des Zeichnens verbundenen 
Mehraufwand an Zeit betrifft, so vermindert der sich erstlich, da 
die Schüler bei derartigem Verfahren bald in diesem Zeichnen 
eine gewisse Übung bekommen, gleichfalls schon in kurzem um ein 
ganz Erhebliches und dann weiter mit zunehmender Fertigkeit im 
Laufe der Zeit immer mehr. Auch lässt derselbe sich, wenn der- 
gestalt schon auf der Unterstufe das Durchgenommene zugleich 
gezeichnet wurde und nachher auf der Mittelstufe dieselben Ge- 
biete in ausführlicherer Weise und mit mehr Vertiefung abermals zu 
behandeln sind, noch dadurch wesentlich einschränken, dass auf 
der letztgenannten Stufe alles das, was schon die bezüglichen 
Zeichnungen der Unterstufe enthielten, in der Regel ohne viel 
Aufenthalt hintereinander ausgeführt sowie auch in der Besprechung 
mehr kurz wiederholungsweise abgethan und nur das hierzu dann 
neu Hinzuzufügende in langsamerem Gange vorgenommen wird. 
Ferner steht jenem Mehraufwande doch auf der andern Seite auch 
insofern eine Ersparnis gegenüber, als dasjenige, was so bei der 
unterrichtlichen Durchnahme zugleich gezeichnet wurde, nach- 
her auch nicht so vielen Zeitaufwandes für Befestigung und 
Wiederauffrischung bedarf^), weil es eben bei dieser zeichnenden 
Behandlung von vornherein weit klarer und lebendiger in die Vor- 
stellung aufgenommen wird, damit aber auch weit fester in derselben 
haftet (vgl. S. 26), und überdies giebt es, wie schon früher (S. 17) 
gesagt, gar kein besseres Hülfsmittel, um sich die Grnndzüge von 
Kartenbildern leicht, schnell und klar im Gedächtnis wieder aufzu- 
frischen, als eben selbstgezeichnete Skizzen der betreflFenden Gebiete. 

Endlich ist, wenn sich so mit Hülfe des Kartenzeichnens eine 
wesentlich schärfere , lebendigere und dauerhaftere Einprägung 
der Grundzüge der Länderbilder erreichen lägst, dieser Gewinn 



1) Meine bezügliche Bemerkung auf dem 1. deutschen Geographentage 
(Verhandl. desselben S. 131) ist von Chr. Würfl (in K. F. Kummer, Stimmen 
über den Österreich. Gymnasiallehrplan vom 26. Mai 18^4, Wien 1886, S. 285) 
völlig missverstanden worden. An eine Beiseiteschiebung von Atlas und 
Lehrbuch ist dabei nicht im mindesten gedacht, sondern es sollte damit ledig- 
lich gesagt sein, dass die Grundzüge der Kartenbilder, wenn sie im Unter- 
richt zugleich zeichnend durchgenommen werden, sich cen Schülern dadurch 
schon in der Unterrichtsstunde selbst von vornherein weit mehr einprägen, 
sodass dann für diese Dinge nachher auch in weit geringerem Masse ein häus- 
liches Einlernen und Befestigen nötig ist. Ich habe is in dieser Hinsicht 
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doch auch einiger Mfihe und Zeitanfwendung wert. Man vergesse 
nicht, dass wir in einer Zeit leben, in der bei den europäischen 
Knlturvölkem das Interesse an den fremden Ländern und deren 
Bewohnern sich in jeder Hinsicht in einem Masse entfaltet hat 
wie nie zuvor und noch fortwährend im Wachsen begriflFen ist, wo 
die Frage der Benutzung fremder Länder als Bezugsquellen för 
Rohstoffe und andere Bedarfsgegenstände wie als Absatzfelder 
für die Erzeugnisse der eigenen Industrie das heimische Erwerbs- 
und Wirtschaftsleben auf den mannigfaltigsten Gebieten tief durch- 
dringt, wo auch im deutschen Binnenlande der Verkehr und die 
Beziehungen mit den verschiedensten Erdgegenden sich mehr als 
je zu entwickeln begonnen haben, wo sogar die gewöhnliche 
politische Tagespresse bis zum kleinen Lokalblatt hinunter ständig 
Nachrichten aus den verschiedensten Erdgegenden in die weitesten 
Kreise der Bevölkerung trägt und eine Fülle von Fragen zur Er- 
örterung auf der öffentlichen Tagesordnung steht, in denen nur 
auf Grund gehöriger geographischer Kenntnisse ein richtiges Ver- 
ständnis und Urteil möglich ist. Wer das alles sich vergegen- 
wärtigt, wird gewiss zugeben, dasß unter 'diesen Umständen in 
der That noch nie ein ttlchtiges geographisches Wissen von so 
allgemeiner Bedeutung fUr die Gesamtheit der Gebildeten gewesen 
iBt^ als es heut der Fall sein muss, und die Zukunft kann dieses 
Bedürfnis nur noch steigern. Fttr alles geographische Wissen aber 
ist immer wieder die letzte und unentbehrliche Grundlage, dass 
man jene grossen Grundztige der Länderbilder gehörig klar vor 
der Seele habe, wie dies eben der geographische Unterricht mit 
Htllfe des Kartenzeichnens erzielen soll. Nicht zu vieles von alle 
dem realen Wissen, das die höheren Lehranstalten ihren Schülern 
als eine Mitgift fttr das ganze weitere Leben vermitteln sollen, ist 
daher heut für jeden Gebildeten, gleichviel in welcher Thätigkeit 



in meinem Unterricht ganz so gehalten, wie weiter unten (S. 175 f.) erörtert 
wird: zuerst wurden von dem zur Behandlung stehenden Lande die Grund- 
züge des Kartenbildes mit Hülfe des Zeichnens durchgenommen, und nur so- 
lange schloss sich der Unterricht hauptsächlich an die Skizze an. Nachdem 
aber so mit Hülfe der einfachen und leicht überschaulichen Darstellung 
der letzteren zunächst diese Grundzüge eingeprägt und damit zugleich einer 
besseren Erfassung der reichhaltigeren und wahreren, aber eben vermöge ihrer 
spezielleren Ausführung und grösseren Stoffraenge naturgemäss auch schwieri- 
geren Bilder der bezüglichen Wand- und Atlaskarte gehörig vorgearbeitet 
war, folgte dann die weitere Durchnahme des betreffenden Landes an der 
Hand des Leitfadens und wurden hierbei nunmehr fast ausschliesslich jene 
gedruckten Karten zu Grunde gelegt. 

11* 
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und Berufsstellnng, von so durchaus bleibendem Wert als eben 
solche klare Vorstellungen von den GrundzUgen der verschiedenen 
Länder und Erdteile, ohne welche auch alles weitere geogra- 
phische Wissen nur mehr oder minder nebelhaft verschwommen 
und in unsicherer Schwebe bleiben muss. Unter diesen Um- 
ständen wird demnach auch das Verlangen nicht befremden 
können, dass im Unterricht der Erwerb dieser klaren Vorstellungen 
als eine Aufgabe behandelt werde, an die etwas gewendet werden 
darf und soll. 

Übrigens bleibt aber, wenn nur der gesamte Lehrstoff in ent- 
sprechender Weise verteilt und bemessen und die Zeit verständig 
benutzt wird, neben solcher durch das Zeichnen unterstützten und 
verstärkten Einprägung der Grundzüge der Kartenbilder immerhin 
auch durchaus noch fljr dasjenige hinreichend Zeit, was im übrigen 
über die betreffenden Länder, ihre allgemeinen Naturverhältnisse 
und ihre Bewohner sowie deren Staaten, Kulturzustand u. s. w. im 
Unterricht jener Stufen durchzunehmen ist^). Auf der Unterstufe, 
wo ja ohnehin bei. der Durchnahme der verschiedenen Erdräume 
die Einprägung ihrer topischen Grundzüge am meisten in den 
Vordergrund zu treten hat und dagegen von dem übrigen Stoff in 
Anbetracht der Fassungskraft der Schüler nur erst sehr mit Auswahl 
und in kurzerÜbersicht des Wichtigsten gehandelt wii:d, wird demzu- 
folge natürlich auch das Kartenzeichnen einen entsprechenden Raum 
einnehmen und einnehmen dürfen. Auf der Mittelstufe dagegen, 
wo für jenen anderweitigen Stoff schon erheblich mehr Zeit frei 
bleiben muss, wird selbstredend auch das Zeichnen sich stets 
demgemäss einzurichten haben und lässt sich da in der That in- 
folge der inzwischen erlangten weit grösseren Zeichenfertigkeit 
sowie der bereits (S. 162) erwähnten Möglichkeit mannigfaltiger 
Kürzungen in einem wesentlich kleineren Teil der gesamten ver- 
fügbaren Zeit erledigen. 

Von Untersekunda ab wird das dem geographischen Unter- 
richt überhaupt noch verbleibende Raumausmass leider bisher ein 
sehr knappes, obwohl derselbe 2) gerade in den obersten Klassen, 
wo nun nicht bloss mit einem gereifteren Verständnis gerechnet, 
sondern auch eine ganze Reihe inzwischen in anderen Fächern 
erworbener Kenntnisse hierfür mit nutzbar gemacht werden kann. 



1) Vgl. auch Verhandl. d. 1. deutsch. Geographen tages S. 133. 

2) Natürlich eineo gehörig für das Fach vorgebildeten Lehrer voraus- 
gesetzt. 
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durch etwas nähere Einfllhrnng in die Hauptmomente der allge- 
meinen Erdkunde wie in die ursächliche Bedingtheit der Natur- 
verhältnisse der verschiedenen Erdräume, ihre Einwirkung auf die 
Gestaltung des Menschenlebens, auf Kulturverhältnisse, geschicht- 
liche Entwickelungen u. s. w. in ganz besonderem Masse das 
Interesse der Schüler mächtig zu beleben, ihr Denken tief anzu- 
regen und ihnen in reicher Fülle wahrhaft geistbildende Be- 
lehrung zu vermitteln imstande ist. Andererseits muss das Karten- 
zeichnen, wenn es in der angegebenen Weise bis einschliesslich 
Obertertia gehörig getrieben ist, dann seinen Zweck vollständig 
erfüllt haben und muss es daher dann weiterhin im allgemeinen 
auch nicht mehr nötig sein, das Topische anders als in kurzen 
mündlichen Repetitionen (für welche die Schüler dann wiederum 
die in Quarta und Tertia gezeichneten Skizzen der betreffenden 
Gebiete mit benutzen können) von Zeit zu Zeit aufzufrischen. Es 
erscheint daher geraten — abgesehen allenfalls von vereinzelten 
kurzen Spezialskizzen ganz besonders interessierender Objekte 
— mit Obertertia das unterrichtliche Kartenzeichnen im allge- 
meinen abzuschliessen, um von Untersekunda ab die karg zuge- 
messene Zeit möglichst unverkürzt in der angegebenen Weise für 
eine eingehendere Behandlung der mathematischen und der all- 
gemeinen physischen Erdkunde sowie für die der Stufe ange- 
messene Vertiefung der Länderbetrachtung ausnützen zu können. 

Gegen eine derartige Verteilung, welche schon von Sexta ab ein wirk- 
liches Kartenzeichnen der Schüler beginnen lassen will, sind mehrfach von 
Vertretern des Zeichenunterrichts mit Bücksicht auf den gleichzeitigen 
Stand des letzteren Einwendungen erhoben worden. „Jeder Schüler, der eine 
Karte zeichnen will", sagt H. Grau in der Zeitschr. f. Schulgeogr. VI (1885), 
Ul f., „muss ein gewisses Mass von Zeichenfertigkeit erreicht haben; es geht 
nicht an, das Eartenzeichnen mit dem Zeichnenlemen zu verbinden. Die 
Kartenelemente sind krumme Linien. Es wird aber auch dem Laien im Zeichen- 
unterrichte einleuchten, dass schon das Zeichnen der regelmässigen krummen 
Linie bedeutend schwerer ist, als das Zeichnen der Geraden, weil diese nach 
einem leicht verstündlichen Gesetze gebildet wird, die Auffassung jener aber 
eine gute Dosis Verstand erfordert. Das Kopieren unregelmässig gekrümmter 
Linien ist die schwierigste Zeichenaufgabe. Der Sextaner, der noch keine 
gerade Linie zeichnen kann, der sich in den drei ersten Quartalen des Schul- 
jahres mit der Geraden in verschiedenen Lagen und Verbindungen beschäftigt^ 
soll in der Geographiestunde ganz unregelmässige krumme Linien zeichnen? 
Das widerspricht doch aller Pädagogik .... In Sexta muss der Lehrer an 
der Tafel zeichnen, viel und gut, vor allen Dingen sicher. Die Schüler haben 
nichts vor sich und achten nur auf den Lehrer .... Nachdem das besonders 
mit Bezug auf seine Form besprochene Objekt (Fluss, Gebirge) anschaulich 
skizziert ist, wird die Zeichnung fortgewischt, dann das Besprochene noch 
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einmal, vielleicht unter H^rvorhebang anderer Gesichtspankte , angezeichnet 
und die Skizze wieder entfernt. Und das mag der Lehrer so oft wiederholen, 
als es ihm zur Befestigung des Stoffes nötig erscheint. Dann kommen Schüler 
an die Tafel — im Anfange des Kursus zuerst die besseren, dann auch die 
weniger begabten — und versuchen unter Beifügung der gehörten Erklärung 
die Zeichnung zu reproduzieren. Da hat der Lehrer Gelegenheit, die Fehler 
sofort vor der ganzen Klasse zu verbessern oder durch andere Schüler ver- 
bessern zu lassen .... Die Pensa für das in Sexta zu Zeichnende müssen 
dem Verständnisvermögen der Schüler angepasst sein. Es ist von den Sex- 
tanern nicht zu verlangen, dass sie komplizierte Flächengebilde, wie den 
Umriss von Australien, Südamerika oder Afrika richtig auffassen und nach- 
zeichnen; sie mögen sich zuerst an leichtverständlichen kleineren Aufgaben 
versuchen. Die obere Donau, der Rhein von Basel bis Bingen, die Ems, 
Fulda und Werra, die Elbe in Böhmen, später die Münstersche Bucht (Gebirge 
mit Bindfadenstrichen ') zu zeichnen), das Fichtelgebirge und ähnliches werden 
entsprechende Aufgaben sein. Man darf dann nicht zu einer eingehenden 
Behandlung der fremden Erdteile schon in Sexta schreiten, weil Australien 
am leichtesten zu zeichnen ist, sondern wird nach einer allgemeinen Über- 
sicht über die Erdoberfläche im Yaterlande ein dankbares Feld finden." 

„Der Quintaner kann einen Kreis zeichnen und lernt im Zeichenunter- 
richte Rosetten, Ellipsen, Blätter, Spiralen und krummlinige Ornamente kennen; 
die Auffassung der Fläche wird hier vorläufig zum Abschluss gebracht. Da 
ist ein geeigneter Punkt, um mit dem Kartenzeichnen zu beginnen. Der 
Lehrer zeichnet vor wie in Sexta, einzelne Schüler wiederholen die Skizze 
an der Wandtafel; alle anderen folgen aufmerksam. Dann wird alles weg- 
gewischt und die Skizze von sämtlichen Schülern ohne Vorbild in das Heft 
gezeichnet, wo sie vom Lehrer sofort angesehen wird u. s. w." 2). 

Indes wenn der geographische Unterricht mit dem eigentlichen Karten- 
zeichnen der Schüler solange warten sollte, bis die letzteren die ganz systematische 
Anleitung des Zeichenunterrichts zur Auffassung und kunstmässigen Wieder- 
gabe krummer Linien durchgemacht haben, so würde er damit auf einer Stufe, 
auf der durch feste Einprägung der hauptsächlichsten Momente der Topik für 
alle spätere eindringlichere Behandlung der wichtige erste und sichere Grund 
gelegt werden soll, während eines beträchtlichen Teiles der Zeit dasjenige Werk- 
zeug entbehren, das gerade hierfür bei weitem die beste und wirksamste 
Unterstützung zu gewähren imstande ist. Und sollte es wirklich so wider- 
sinnig sein, die Schüler mit den nötigen Hülfen und unter gehöriger Stoff- 
beschränkung wie Generalisierung der Formen (vgl. S. 127—129) auch schon 
vor jener Stufe des Zeichenunterrichts leichte Kartenskizzen entwerfen zu 
lassen? Diese Frage ist von erheblicher prinzipieller Bedeutung und bedarf 
daher hier einer etwas näheren Erörterung. Es ist dabei verschiedenerlei zu 
liedenken. 

Geht man denn erstlich in allen anderen Dingen so vor, dass sie erst 
dann im Unterricht genutzt werden, wenn dazu vorher eine vollständig syste- 
matische und planmässig das Ganze umfassende Anleitung gegeben ist? Ist 



1) Vgl. oben S. 138 ff. 

2) Vgl. auch Verhandl. d. 1. deutsch. Geographen tage s S. 132 f. 
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es nicht auch auf manchen anderen Gebieten so, dass man mit einigen wenigen 
Anfangsgründen frisch in die Sache hineintritt und erst später die Anleitung 
stafenweise allmählich erweitert und vertieft? Nimmt man z. B. etwa im 
elementaren Gesangunterricht zuerst nur fortwährend die verschiedenen Ton- 
leitern und allerlei sonstige Elemente der Tonlehre durch, ehe man das erste 
kleine Lied singen lässt, oder übt man nicht vielmehr ohne viel Umstände 
baldigst das eine und das andere einfache Liedchen ein, tfm den Kindern bald 
die Lust des Könnens zu schaffen und sie dann erst nach und nach neben 
fortwährender Einübung weiterer Lieder auch allmählich in die Tonlehre etwas 
näher einzuführen? Ja haben die Kinder nicht oft längst, ehe sie in die 
Schole eintraten, ohne jede weitere Anleitung als das blosse Vorsingen von 
der Mutter oder im Kindergarten allerlei kleine Liedchen ganz hübsch singen 
gelernt und haben sie nicht ganz von selbst, wenn sie Andere singen hören, 
aach den Trieb und die immer mehr zunehmende Fähigkeit dies nachzuahmen ? 
Sollte es denn mit dem Zeichnen in dieser Hinsicht so völlig anders sein, 
dass dieses eine ohne vorgängige ganz systematische und umfassende Anlei* 
tuDg durchaus unzugängliche Sache wäre? 

Nicht nm*, dass uns die sogenannten Naturvölker i) darüber eines anderen 
belehren können, bei denen sich — durch keinerlei Anleitung entwickelt — 
vielfach eine ganz überraschende Fähigkeit schneller und scharf charakteri- 
stischer Zeichnung von Gegenständen und Vorgängen ihres Erfahrungskreises 
findet 2), schon die einfache Beobachtung des spontanen Treibens unserer Kin- 
der vermag uns in dieser Hinsicht bedeutsame Aufklärung zu geben. Kinder 
von längst noch nicht schulpflichtigem Alter ergreifen bereits mit wahrem 



1) Diese vielgebrauchte zusammenfassende Bezeichnung der Völker von 
tiefstehender, roher Kultur, ist insofern eine durchaus unzutreffende, als es 
Völker, welche wirklich auf dem völligen Naturzustande des Menschen ver- 
harrten, zur Zeit auf der Erde überhaupt nicht giebt. Auch die niedrigst 
stehenden der jemals bekannt gewordenen Völker haben ja doch ausser diesen 
und jenen sonstigen rohen Elementen einer Kultur eine Reihe von Geräten 
und Waffen, die sie oft mit den primitivsten Mitteln sich sehr geschickt her- 
zustellen wissen und von denen sie namentlich die zur Verteidigung und zur 
Erlangung der Nahrung dienenden oft mit erstaunlicher Gewandtheit zu hand- 
haben verstehen. Solche Geräte aber sind allein schon ein Stück Kultur; der 
reine Naturzustand muss ohne alle durch menschliche Handfertigkeit herge- 
stellte Geräte gedacht werden. Jene Völker sind daher nur von sehr nie- 
driger und mehr oder minder auf die rohesten Bedürfnisse des physischen 
Lebens beschränkter Kultur, , nicht aber auf einem dem Leben der höheren 
Tiere analogen Naturzustande, also nicht im eigentlichen Sinne des Wortes 
Naturvölker. 

2) Vgl. die lehrreiche Abhandlung von R. Andree, Das Zeichnen 
bei den Naturvölkern, in den Mitteilungen d. anthropolog. Gesellsch. in 
Wien, Bd. XVII (1887), S. 98—106, m. 3 Tafeln. „Das Talent, schnell charakteri- 
stische Zeichnungen zu entwerfen", heisst es im Eingang derselben, „ist unter 
den Naturvölkern viel weiter verbreitet, als man gewöhnlich annimmt, und 
bei den meisten braucht bloss eine Gelegenheit gegeben zu werden, um die 
schlummernde Gabe zu wecken." 
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Vergnügen einen ihnen erreichbaren Blei- oder sonstigen Zeichenstift, am 
damit ganz aus eigenem Antriebe »llerlei Dinge der sie umgebenden Welt 
wiederzugeben. Ist das nicht ein Fingerzeig der Natur? Selbstverständlich 
ergeben diese spontanen kindlichen Versuche noch vollständige Zerrbilder 
und stellen die Sache stets nur in wenigen ganz rohen, nach Mass- und 
Formverhältnlssen im einzelnen durchaus unrichtigen Linien dar. Doch sind 
sie keineswegs zu missachten, denn sie enthalten dasjenige, was von den 
Eigenschaften der betreffenden Objekte in das kindliche Bewuastsein that- 
sächlich aufgenommen ist^). Je jünger die Kinder noch sind und je mehr sie 
bei ihren Beobachtungen sich selbst überlassen blieben, desto kleiner ist 
natürlich auch die Zahl der so mit Bewusstsein von ihnen erfassten Eigen- 
schaften der verschiedenen Gegenstände. Je mehr dagegen mit zunehmender 
allgemeiner geistiger Entwickelung zugleich ihr Beobachtungssinn sich ent- 
faltet, desto mehr wächst auch die Zahl jener an den Dingen erkannten und 
demnach bei solchen Versuchen mit zur Darstellung kommenden Eigentümlich- 
keiten. Stets aber liegt den Kindern darin eine grosse Freude; sie stellen 
sehr gern dar, was sie gesehn, wenn es nicht zu schwer ist. Sollte es da 
wohl unvernünftig sein, wenn nun der Schulunterricht — sofern das nur sonst 
in besonnener Weise und unter verständiger Femhaltung von Schwierigkeiten 
geschieht — für allerlei Zwecke einfach an diesen natürlichen und längst zu- 
vor von selbst ausgeübten Nachbildungstrieb anknüpft? Wie roh und unvoll- 
kommen auch immer dabei die Darstellung zunächst noch ausfallen möge, sie 
ist auch so von didaktischem Wert, weil sie auch so die einzelnen Wahrneh- 
mungen besser schärfen, klären und zu vollem Bewusstsein bringen hilft. 

Man muss überhaupt hier klar auseinander halten, dass es sich bei dem- 
jenigen, was der systematische Zeichenunterricht, und dem, was das Skizzen- 
zeichnen im geographischen Unterricht soll, keineswegs um dasselbe oder 
auch nur nahe Verwandtes, sondern um zwei sehr verschiedene Dinge handelt, 
welche durchaus nicht ohne weiteres mit einander vermengt werden dürfen. Der 
Zeichenunterricht soll systematisch in die Auffassung und das Verständnis 
der verschiedenen Formen einführen und zu deren kunstgerechter Wiedergabe 
anleiten. Ganz besonders handelt es sich bei ihm um künstlerische Formen, 
und das Schöne ist da das oberste Ziel. Bei diesem Kunstzeichnen kommt es 
vielfach selbst auf kleine Einzelheiten an, weil da schon geringe Abweichungen 
eine empfindliche Störung und Beeinträchtigung des Ganzen zur Folge haben 
können. Das Kartenzeichnen im geographischen Unterricht hat es dagegen 
mit lauter solchen Gestaltungen zu thun, bei denen der Natur der Sache nach 
von irgend welchen bestimmten Regeln, sowie von Harmonie und Ebenmass gar 
keine Rede sein kann (vgl. oben S. 15 f.). Ein ästhetischer Gesichtspunkt der 
Betrachtung fällt daher hier selbstverständlich völlig weg; auch handelt es 
sich hier bei der Wiedergabe dieser ganz anders gearteten Formen durchaus 
nicht um alle möglichen Einzelheiten und nicht um eine irgendwie kunst- 
mässige Ausführung, sondern lediglich um eine ungefähr richtige Darstellung 
der Grundzüge (vgl. S. 128 f.) bez. des jeweils für den Unterricht Wesent- 
lichen. Sind da die grossen Züge und namentlich dasjenige, was bei der unter- 
richtlichen Durchnahme an den betreflfenden Gestaltungen besonders beachtet 
und hervorgehoben wurde, im wesentlichen richtig getroffen, dann entsprechen 

1) Vgl. auch die bezügliche Äusserung Matzats umstehend S. 169 Anm. 
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derartige Zei<ihnangen dem hier vorliegenden Zwecke y ollständig und kommt 
es auf besondere technische Vollkommenheit dabei gamicht an. Die letztere 
entwickelt sich bei fortdauerndem unterrichtlichem Gebrauch des Kartenzeich- 
nens einerseits von selbst mehr und mehr; andererseits müssen natürlich in ^ 
dem Masse, als der Zeichenunterricht vorschreitet, anch dessen Früchte hier 
imnaer mehr mit zu statten kommen. Ihr in spezieller Anleitung besondere 
Zeit zu widmen ist, wie schon früher (vgl. S. 28) gesagt, im geographischen • 
Unterricht nicht möglich, und zu einer d^n hier in Betracht kommenden An- 
forderungen entsprechenden Wiedergabe derartiger Dinge ist eine vorgängige 
systematische Einführung in die Formenlehre und eingehende technische 
Schulung auch gamicht nötig. Grap's Einwurf könnte nur dann wirklich zu- 
trefifen, wenn es bei diesem Kartenzeichnen darauf ankäme, die betreffenden 
Linien so wiederzugeben, wie es der Zeichenunterricht bei seinen Zeichnungen 
erstreben mass '). Auch ist hier nicht zu vergessen, dass laut den frühereu 



1) Sehr beachtenswert ist, was Matzat in seiner Method. des geograph. 
Unterr. S. 113 f. in Anknüpfung an die oben S. 13Anm.2 erwähnte Zusammen- 
stellung von Äusserungen Göthe's sagt: «Kein Mensch, auch der grösste 
Künstler nicht, sieht je an einer Sache alles, was an ihr überhaupt zu sehen 
ist; die meisten Menschen sehen an den Dingen immer nur einiges, bei der 
OD Willkür liehen Aufmerksamkeit das, was am meisten ins Auge fällt, bei der 
willkürlichen das, worauf es ihnen ankommt; der Unterschied ist immer nur 
ein Mehr oder Weniger. . . . Ganz ebenso ist es beim Zeichnen. Niemals 
vrerden die Dinge gezeichnet, wie sie sind; es wird immer nur das von den 
Bingen gezeichnet, worauf es dem Zeichner gerade ankommt. Darauf beruht 
der wichtige aber nur allzu oft übersehene Unterschied zwischen dem künst- 
lerischen und dem gewöhnlichen Zeichnen. Bei dem künstlerischen Zeichnen 
kommt es auf die feinsten Unterschiede der Form an: diese bedingen den 
ästhetischen Wert der Zeichnung . . . und auch dabei giebt es noch sehr 
bedeutende quantitative Abstufungen der Annäherung .... Sobald aber der 
ästhetische Gesichtspunkt wegfällt, wird die Weite dieser Abstufungen eine 
ungleich grössere. Wenn ein vierjähriges Kind einen Mann in der bekannten 
Weise durch einen kleinen Kreis für den Kopf, einen kleinen Strich für den 
Hals, eine Ellipse Hir den Rumpf und 4 Striche für Arme und Beine darstellt, 
so bedeutet das: es hat eben von den vielen Merkmalen, welche die Vorstel- 
lung eines Mannes ausmachen, erst diese wenigen wirklich erfasst; die übrigen 
sind wohl ebenso oft auf seine Netzhaut gelangt, aber viel weiter noch nicht, 
und der Weg von einem Reiz der Netzhaut bis zu einer ausgebildeten Ge 
sichtsvorstellung ist wahrscheinlich viel länger und komplizierter, als man 
gewöhnlich denkt. Die Zeichnung des Kindes ist also nichts weniger als 
lächerlich, vielmehr ist sie als Darstellung der bisher gewonnenen noch sehr 
wenig inhaltreichen Totalvorstellung von einem Manne vollkommen richtig; 
falsch würde sie erst sein, wenn sie etwa dem Manne drei statt zwei Beine 
gegeben hätte. 

„Daraus folgt; es giebt nicht nur ein abstrahierendes Denken, sondern 
auch ein abstrahierendes Zeichnen. Auf dem ästhetischen Gebiet ist 
mit diesen beiden Thätigkeiten wenig auszurichten, desto mehr aber auf dem 
Grebiet des Erkennens: man muss nur das Bild, welches schön sein soll, 
unterscheiden von dem Schema, welches richtig sein soll. Das Mass der 
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Erörterungen (vgl. S. 43—46 u. 62 f.) bei dem Kartenzeichnen, wenn es nach 
dem Kirchhoif sehen Verfahren (oder auch in Quadratnetzen) erfolgt, darch das 
regelmässige Maschen werk des geradlinigen Gradnetzes (bez. des Quadrat- 
netzes) die richtige Festlegung einer beliebigen Anzahl yon Stützpunkten wie 
die Ausführung aller Linien ausserordentlich erleichtert wird, während der 
eigentliche Zeichenunterricht, abgesehen yon der sogleich zu erwähnenden 
Vorstufe, gerade auf alle durch Netze oder ähnliches zu gewinnende Hülfe 
grundsätzlich verzichtet. 

Übrigens sind aber thatsächlich die in die Sexta höherer Lehranstalten 
eintretenden Schüler in der Regel nicht mehr ohne jede eigentliche Zeichen- 
anleitung geblieben.) sondern haben wohl ziemlich überall bereits in der zu- 
letzt durchgemachten Elementarklasse etwa ein Jahr lang einen propädeu- 
tischen Zeichenunterricht genossen. Gieng der letztere auch über die Zusammen- 
setzung einfacher regelmässiger Figuren aus geraden Linien nicht hinaus, so 
haben sie da doch immerhin wenigstens mit dem Bleistift auf dem Papier um- 
zugehen sowie Richtungen, einfache Massverhältnisse u. dergl. etwas zu beur- 
teilen gelernt; und wurden dabei, wie sehr viel, wenn nicht durchweg, geschieht, 



Richtigkeit aber ist relativ und subjektiv: es kommt lediglich darauf an, was 
die Vorstellung enthält, welche durch die Zeichnung wiedergegeben resp. fixiert 
werden soll. Ein Botaniker z. B., welcher ein BlUtendiagramm zeichnet, ver- 
fährt nicht anders als jenes Kind: es kommt ihm darauf an zu fixieren, wie- 
viel Staubblätter die Blüte hat^ wieviel Kronenblätt-er, wieviel Kelchblätter, 
ob sie verwachsen sind oder nicht u. s. w.; alles übrige ist ihm gleichgiltig, 
ein Bild der Blüte giebt er nicht und will er nicht geben. 

„Ähnlich steht es mit aller kartographischen Darstellung. Karten und 
Profile sind keine Bilder, sondern sie sind dfls von Ländern, was Grund- und 
Aufrisse von Gebäuden sind, — schematische, abstrakte Darstellungen. Und 
auch dabei giebt es Abstufungen der Abstraktion, und zwar nicht bloss in Bezug 
auf das Mehr oder Weniger des aufzunehmenden Details, sondern auch, was 
die Genauigkeit des Aufgenommenen betrifft. Wenn ich einem Freunde klar 
machen will, wie ich wohne, so zeichne ich ihm einen Grundriss, welcher die 
Lage der Zimmer zu einander, die Thüren, die Fenster enthält, und das genü^ 
obgleich die Massverhältnisse vielleicht sehr wenig adäquat sind : auf diese 
kommt es uns eben nicht an. Das findet auch auf kartographische Darstel- 
lung Anwendung: ein Forschungsreisender z. B. verfährt nach Kieperts Rat 
(in der „Anl. z. wissensch. Beobachtungen auf Reisen'*, herausgeg. v. Neumayer, 
1. Aufl., Berlin 1875, S. 45 ff.) am besten so, dass er unterwegs nicht bloss die 
Änderung der Kompassrichtung und die zugehörige Zeitangabe notiert^ son- 
dern gleich immer auch den Weg selbst, wenn auch noch so roh, skizziert und 
jene Notizen beischreibt; erst bei der Rein Zeichnung wird dann die Route den 
Kompassrichtungen und Zeitdistanzen entsprechend gestaltet. 

„Dass schliesslich beim Zeichnen auch die Handgeschicklichkeit eine 
wichtige Rolle spielt, soll mit alledem in keiner Weise geleugnet werden. 
Allein die Hand ist hier eben für den Gesichtssinn nur das ausführende Organ; 
und indem dies ungeübt bleibt, bleibt das leitende Organ mit ungeübt. . . . 
Wenn unsere Kinder im Sprechen ungeübt blieben, so würde sicherlich ihre 
Gedankenentwickelung ebenso sehr darunter leiden, wie jetzt die Entwicke- 
lung des Sehens unter dem Mangel an Übung der Hand leidet." 



Digitized by 



Google 



Gegen Gmu's Einwurfe. 171 

die bekannten Qoadratnetze ■— sei es die mit (z. B. in mattem Blau) voll aus- 
gezogenen Linien, sei es die bloss durch Punkte (die Eckpunkte der einzelnen 
quadratischen Felder) markierten — zu Grunde gelegt, so ist das für ein 
Kartenzeichnen in geradlinigen Gradnetzen nach KirchhofTscher Weise (S, 
58 ff.) oder in Quadratnetzen (S. 63 ff.) sogar insofern eine günstige Vor- 
schale gewesen, als die Schüler dadurch schon mit der Orientierung in Netzen 
Bescheid wissen und auch auf die Taxierung von Abständen innerhalb der 
einzelnen Felder der letzteren (vgl. S. 44 f.) einigermassen vorbereitet sind. 

Ebenso ist den angehenden Sextanern doch auch die Auffassung und 
Wiedergabe von Kurven durchaus nicht mehr völlig fremd. Sie haben ja doch 
schon in ihrem ersten Schuljahr die deutsche, dann später auch die lateinische 
Schrift, und zwar von beiden die kleinen wie die grossen Buchstaben, ferner 
die Zahl- und Interpunktionszeichen, also alles in allem genommen mehr als 
110 verschiedene Zeichen, damit aber auch eine grosse Zahl verschiedener 
und keineswegs immer ganz einfacher Kurven erst mit dem Griffel, dann mit 
der Stahlfeder schreiben gelernt. Ist da nicht jede einzelne der vielen und 
mannigfaltigen in diesen verschiedenen Zeichen vorkommenden Biegungen mit 
ihnen eingehend durchgenommen und sind sie nicht ganz systematisch in deren 
richtiger und ebenmässiger Wiedergabe geübt worden, als sie nur erst 6 oder 
7 Jahre alt waren? Und dann wartet man ja doch auch beim Schreiben mit 
der allgemeinen Benutzung desselben durchaus nicht etwa, bis die Schüler 
alle diese mannigfachen Zeichen in ihren Einzelheiten wirklich kalligraphisch 
auszuführen gelernt haben — wozu es ja so mancher niemals bringt — son- 
dern wenn sie die Formen der verschiedenen Lautzeichen sowie deren Ver- 
einigung zu Worten genügend inne haben, wird dann weiterhin das Schreiben 
allgemein für den Unterriebt verwendet und nur eben zu ständiger Weiter- 
yervollkommnung der Schrift noch fortdauernd eine Anzahl von Jahren hin- 
durch auch besonderer Schönschreibunterricht erteilt. 

Endlich steht eben allen derartigen Einwürfen die bereits öfters erwähnte, 
durch vielfältige Erprobung über allen Zweifel erhobene Thatsache gegenüber, 
dass ein Zeichnen von Kartenskizzen in der oben vorgeschlagenen Weise 
schon von Sexta ab nicht nur vollkommen möglich, sondern sogar ohne wesent- 
liche Schwierigkeit und ohne irgend welche besondere Anstrengung der 
Schüler sehr gut und mit bestem Erfolge durchführbar ist. Geht der Lehrer 
nur seinerseits mit hinreichender Lust und Liebe und mit gehörigem metho- 
dischem Geschick ans Werk, die natürliche Schaffenslust der Kleinen wird ihm 
dabei aufs beste entgegenkommen und davon, dass dieselben im Zeichenunter- 
richt von den Kurven noch nichts gehabt haben, wird er für den hier vor- 
liegenden Zweck und bei den genannten grossen Hülfen irgend ein nennens- 
wertes Hindernis nicht verspüren. Die, wie bei jedem Anfang, zunächst hier 
und da vorkommenden Irrungen sind, zumal es eben bei diesem Zeichnen und 
ganz besonders in Sexta wesentlich nur auf das ungefähr richtige Treffen der 
grossen Züge ankommen kann, unschwer in ausreichender Weise richtig ge- 
stellt und beschränken sich, wiederum infolge der grossen durch die gerad- 
linigen Netze gewährten Erleichterung, alsbald auf ein Minimum. Und man 
muss es gesehen haben, mit wie wenig Mühe dabei schon diese kleinen Leute 
— iaicht etwa bloss einzelne besonders Befähigte aus der Klasse, sondern die 
Gesamtheit — sehr bald einfache Länderskizzen vollkommen befriedigend ent- 
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werfen and wie ihnen das Freude macht, weil sie sehen, dass sie da wirklich 
etwas Ordentliches zustande bringen. 

Wer dies alles unbefangen erwägt, dürfte wohl zageben, dass in der That 
durchaus kein triftiger Grund dazu vorliegt, in der Sexta auf dieses so wert- 
volle Hülfsmittol fiir die Durcharbeitung der Hauptmomente der Länderbilder 
noch zu verzichten. Auch würde man, wenn man auf dieser Stufe die' Schüler 
nur in der von Grau empfohlenen Weise (oben S. 166) zum Zeichnen mit heran- 
ziehen wollte, so nur verhältnismässig weniges durchnehmen künnen. Auf 
solche Weise die betreffenden Formen durchzuarbeiten mag man im Zeichen- 
unterricht die Zeit haben, im geographischen würde man dabei mit dem ins- 
gesamt zu bewältigenden Stoff nicht gar weit kommen, und es geht doch nicht 
an, die Verhältnisse und Forderungen des Zeichenunterrichts so ohne weiteres 
auf ein völlig anders geartetes Gebiet und in eine ganz andere Sachlage zu 
übertragen. 

Wenn aber jemand trotz allem Obigen gleichwohl meint, in Sexta den 
Schülern ein eigentliches Kartenzeichnen noch nicht zumuten zu sollen, so 
möge der wenigstens nicht unterlassen, wie ja auch Grau wünscht, im Unter- 
richt seinerseits von dem Zeichnen an der Wandtafel fleissig Gebrauch zu 
machen <). Indem er bei der Durchnahme des Eartenbildes eines Landes oder 
Erdteils ständig in dem Masse, in welchem die Besprechung vorrückt, zu- 
gleich Stück für Stück das Betreffende aus der Karte heraushebt und in ein- 
facher Skizze an der Tafel darstellt, wird er damit auch ohne ein Nachzeichnen 
der Schüler auf alle Fälle den Erfolg des Unterrichts wesentlich mehr fördern, 
als wenn die Durchnahme ohne jede Zuhttifenahme des Zeichnens lediglich auf 
Grund der gedruckten Karten erfolgt. 



1) Überhaupt sollte darüber gar kein Zweifel sein, dass im 
geographischen Unterricht, gleichviel wie man sich zur Frage 
des Kartenzeichnens der Schüler stellen mag, doch die Lehrer 
— geradeso wie dies ja doch von den Lehrern der Naturbeschreibung ganz 
allgemein geschieht — jedenfalls den Stift fleissig brauchen sollen, 
und was bei den letzteren vollkommen geht, weil es eben da unbedingt ver- 
langt wird, das kann doch wohl, wenn man nur will, in der Geographie nicht 
unmöglich sein. Aber freilich da liegt offenbar der Haupthaken, der so viele 
eifrig jedes unterrichtliche Kartenzeichnen bekämpfen lässt (vgl. oben S. 1 f. 
und 4 f.); es wird gegen das letztere so vielfach von solchen gesprochen, die 
es ihrerseits offenbar entweder überhaupt nicht oder doch nicht genügend und 
nicht in gehöiig rationellejm Vorgehen versucht haben. Um so wichtiger daher, 
dass, wie schon oben S. 21 Anm. angedeutet, auch durch besondere Karten- 
zeichenübungen auf der Universität (sowie event. durch entschiedene Hand- 
habung solcher Bestimmungen bei den Staatsprüfungen, wie sie für Preussen 
der § 20, 4 der Ordnung der Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen vom 
5. Februar 1887 enthält) nach Kräften dahin gewirkt werde, dass wenigstens 
der junge Stamm der Geographielehrer, wenn er ins Amt tritt, eine Scheu 
vor dem Zeichnen von Kartenskizzen nicht mehr mitbringt, sondern damit 
bereits gehörig Bescheid weiss und eine mindestens für den Anfang ausrei- 
chende Fertigkeit darin (namentlich an der Wandtafel) jedenfalls schon besitzt. 
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Was nun weiter die allgemeine Handhabung des Kartenzeich- 
nens betrifft, so müsste es natürlich an sich und rein sachlich 
genommen am allerbesten sein, wenn von jedem Erdteil und jedem 
im Unterricht näher zu behandelnden Lande Europas sowohl einer- 
seits eine entsprechend generalisierte und nur das Hauptsächlichste 
enthaltende Übersichtsskizze, als andererseits ausserdem von allen 
den Unterricht näher interessierenden Teilen dieser Gebiete auch 
noch Spezialskizzen in angemessen vergrösserten Massstäben und 
mit etwas mehr Eingehen gezeichnet werden könnten. Doch dürfte 
eine so ausgedehnte Benutzung des Kartenzeichnens bei dem Räume, 
welcher der Erdkunde zur Zeit auf unseren Gymnasien, Realgym- 
nasien, Oberrealschulen und verwandten höheren Lehranstalten zu- 
gewiesen ist, sowie in Anbetracht des Umstandes, dass der geo- 
graphische Unterricht ausser der Durchnahme der Grundzüge der 
Kartenbilder eben auch noch andere wichtige Aufgaben zu erle- 
digen hat und hierfür nach oben zu immer mehr Zeit frei bleiben 
muss (S. 164), im grossen und ganzen wohl kaum irgendwo zu 
ermöglichen sein. Vielmehr wird man im allgemeinen nur die . 
Wahl haben, für dieses Zeichnen entweder a) wie manche 
wollen ^), die grossen natürlichen Einheiten der Erdteile und der 
Länder Europas — allenfalls die allerleichtest wiederzugebenden 
aasgenommen — vorwiegend in Teildarstellungen zu zerlegen, 
von denen jede einzelne immer nur ein je nach Umständen 
grösseres oder kleineres Stück des Ganzen zum Gegenstande hat, 
oder aber im Gegenteil b) das Schwergewicht auf (selbstverständlich 
gehörig einfach gehaltene) Gesamttibersichten jener grossen 
Einheiten zu legen 2), um dazu dann nur hier und da, je nach der 
hierfür etwa noch verfügbaren Zeit, für unterrichtlich ganz beson- 
ders wichtige Gebiete, jedenfalls aber für das engere Vaterland 



1) Vgl. z.B. Matzat, Meth. d. geogr. ünterr. S. 319 nebst den Tafeln 
11— 3i6 und Verhcindl. d. 6. deutsch. Geographentages S. 33, ferner fast sämt- 
liche Skizzen des 1. Heftes von Kaufmann u. Maser's geogr. Faustzeich- 
nungen (oben S. 68 Anm. 1) u. a. Ebenso vgl. hierzu auch die Äusserungen 
Wagners a. a. 0. S. 116 f. 

2) Letzteres ist z. B. die Tendenz c^er Debes'schen Zeichenatlanten 
(oben S. 54), ohne jedoch bei r.eichlicher vorhandener Zeit die Zerlegung in 
Teile ausschliessen zu wollen. Vielmehr kann man die dort gegebenen Ge- 
samtübersichten (vgl. hinten Taf. I) auch, wenn man will, nach Belieben für 
eine Reihe von Teildarstellungen benutzen, indem man dann unter entspre- 
chender Massstabsvergrösserung von den dort gegebenen Parallelkreisen und 
Meridianen nur jedesmal so viel auszieht, als eben für die gewünschte Spezial- 
skizze nötig ist, und dann das Betreffende einzeichnet. 
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und die Heimatslandschaft, auch noch diese und jene Spezialdar- 
Btellungen in grösseren Massstäben hinzuzuftagen. 

Zieht man hier zunächst wiederum rein den thatsächlichen - 
Nutzen in Betracht und hält sich dabei stets gegenwärtig, dass 
immer dasjenige, was unter gleichzeitiger Zeichnung durchgenom- 
men wird, dadurch auch um so klarer erfasst wird und um so 
sicherer sich einprägt (S. 17ff.), so kann wohl kaum sehr zweifel- 
haft sein, dass in dieser Hinsicht unbedingt die zweitgenannte 
jener beiden Möglichkeiten den Vorzug haben muss. Denn die 
grossen und hauptsächlichen Züge des Ganzen mit Hülfe des 
Zeichnens in möglichster Klarheit in der Seele der Schüler fest- 
zulegen, das muss doch unbedingt hier das Erste und Wichtigste 
sein. Sie geben das unerlässliche feste Gerüst, ohne das auch 
alles mehr ins einzelne gehende Wissen über die betrefPenden Ge- 
biete der allein sicheren Grundlage und des festen, klar* geord- 
neten Zusammenhalts entbehren würde, und wenn es denn eben 
aus Zeitmangel für die meisten Erdräume im Unterricht nicht thun- 
lich ist, sowohl ganz einfache Gesamtübersichten der bezüglichen 
Länder und Erdteile als ausserdem auch noch etwas speziellere 
Skizzen ihrer unterrichtlich wichtigeren Teile zu zeichnen, dann 
muss daher, rein sachlich betrachtet, unbedingt vor allem dem 
Ganzen sein Recht werden und die Spezialdarstellungen der Teile 
dagegen zurückstehen. 

Zwar lässt sich in anderer Hinsicht zu Gunsten der Teilskizzen 
geltend machen, dass sie, wenn nicht zu stoflfreich gehalten, un- 
leugbar meist leichter herzustellen sein werden als Gesamtüber- 
sichten ganzer Länder und Erdteile und dass man, wenn man sie 
^anz besonders einfach einrichtet und betreffs ihrer Richtigkeit 
nur die allerbescheidensten Anforderungen stellt, dabei unter Um- 
ständen selbst ohne jede Unterstützung durch Gradnetz- oder 
irgend welche sonstige Hülfslinien auskommen kann (vgl. oben 
S. 123). Indes gross ist bei der Benutzung des Kirchhoff'schen 
Verfahrens der Unterschied der Schwierigkeit gegenüber Darstel- 
lungen, wie sie Taf. I und die Debes'schen Zeichenatlanten ent- 
halten, nicht, und ob es Zeit spp,rt, wenn man bei der Durchnahme 
der verschiedenen Erdteile und Länder Europas deren Zeichnung, 
statt solcher Gesamtübersichten, in der Regel in Sonderskizzen 
ihrer einzelnen Teile zerlegt, muss, je nach Umständen, wenigstens 
im allgemeinen als sehr fraglich erscheinen. Auch können Teil- 
skizzen bei allen etwaigen sonstigen Vorzügen doch nie die Dienste 
ersetzen, welche jene Übersichtszeichnungen eben dadurch leisten, 
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dass sie das betoeffende Land bez. den betreffenden Erdteil, wenn 
auch noch so sehr auf die Hauptsachen beschränkt, doch in seiner 
Gesamtheit eindringlich veranschaulichen und einprägen helfen ^). 

Mag man daher vielleicht ganz im Anfange sich zunächst mit 
einzelnen Teilskizzen begnügen — auf die Dauer wird man, alles 
in allem genommen, doch besser thun, im Sinne der an 2. Stelle 
genannten Möglichkeit den Schwerpunkt wesentlich auf Gesamt- 
übersichten zulegen und mit letzteren auch garnicht etwa sehr 
lange zu warten, sondern unter Zugrundelegung der erwähnten 
geradlinigen Gradnetze schon in Sexta mit leichteren Skizzen 
dieser Art frisch zu beginnen. Irgendwie erhebliche Schwierigkeiten 
der Durchführung wird man dabei, wenn man nur eben die Zeich- 
nungen gehörig einfach einrichtet (vgl. S. 127 — 129), nicht finden. 

Ferner empfiehlt es sich hierbei, die unterrichtliche Behand- 
lung der verschiedenen Länder und Erdteile ständig in der Weise 
in zwei Teile zu zerlegen, dass 1) regelmässig zunächst unter 
Zuhülfenahme des Zeichnens die Grundzüge des betreffenden 
Kartenbildes durchgearbeitet und eingeprägt werden und erst hier- 
auf 2) an der Hand des Leitfadens die systematische Durchnahme 
alles Übrigen erfolgt. Dann bleibt jedesmal im 1. Teil der Leit- 
faden mit seinem Inhalt noch ganz beiseite und bilden da lediglich 
die Karte und die entsprechende (gezeichnete) Skizze die Grund- 
lagen des Unterrichts. Schritt für Schritt werden da unter gleich- 



1) Zu Wagners Bemerkung (a. a. 0. S. 117), dass ja doch auch im natur- 
ge schichtlichen Unterricht nicht ganze Pflanzen und Tiere, sondern „scharf zu 
individualisierende Einzelheiten, Blattformen, Blattränder, Wurzeln, Zähne, 
Schnäbel, allenfalls einmal ein Vogelkopf** gezeichnet würde, vgl. das oben 
S. 14 f. u. 26 f. Gesagte sowie auch Matzats Bemerkung gegen 0. Schneider in 
den Verhandl. d. 6. deutsch. Geographen tages S. 40. Überdies ist die unfer- 
richtliche Behandlung der Länder und Erdteile doch in dieser Hiosicht der- 
jenigen der Pflanzen und Tiere nicht so unmittelbar und ohne weiteres ver- 
gleichbar. Denn letzteres sind eben organische Körper, von denen jeder nach 
den Begeln der Art, zu der er gehört, gesetzmässig und harmonisch aufgebaut 
ist; die Erdräume dagegen sind (vgl. S. 15 f.) in ihren einzelnen Teilen und 
Gestaltungen in keiner irgendwie ähnlichen Weise nach bestimmten Kegeln 
aufgebaut. Bei ihnen läuft daher die zeichnerische Wiedergabe auch bei er- 
heblicher Zusa^menziehung der Einzelheiten und selbst diesen und jenen etwa 
unterlaufenden Irrungen längst nicht so leicht in Karrikaturen aus, wie dies 
bei ganzen Pflanzen- und Tiergestalten der Fall sein würde. Überdies hat 
man bei ihnen, wie bereits oft hervorgehoben (vgl. S. 62), nach dem Kirch- 
hoifschen Verfahren in den Maschen des geradlinigen Gradnetzes auch ein 
Mass von Unterstützung, das selbst den Schülern der Unterklassen bald eine 
sehr befriedigende Wiedergabe ermöglicht. 
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zeitigem, genau in demselben Masse vorschreitendem Zeichnen de» 
Betreffenden erst der Eiistenumriss, dann die Gewässer, Gebirge 
u. s. w. (vgl. S. 135 f.) nach den Hanptmomenten ihrer Lagen-, 
Gestalt-, Grössenverhältnisse u. s. w. gehörig durchgesprochen und 
unter Anknüpfung dieser und jener die geistige Festhaltnng der- 
selben unterstützenden Thatsachen und Zusammenhänge (vgl. S. 
20 f.) in der Vorstellung der Schüler möglichst befestigt, und erst 
nachdem so für alle weitergehende Belehrung die nnerlässliche 
feste äussere Grundlage geschaffen, tritt dann im 2. Teil auch das 
Lehrbuch in sein Recht und schliesst der weitere Unterricht sich 
durchaus an den Gang des letzteren an, wobei nunmehr haupt- 
sächlich die gedruckten Karten als Unterlage der Beträchtuog 
dienen (vgl. oben S. 163 Anm.). 

Man bat auf diese Weise mancherlei Vorteile. Erstlich hat es ja in 
allen Dingen schon überhaupt etwas Belebendes, wenn eine Sache Dicht 
allzu langsam vorschreitet. Und die Schüler haben Lust an diesem Karten- 
zeichnen im geographischen Unterricht, das ihnen durch das stete Ineinander- 
greifen und Zusammenwirken von Anschauung, Begreifen und Nachbildung mit 
der Hand gegen viele andere mehr rein geistige und oft sich mehr oder min- 
der stark in Abstraktionen bewegende Thätigkeit in der Schule eine sehr er- 
wünschte erfrischende Abwechselung bietet (vgl. S. 17). Hier wollen sie 
demgemäss erst recht frisch vorwärts, um die Freude zu haben, dass dabei 
bald etwas Ordentliches zustande kommt, und es würde wenig wohlgethan 
sein, dieser unterrichtlich wie erziehlich so wertvollen Schaffenslust nicht, 
soviel es angeht, entgegenzukommen. Es würde sehr dämpfend und lähmend 
auf dieselbe wirken, wenn man, statt jener Sonderung in 2 getrennte Teile, 
die zeichnende Durchnahme der Hauptmomente des Kartenbildes vollständig 
mit der Durcharbeitung des ganzen übrigen Lehrstoffes verschmelzen wollte, 
sodass dann die Zeichnung erst mit der letzteren vorrückte und demnach selbst 
in den wesentlichen Grundzügen erst mit dem Ende der ganzen Behandlung 
des betreffenden Gebietes fertig würde*). 

Sodann ist es auch für die dann im 2. 'l'eil an der Hand des Lehrbaciies 
erfolgende weitere Durchnahme in jeder Hinsicht förderlich, wenn dergesUU 
mit Hülfe des Zeichnens die Grundzüge des ganzen Kartenbildes bereits voi- 

1) Damit soll natürlich durchaus nicht gesagt sein, dass bei Annahme 
jener Zweiteilung des Ganzen nicht auch in dem der weiteren Durchnahme zu 
widmenden 2. Teile in die im übrigen wesentlich fertige Skizze noch die eine 
und die andere ergänzende Einzelheit mit eingetragen werden solle, wie dies 
ja z. B. hinsichtlich eines Teiles der Ortschaften bereits S. 136 ausdrücklich 
erwähnt ist. Sondern es soll hier nur betont sein, dass alle Hauptzüge, also 
der Umriss und alles Wichtigere von den für den Unterricht in Betracht kom- 
menden Flüssen, Seen und Gebirgen des betreffenden Landes unter Hinzn- 
fugnng der an denselben gelegenen wichtigeren Städte jedenfalls bereits im 
1. Teil vollständig ausgeführt und in den oben genannten Beziehungen ge- 
hörig durchgesprochen sein soll, ehe im 2. Teil die Behandlung des weiteren 
Stoffes sich anschliesst. 
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her gehörig durchgearbeitet sind. Denn damit ist zunächst ein guter und 
klarer Überblick über das Ganze gewonnen, dessen einzelne Züge sich dann 
bei der. ferneren Behfindlung immer noch mehr in der Seele der Schüler be- 
leben und befestigen. Zugleich aber ist auf solche Weise auch einer besseren 
Aufnahme dessen, was nun hierzu noch weiter aus den gedruckten Karten- 
bildem ersehen und gelernt werden soll, aufs zweckmässigste vorgearbeitet. 
Und was schliesslich im Geiste der Schüler haften soll, das sollen doch wohl 
nicht bloss die Züge der gezeichneten Skizze sein, sondern möglichst das 
wahrere, vollkommenere und vollständigere Bild, welches die gedruckten 
Karten geben — natürlich vorausgesetzt, dass die letzteren gehörig schql- 
niässig einfach und nicht zu kompliziert gehalten sind. Hat die gezeichnete 
Skizze dazu gehörig geholfen, so hat sie ihren Zweck vollständig versehen. 
Es ist darum auch durchaus das Richtige, wenn die weitere Durchnahme sich 
dann hauptsächlich auf die gedruckten Kai'ten stützt. 

Was aber die Verwendung der letzteren im 1. Teile betrifft, so hat man 
da in dieser Hinsicht die Wahl zwischen zwei Möglichkeiten: a) entweder man 
hat auch beim Zeichnen die Wandkarte beständig daneben hängen, um jedes 
einzelne bezügliche Objekt immer erst auf ihr betrachten zu lassen und an 
ihr durchzusprechen, ehe man es dann Stück für Stück aus ihr gleichsam her- 
aushebt und es in entsprechend einfacherer Form in der Wandtafelskizze 
wiedergiebt sowie hiernach auch in die Schülerzeichnungen eintragen lässt; 
oder aber b) man beginnt zwar die Behandlung eines Landes oder Erdteils 
jedesmal mit einer allgemeinen Orientierung und einem kurzen, summarischen 
Gesamtüberblick an der Wandkarte, schliesst aber sodann die speziellere 
Durchnahme der betreffenden Grnndzüge unter Beiseitelassung von Wandkarte 
lind Atlas zunächst ganz an das einfache nnd leicht übersehauliehe Bild der 
davon zu entwerfenden Skizze an, um erst hierauf nachher wiederum zu den 
gedruckten Karten zu greifen und nun von da ab sich wesentlich, ja fast aus- 
schliesslich, an sie zu halten. 

Von manchen Seiten ist der erste dieser beiden Wege als der einzig 
richtige erklärt worden*). Doch hat — sofern man im Sinne der früheren Er- 
ürterungen (vgl. S. 123 f.) ein Kartenzeiehenverfahren anwendet, welches auch 
für ein hinreichend richtiges Gelingen der Skizzen die nötige Sicherheit ge- 
währt — unbedingt auch der an zweiter Stella genannte ganz ebenso seine 
volle Berechtigung. Es zieht hier durchaus nicht, wenn darauf hingewiesen 
wird, dass man in anderen UnterrichtsHichern so nicht vorgehen würde. Der 
Gegenstand, um den es sich hier handelt, ist, wie schon wiederholt betont werden 
musste (vgl. S. 15 f. u. 175 Anm.), ein durchaus eigenartiger: Kartenbiider nnd ihre 
Teile können mit organischen oder sonst regelmässig aufgebauten Körpern 
und Darstellungen solcher nicht verglichen und also auch nicht ohne weiteres 
wie letztere behandelt werden. Ja, der zweitgenannte Weg hat sogar insofern 
mancherlei besonders für sich, als dabei einerseits die Aufmerksamkeit der 
Schüler, durch nichts anderes geteilt und abgelenkt, ganz und gar auf die vor 
ihren Augen nach und nach entstehende und so mit ihnen durchgesprochene 
Zeichnung konzentriert werden kann, andererseits ihnen dergestalt alles Ein* 
zuprägende erst in thunlichst einfacher, durchaus auf das Wesentliche be- 
schränkter Form und frei von allem anderweitigen Beiwerk entgegentritt, ehe 



1) Vgl. z. B. Heiland a. a. 0. S. 50 ff. 
Lehmann, Das Eartenzeichaen. 22 
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nachher auch das mam3ip;faltigere Bild der gedruckten Karten wieder vorge- 
nommen wird. Das3 den Schülern auf solche Weise zunächst eine klare Auf- 
fassung und geistige Aneignung der grossen Grnndzüge am leichtesten gemacht 
wird, bedarf wohl hier eines weiteren Beweises nicht. Ebenso aber werden sie 
auf dieser zunächst mittels der Zeichnung gewonnenen festen Grundlage nachher 
auch die detailliertere und mit allerlei anderem Stoff umkleidete Darstellung, 
welche die gedruckten Karten von denselben Gegenständen geben, um so bes- 
ser zu überschauen und am so leichter mit vollem Verständnis zu erfassen 
imstande sein, weil sie dann in der letzteren sogleich die grossen Züge wieder- 
erkennen, die ihnen bereits durch die gezeichnete Skizze bekannt und geläufig 
sind und die nun den sicheren Grundstock bilden , an den sich auch alles An- 
dere damit um so leichter anfügt. 

Das Kartenzeicbenextemporale. Schon wiederholt wurde 
bei Gelegenheit anderer Erörterungen^) mit berührt, dass, wenn ein 
Landgehiet gehörig zeichnend durchgenommen und auch die Schüler 
das . BetreflFende ebenfalls zu zeichnen veranlasst wurden, man die 
letzteren davon schliesslich auch Skizzen aus dem Kopfe entwerfen 
lassen kann, um so aufs kürzeste und sicherste festzustellen, in 
welchem Masse jeder von ihnen die betreffenden Grundzüge in sich 
aufgenommen hat 2). Diese Kartenzeichenextemporalien lassen sich 
insofern verschieden einrichten, als man da auch wieder, ent- 
sprechend der oben S. 29 aufgestellten Zweiteilung, entweder 
1) gedruckte oder sonst mechanisch vervielfältigte Unterlagen be- 
nutzen lassen kann, welche einen grösseren oder geringeren Teil 
des Inhalts, sei es bereits in vollständiger Ausföhrung, sei es in 
Bruchstücken bez. mehr oder minder ausgiebigen Andeutungen 
fertig enthalten und in welche dann, gestützt auf den somit ge- 
gebenen Anhalt, nur der übrige Teil frei aus dem Kopfe einzu- 
zeichnen ist, oder aber auch 2) das Ganze freihändig entwerfen 
lassen kann. Mit dieser verschiedenen Einrichtung ist natürlich 
auch ein verschiedenes Mass von Schwierigkeit der Leistung einer- 
seits wie von Schärfe und Ausgiebigkeit der somit angestellten 
Prüfung andererseits verbunden. 

Im er3teren Falle kann man also stamme Karten von der oben S. 29—32 
erwähnten Art verwenden, wo vielleicht z. B. der Umriss und die Gebirge oder 
auch bloss der erstere vollständig ausgeführt ist und es nun gilt, zu dem somit 
Gegebenen die Namen hinzuzuschreiben und die Flusse, Seen und Städte sowie 



1) Siehe oben S. 23 Anm., 2G Anm. 1, 78 Anm. u. 80 f. Anm. 

2) Vgl. Kirch hoff in den oben S. 10 genannten Aufsätzen „Zur Ver- 
ständigung üb. d. Frage nach d. Ritter'schen Meth." u. s. w., S. 23 u. 29 f. und 
„Geographie in höheren Schulen", S. 900, sowie in den Verhandl. d. 6. deutsch. 
Geographentages zu Dresden S; 40 f. 
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event. die Gebirge aus dem Kopfe einzutragen n. s. w.') Oder es wird von 
dem Umriss sowie den Flüssen und Seen nur eine' Anzahl grösserer oder klei- 
nerer Bruchstücke bez. Andeutungen, besonders an wichtigen Eckpunkten, 
gegeben und es ist nun die Aufgabe der Schüler, auf Grund dieser Hülfen dns 
Ganze auszuführen. Blätter von der letzteren Art sind im Handel wenig zu 
haben, doch kann man sich solche , wie bereits verschiedentlich geschehen ist, 
mittels irgend eines der billigeren und von jedermann leicht zu handhabenden 
Vervielfältigungsapparate auch unschwer selbst in der erforderlichen Zahl her- 
stellen und hat dann den Vorteil, sich darin alles ganz so einrichten zu können, 
wie man es für den Zweck wünscht und wie es dem jeweiligen Stande des 
Unterrichts entspricht. 

Im zweitgenannten Falle aber kann man entweder — wenn es sich niim- 
lich nur um ganz leichte und einfache, bloss eine kleine Zahl von Objekten 
enthaltende Skizzen, zumal beschränkterer Gebiete, handelt — das Ganze ohne 
jeden Anhalt von Hülfslinien u. s. w. vollständig frei entwerfen lassen oder aber 
einzelne Hülfslinien u. dergl. oder endlich vollständige Netze zu Grunde* legen 
lassen (vgl. oben S. 123 f.). Werden Netze verwendet, so macht es an sich 
für die Probe wenig aus, ob dies gedruckte, also fertig gekaufte, oder ob sie 
von den Schülern vor der Extemporalestunde oder erst in dieser selbst als ein 
Teil der Extemporaleleistung anzufertigen sind 2). Das letztere ist natürlich 
nur in den Fällen angängig, wo das Netz so einfach ist, dass es nur ganz we- 
nig Zeit erfordert und demnach auch so für die eigentliche Zeichnung noch ge- 



1) Wurde aber bei der Durchnahme garnicht oder nur vom Lehrer ge- 
zeichnet oder glaubt man sonst nach Lage der Dinge den Schülern auch ein 
in obiger Weise beschränktes und erleichtertes Zeichnen aus dem Kopfe nicht 
zumuten zu können, so kann man mit denselben immerhin, wenn man will, 
wenigstetis ein Namenextemporale veranstalten, indem man sie dann voll- 
ständig ausgeführte stumme orohydrographische Blätter der betreffenden Ge- 
biete kaufen und dort als Extemporaleleistung zu allem Durchgenommenen die 
Namen beifügen lässt. 

2) Ich selbst verwendete bei den sehr zahlreichen Kartenzeichenextempo- 
ralien, die ich während meiner Lehrerthätigkeit habe ausführen lassen, stets 
von den Schülern selbst entworfene Netze nach Kirchhoff'scher Art. Nun liegt 
bei Kartenzeichenextemporalien an sich die Versuchung zu allerlei Täuschung 
insofern besonders nahe, als die Schüler da — ganz im Gegensatz zu den Ex- 
temporalien in anderen Schulfilchern — stets vorher bis ins einzelne genau 
wissen, was sie darin zu leisten haben werden. Um daher jeder Versuchung 
zu vorheriger Eintragung von allerlei Anhaltspunkten u. dergL vorzubeugen, 
liess ich mir die für die Extemporalezeichnung bestimmten Blätter (von kräfti- 
gem Papier und mit dem Namen versehen) — gleichviel, ob die Netze schon 
vorher oder erst in der Extemporalestunde selbst angefertigt werden sollten — 
regelmässig vorher einreichen und versah nach Durchsicht derselben jedes mit 
einem die Nachahmung ausschliessenden farbigen Zeichen oder einem Stempel. 
So wurden die Blätter dann erst im Beginn der Extemporalestunde zurUckge- 
gegeben und nach Empfang der Extemporalien sah ich natürlich zu Hanse 
diese Zeichen wieder nach. Hält man dann während der Extemporalezeichnung 
selbst gut Aufsicht, so kann es nicht vorkommen, dass dabei der eine oder 
der andere durch Benutzung unerlaubter Erleichterungen den Lehrer täuscht. 

12* 
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hörig Zeit bleibt. Für die Namen werden natürlich hier geradeso, wie be- 
reits S. 136 f. erörtert ist, in der Regel nur Anfangsbuchstaben gesetzt. Um 
aber festzustellen, ob die Schüler diese Namen auch in ihrer vollständigen 
Form alle richtig inne haben und zu schreiben wissen, kann man Anweisung 
geben, dass die letzteren, nach sachlichen Abteilungen — z. B. a) Ländern nebst 
Inseln und Halbinseln, b) Meeren und Meeresteilen, c) Flüssen und Seen, 
d) Gebirgen utid Bergen, e) Städten — geordnet , sei es am Bande der Blätter, 
sei es auf deren Rückseite voll ausgeschrieben werden sollen. Nun kann es 
vorkommen, dass der eine und der andre Schüler von diesen und jenen durch- 
genommenen Objekten zwar die Namen in Erinnerung hat. Über ihre Lage und 
Gestalt dagegen so unsicher ist, dass er sie nicht in die Zeichnung einzutragen 
vermag. Dann ist es ratsam, auch diese Namen, jedoch vielleicht durch ein 
beigefügtes Kreuzchen o. dergl. besonders gekennzeichnet, in gleicher Weise 
mit aufschreiben zu lassen, und es empfiehlt sich das Aufschreibenlassen solcher 
Namen, wie schon Stössner^) vorschlug, selbst dann, wenn man bezüglich 
der in die Zeichnung thatsäohlich eingeti'agenen Objekte von jener besonderen 
Namenzusammenstellung absieht. Denn damit wird dann aus solchem Extem- 
porale stets ganz genau ersichtlich, wie viel jeder Schüler von den topischen 
Verhältnissen des betreffenden Lnndgebietes weiss, und es liegt darin für 
schwächere Schüler auch eine Sicherung gegen allzu ungünstige Beurteilung, 
wenn sie von den in ihre Zeichnungen nicht eingetragenen durchgenommenen 
Objekten wenigstens die Namen richtig anzugeben wissen. 

Der Nutzen derartiger Extemporalezeichnungen ist einfach 
klar und ebenso wie der dabei einzuhaltende Beurteilungsmassstab 
bereits S. 80f. Anm. bezeichnet. Es giebt kaum irgend ein Ex- 
temporale in anderen Schalfächern, das in so kurzer Zeit den Lehrer 
so vollständig, deutlich und ausgiebig über das beztigliche Wissen 
jedes Schülers der Klasse orientierte, wie dies hinsichtlich der 
durchgenommenen Grundzttge der Kartenbilder hier der Fall ist'^). 



1) Vgl. Trampler n. a. 0. S. 50. 

2) Zwar sagt Wagner a. a. 0. S. 117: „Ich behaupte, dass jener Satz, 
man habe nur von dem eine klare Vorstellung, was man zeichnen könne, aucli 
unrichtig ist. Wie sollten unsre Archäologen, Kunsthistoriker und Kunstkri- 
tiker bestehen, wenn man von ihnen den Beweis dafür, dass sie ein Kunstwerk 
in seinen charakteristischen Momenten aufgefasst hätten, durch einen ent- 
sprechenden Entwurf mit der Hand" verlangen wollte, „und wie verschieden 
ist die Vorbildung des Menschen, um seine Gedanken durch Worte zum Aus- 
druck zu bringen, von derjenigen, seine räumlichen Vorstellungen durch Zeich- 
nung darzustellen!" Indes jenes Beispiel der Archäologen, Kunsthistoriker 
und Kunstkritiker ist doch mit dem, um was es sich hier handelt, nicht ohne 
weiteres vergleichbar. Hier handelt es sich lediglich um Linien und deren 
auf die grossen und hauptsächlichen ZUgejbeschränkte kunstlose Wiedergabe. 
Und diese Linien sind, bevor ihre Wiedergabe aus dem Kopfe verlangt wird, 
im Unterricht unter der Leitung des Lehrers nicht bloss eingehend angeschaut, 
von dem letzteren in einfacher Form an der Wandtafel dargestellt und nach 
Lnge, Gestalt und .mderen Beziehungen näher durchgesprochen, sondern auf 
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Auf bloss mündlichem Wege Hesse sich selbst in viel längerer 
Zeit nicht so vollständige Klarheit darüber erlangen, in welchem 
Masse jeder einzelne sich das Betreffende angeeignet hat. Wird 
daher am Ende der Durchnahme eines Landgebietes davon auch 
eine Eictemporalezeichnung veranstaltet, so kann im Unterricht in 
demjenigen Abfragen, welches nicht mehr der allseitigen Durch- 
arbeitung des Gegenstandes und Befestigung des Gelernten, sondern 
lediglich der Feststellung des thatsächlichen Wissens dient, manche 
Ersparnis eintreten. Namentlich aber darf hier auch nicht über- 
sehen werden, dass, wenn die Schüler wissen, dass am Ende der 
Durchnahme ein derartiges Extemporale kommt, darin für dieselben 
noch ein ganz besonderer und sehr wirksamer Antrieb liegt, sich 
das Betreffende auch wirklich alles möglichst klar und sicher anzu- 
eignen, weil da jeder über den ganzen Stoff sein Wissen dem Lehrer 
vollständig darzulegen hat. Dann sehen selbst trägere Elemente 
sich die Sache doch noch ganz anders an, als wenn es sich bloss 
um mündliche Befragung handelt, bei der ja doch, zumal in grossen 
Klassen, viele nur mit vereinzelten kurzen Fragen bedacht werden 
können^). So wird durch den Gebrauch von Kartenzeichenextem- 

Grrund dieser Durchnahme auch von sämtlichen Schülern nach dem Vorbilde 
jener Wandtafelskizze wiederholt gezeichnet worden. Wenn die Schüler daher 
nach derartiger Durcharbeitung schliesslich in derselben Weise wie vorher, 
also auch auf Grand der gleichen Unterlage von Netzen mit einigen in dieselben 
eingetragenen Stützpunkten oder von sonstigen Httlfslinien u. dergl. , die be- 
treffende Skizze auch aus dem Kopfe entwerfen sollen, dann können da zwar, 
wie schon S. 80 f. Anm. erörtert, allerlei massige Verschiebungen im einzelnen 
für die Beurteilung so viel nicht ausmachen. Aber wenn dann z. B. in einer 
solchen Extemporalezeichnung von Afrika ein Schüler bei der Darstellung des 
Kongo nicht einen im wesentlichen nördlich gerichteten Oberlauf, dann hierauf 
folgend einen weiten nach Südeu geöffneten Bogen und schliesslich einen im 
grossen und ganzen südwestlich gerichteten Unterlauf zeichnet sowie den 
Strom seiner allgemeinen Lage nach nicht sonst in Südafrika annähernd richtig 
unterbringt, dann ist das nicht mangelnde Zeichenfertigkeit, sondern der hat 
dann von dem Kongolauf auch überhaupt keine nur irgendwie klare und sichere 
Vorstellung in sich aufgenommen. Bei bloss mUndlichem Abfragen kann von 
derartiger Unklarkeit viel verborgen bleiben; es ist ein grosser Vorzug des 
Zeichenextemporales, dass es ganz genau zeigt, wie weit bei jedem einzelnen 
Schüler die Klarheit über die betreffenden Objekte geht. (Vgl. im Übrigen 
auch die oben S. 169 f. Anm. angeführten Äusserungen Matzats.) 

1) Die Gelegenheit zur Bethätigung des erworbenen Wissens und Kön- 
nens ist ja in allem Unterricht für die Schüler stets ein sehr wichtiger Sporn. 
Hat ein Schüler seine Sache ordentlich gelernt, so möchte er das gern im. Un- 
terricht auch gehörig zur Geltung bringen: es feuert ihn an, wenn er hierzu 
ausgiebig Gelegenheit hat, und es verstimmt ihn, ja kann auf die Dauer seinen 
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poralien, wenn richtig gehandbabt, der Erfolg des geographischen 
Unterriehts entschieden gefördert. 

Für die Beurteilung solcher Extemporaleleistungen aber 
kommt es dann^wie erwähnt, ganz und garnicht auf irgend welche tech- 
nische Vollkommenheit der Ausführung, sondern einzig und allein 
darauf an, wie vollständig oder unvollständig und mit welchem Masse 
von ungefährer Richtigkeit der allgemeinen Lagen- wie der Haupt- 
züge der Gestaltverhältnisse darin das vorher Durchgenommene, 
besonders das hiervon im Unterricht näher Hervorgehobene, wieder- 
gegeben ist, wobei naturgemäss zwischen dem ganz Guten und dem 
völlig Ungenügenden ein beträchtlicher Spielraum bleibt. 

Ist z. B. in einer derartigen Exteniporalezeichnung die Gestalt eines 
Flusses auch nicht mit ihren verschiedenen grossen und charakteristischen 
Biegungen annähernd zutreffend wiedergegeben, so kann immerhin dort zu er- 
sehen sein, dass der betreffende Schüler doch im grossen und ganzen von der 
Ijage und Richtung des Flusslaufes eine ungefähr richtige Vorstellung hat und 
darüber klar ist, auf welcher Küstenstrecke derselbe mündet, wie er zu diesem 
oder jenem andern Flusse oder zu einem nahen See oder Gebirge liegt, dass 
Und wo ungefähr daran die eine und die andere namhafte Stadt gelegen ist 
u. s. w. Oder aber es kann zwar die Lage des Flusses und seine MünduDg 
erheblicher verschoben sein, aber doch in der Skizze hervortreten, dass der 
Verfertiger derselben allerlei hauptsächliche Geatalteigentümlichkeiten des 
Laufes, wenn auch mit Unsicherheit über die gegenseitigen Massverhältnissc 
der einzelnen Teile, in Erinnerung hat und ihn wenigstens in das richtige 
Meer leitet. Oder es kann von Gebirgen zwar die Stellung zu benachbarten 
Flüssen falsch, aber doch Streichrichtung und Gestalt ungefiihr richtig wieder- 
gegeben sowie diese oder jene daran gelegene Stadt dort an richtiger Stelle 
untergebracht sein. Oder es kann zwar in dem Umriss des betreffenden Landes 
allerlei schief und verzogen ausgefallen, aber doch in diesen schiefen Rahmen 
eine Reihe von Objekten in annähernd richtiger gegenseitiger Stellung ein- 
gefügt sein u. s. w. Eine billige Beurteilung wird dann das alles gehörig mit 
in Rechnung zu ziehen haben, wie ja doch auch in anderen Fächern bei einer 
gewissen massigen Fehlerzahl die Extemporaleleistungen immer noch als ge- 
nügend und erst von grösserer Menge ab als ungenügend betrachtet werden. 

Eifer sehr verringern, wenn diese Gelegenheit sich ihm in allzu spärlichem 
Masse darbietet. Andererseits wird auch der sonst Träge in dem Masse mehr 
aufgerüttelt, als die Aussicht schwindet, dass vorhandene Lücken verborgen 
bleiben, und der Schwache um so eher mit neuem Mut erfüllt, wenn er das, 
was er gethan, auch voll und mit Erfolg zu zeigen Gelegenheit erhält. Im 
Kartenzeichenextemporale hat jeder Schüler der Klasse Gelegenheit aUes zu 
zeigen, was er von dem Gegenstande inne hat. Da ist es auch nicht wie bei 
Extemporalien in anderen Fächern, dass oft trotz aufgewendeten Fleisses der 
Erfolg doch nur gering ausfällt, weil allerlei aus früherer Zeit stammende 
Lücken und Schwächen noch nachwirken. Da belohnen sich also Fleiss und 
Aufmerksamkeit stets sehr schnell und in vollem Masse, und auch das ist da 
ein nicht zu unterschätzender Umstand. 
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Auch darf man hier gauz besonders nicht vergessen, dass eben, wie erwähnt, 
solche Zeichnung aas dem Kopfe die denkbar schärfste und ausgiebigste Prü- 
fuDg über das Mass des bezüglichen Wissens ist, dass bei bloss mündlichem 
Abfragen gar vieles von dem, was hier hervortritt, verborgen bleiben würde*). 
Endlich ist selbstredend bei der Beurteilung stets auch darauf gebührend 
Rücksicht zu nehmen, in welchem Masse das Betreffende vorher eingehend 
durchgenommen und wieviel dann für £inprägung und Befestigung desselben 
geschehen ist. Denn danach muss sich natürlich auch das Mass der Anforde- 
rungen richten, welche man jeweils an eine als befriedigend zu erachtende 
Leistung stellen kann. 

Um indes dergestalt um Ende der Beliiiudluug eines Land- 
gebietes über dasselbe die Veranstaltung eines Zeichenexterapo- 
rales möglich zu machen, dürfte allerdings eine vorherige bloss 
einmalige Zeichnung des Betreffenden wohl niemals ausreichend 
sein. Es ist aber auch, wie bereits früher gesagt, schon an sich 
durchaus wünschenswert, dass, nachdem eine solche Skizze zuerst 
unter beständiger Durchsprechung ihres Inhalts allmählich im Unter- 
richt entstanden, sie nachher von den Schülern auch noch zusam- 
menhängend wiederholt werde. Denn erstlich wird sie dadurch, 
dass sie bei solcher Wiederholung stets sauberer ausfällt als im 
erstmaligen Entwurf, natürlich auch anschaulicher und wirksamer. 
Ferner werden, wenn man solche Wiederholungszeichnuugen thun- 
lichst nicht etwa nach jenem ersten Entwurf, sondern, sofern sie in 
der Klasse hergestellt werden (vgl. unten S. 185) und die bezüg- 
Uche Wandtafel Zeichnung des Lehrers noch vorhanden ist, selbst- 
verständlich wieder nach dieser, andernfalls dagegen möglichst 
nach geeigneten gedruckten Hülfsmitteln anfertigen lässt, dadurch 
ganz von selbst auch allerlei in der ersten Zeichnung etwa mit 
untergelaufene und unberichtigt gebliebene Mängel der Formen, 
Verschiebungen u. dergl. immer weiter verbessert und abgestellt 2). 



1) Letoschek hat vollkommen recht, wenn er S. 2 des Vorwortes zu 
seinem „Repetitions- und Zeichenatlas" (vgl. oben S. 114 Anm.) sagt: „Die 
skizzenhafte Wiedergabe eines Länderbildes wird roh, in gewisser Beziehung 
uorichtig sein, doch gewiss nie so unrichtig und unbestimmt, wie die bloss 
meditierende Orientierung auf einem Erdgebiet. . . . Mag die topographische Be- 
schreibung eines Landes noch so klar sein, nie wird sie die Bestimmtheit und 
Übersichtlichkeit einer, wenn auch noch so einfachen Skizze haben'*. 

2) Sollten die SchUler dagegen bei Wiederholungszeichnungen lediglich 
ihre bezügliche erste Skizze als Vorlage benutzen, so würden damit auch die 
in ihr etwa unverbessert gebliebenen Unrichtigkeiten, Verschiebungen u. s. w. 
wiederholt, ja unter Umständen vielleicht sogar vergrössert werden und sich 
natürlich so auch in der Vorstellung der Betreffenden immer mehr befestigen. 
Die erwähnte Massrcgel muss daher hier um so wichtiger sein, als der Lehrer. 
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Vor allem aber prägt solche Wiederholung der Zeichnung das Be- 
treffende auch immer noch fester und dauerhafter der Vorstellung 
ein. Sie tritt demnach einfach an die Stelle anderweitiger Ein- 
prägung dieser Dinge durch blosses Anschauen und Einlernen, und 
von einem bloss mechanischen gedankenlosen Kopieren kann, nach- 
dem das alles vorher im Unterricht beim Zeichnen zugleich einge- 
hend durchgesprochen und dabei die Aufmerksamkeit der Schüler 
auf alles, was beachtet werden soll, gehörig hingelenkt ist, da 
wohl nicht mehr billigerweise die Rede sein. Vielmehr ist das 
nach solcher Vorbereitung sogar eine besonders wirksame und 
höchst eindringliche Art und Weise weiterer Einprägung, eine Ein- 
prägungsform , bei der die Aufmerksamkeit ganz besonders ein- 
dringlich auf die Sache konzentriert wird (vgl. oben S. 19 f.)*). 
Und wird dann solche Wiederholung der Zeichnung in angemesse- 
ner Weise auch dem 2. Teil (vgl. oben S. 175 f.) der Durchnahme des 
betreffenden Landgebietes eingefligt, so wird dergestalt das Bild 
dieser topischen GrundzUge durch dasjenige, was inzwischen weiter 
über das Land und seine Bewohner gelernt ist, sicher am besten 
immer noch mehr in dem Geiste der Schüler belebt und mit tiefe- 
rem Inhalt erfüllt. 

Auch kann eine richtig gehandhabte Wiederholung der Zeich- 
nungen nur denjenigen als eine grosse, sehr zeitraubende und er- 
müdende Arbeit erscheinen, welche nicht aus eigener gründlicher 
Erprobung kennen gelernt haben, wie leicht und schnell die Schüler 
bei Anwendung des Kirchhoff*schen Verfahrens, sobald sie die 

bei jener zeichnenden Durchnahme der GrundzUge der Kartenbilder zwar selbst- 
verständlich öfters durch die Klasse gehen wird, um mit schnellem Blick zu 
durchmustern, wie die Schüler das Betreifende auf ihren Blättern nachgezeich» 
net haben, aber dabei unmöglich so, wie es im Zeichenunterricht seitens des 
Zeichenlehrers geschehen mag, alles bis init einzelne genau verfolgen kann. 
Als geeignete gedruckte Vorlagen für derartige Wiederholungszeichnungon 
sind bei Verwendung des KirchhoflTschen Verfahrens wieder die D e b e s 'sehen 
Zeichenatlanten (S. 54) zu nennen (vgl. auch Anl. z. Gebr. d. Debes'schen 
Zeichenati. S.30f.). Doch sollte man, um dabei von vornherein jede Versu- 
chung zum Durchzeichnen auszuschliessen, stets den Massstab der Zeichnungen 
etwas anders, meist am besten ein wenig grösser als dort nehmen. 

1) So zeigt sich auch selbst bei den Prüfungen für das Lehramt an höhe- 
ren Schulen immer aufs neue, dass in der geographischen Topik stets diejenigen 
Kandidaten weitaus die besten, klarsten und sichersten Kenntnisse besitzen, 
welche bei ihrer Vorbereitung zugleich von dem Skizzenzeichnen fleissig Ge- 
brauch gemacht haben. £s ist daher ein ständiger Bat, den ich meinen Hörern 
erteile, sich die verschiedenen Länder bei der Durcharbeitung stets auch, und 
zwar thunliehst wiederholt, zu zeichnen. 
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ersten Anfäiige dieses Kartenzeichnens überwunden haben, mit 
solchen Zeichnungen wie auf Taf. I fertig werden und wie wenig 
ihnen dieselben eine Last sind, da sie eben dabei etwas Ordent- 
liches zustand^ kommen sehen und überdies ja doch wissen bez. 
fortwährend an sich selbst erfahren, dass dieses wiederholte Zeichnen 
lediglich eine andere und zwar besonders erfolgreiche Form der 
Einprägung des Betreflfenden ist. Übertreibt man die Sache nicht 
und fasst man dieselbe nicht ungeschickt an, so haben sie im 
Gegenteil meist auf das entschiedenste ihre Freude daran, weil 
eben dieses Schaffen mit sichtbarem Erfolge ihnen Vergnügen macht. 
Und nicht bloss, dass dabei naturgemäss an anderweitigem Einlernen 
dieser topischen Grundzttge entsprechend erspart wird, schliesst 
eine Wiederholung der Zeichnungen auch keineswegs ohne weiteres 
die Notwendigkeit ihrer Auferlegung als Hausarbeit in sich. 

£ft ist ja doch überhaupt auch auf den höheren Lehranstalten, and zwar 
natürlich am meisten in den unteren drei Klassen, aber mit mehr Beschrän- 
kung selbst bis Tertia — also auf denjenigen Stufen , welche nach S. 161 und 
164 f. auch für diiBses Kartenzeichnen wesentlich allein in Frage kommen — 
vielfach wünschenswert, dass in den Unterrichtsstunden nicht immer bloss ge- 
lehrt bez. unterrichtet und alle eigene Wiederholungs- und Einprägungsarbeit 
der Schüler der häuslichen Thätigkeit derselben überlassen werde. Vielmehr 
empfiehlt es sich auch da in vielen Fällen sehr, nachdem ein grösseres Stück 
durchgenommen ist, eine Weile Halt zu machen, um die Schüler sich das 
Betreffende sogleich noch während der Unterrichtsstunde weiter einprägen zu 
lassen. Denn dadurch wird nicht bloss an sich die häusliche Arbeit beschränkt, 
sondern es sind da die Gedanken im allgemeinen auch strenger auf die Sache 
konzentriert und wird demnach so in gleicher Zeit auch wesentlich mehr ge- 
schafft als zu Hause. Andererseits aber ist mit diesem Verweilen doch auch 
wiederum ein gewisses verhältnismässiges Ausruhen verbunden, das, zusammen 
mit der Abwechslung der Thätigkeit, besser jener geistigen Abspannung vor- 
beugen hilft, welche namentlich bei jüngeren Schülern leicht eintreten kann, 
wenn während der ganzen Stunde ununterbrochen bloss unterrichtet wird. 
So wird man auch im geographischen Unterricht der genannten Stufen vielfach 
gut than, nach Durchnahme eines grösseren Abschnittes bez. des Pensums der 
Stunde die Schüler je nach Umständen eine Weile auf stille Einprägung des 
Durchgenommenen' in gewöhnlicher Weise oder, worauf es hier speziell an- 
kommt, ein Wiederholen der Zeichnung verwenden zu lassen. Und »war kann 
das letztere — wenn man die oben S. 175 vorgeschlagene Zweiteilung an- 
wendet — bei beiden Teilen der Behandlung eines Landgebietes in Betracht 
kommen. Im speziell der zeichnenden Durchnahme der topischen Grundzüge 
gewidmeten 1. Teile würde sich die Sache dabei insofern besonders einfach 
stellen, als es sich da in der Hegel bloss um die nochmalige Ausführung des 
in der betreffenden Stunde neu vorgenommenen Stückes handeln würde, welche 
wohl fast immer in ganz wenig Zeit erledigt sein dürfte. Es ist aber behufs 
möglichster Befestigung dieser Grundlagen auch bei der weiteren Durchnahme 
des betreffenden Gebietes im 2. Teile, also nachdem die bezügliche Skizze im 
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AvoBoutliclion ab^eseklossen, oine »bermaligc Wiederholung derselben scbr 
wuDschoDSwert, und die muss dann natürlich, wenn sie dergestalt in den Unter- 
richt eingeschoben wird, bei allen irgendwie grösseren Zeichnungen angemes- 
sen auf mehrere Stunden verteilt werden. 

Im übrigen aber ist auch hier wieder an das zu erinnern, was 
bereits S. 163 f. über die Bedeutung gesagt ist, welche die Schaf- 
fung möglichst klarer und sicherer Vorstellungen von den Grund- 
zügen der topischen Verhältnisse notwendig im geographischen 
Unterricht haben muss. Ist da, wie erwähnt, neben der Verwen- 
dung eines rationellen Kartenzeichnens an sich eine Wiederholung 
der betreffenden Skizzen in besonderem Masse geeignet, diese 
grundlegenden Vorstellungen recht deutlich, eindringlich und dauer- 
haft in dem Geiste der Schüler sich festsetzen zu lassen, dann 
muss auch sie als eine Sache betrachtet werden, an die, um des 
wichtigen Zweckes willen, auch getrost etwas gesetzt werden darf. 

Benutzt man das Kirchh off sehe Verfahren, so sind da beim Extem- 
porale zunächst in der S. 75 erwähnten Weise einige für die Zeichnung be- 
sonders wichtige Punkte, wie sie sich in Kirchhoft's Schulgeographie (11. Auf- 
lage S. 43 ff.) bei den verschiedenen Erdteilen und den Ländern Europas zu 
solchem Zwecke angegeben finden, als Stutzpunkte des Ganzen in die 
Netze einzutragen. Man kann dergleichen in massigem Betrage auswendig 
lernen lassen, und es Ist bereits oben (S. 78) daraufhingewiesen, wie dies 
auch an sich und ganz abgesehen von der Verwendung fUr Kartenzeichen- 
cxtemporalien entschieden seinen Wert hat *). Aber unentbehrlich ist das auch 
fiir die letzteren nicht, und die Möglichkeit solcher Extemporalien ist jeden- 
falls daran nicht gebunden. Sondern wenn man den Schülern ein Auswendig- 
lernen der geographischen Breite und Länge einiger Hauptpunkte nicht zuzur 
muten wünscht, muss man ihnen dieselbe dann eben beim Beginn des Extem- 
porales in der S. 75 bezeichneten Form kurz angeben 2), damit sie danach 

1) Vgl. auch W. Wolkenhauer, Wichtige Orientierungslinien, 
Zeitschr. f. Schulgeogr. II (1881), S. 104, sowie in der Einleitung zum 1. Heft 
von Kaufmann u. Maserus Oeogr. Faustzeichnungen S. 4, Spalte 2, Anm. 2. 

2) So sagt Kirch hoff selbst in seinem Aufsatz „Zur Verständigung üb. 
d. Frage nach d. Rittersohen Methode u. s. w." (1871), S. 30: „Erst bei fort- 
schreitendem Unterricht wird man grossere Genauigkeit im Kartenzeichnen 
fordern, also auch erst in höheren Klassen eine grössere Zahl von Kreuzungs- 
punkten lernen lassen; in den unteren Klassen kann man sich mit sehr weni- 
gen begnügen, ja hier bei umfassenderen Repetitionen in Form kartographi- 
scher Extemporalien diese Punkte den Schülern selbst angeben, was jeden- 
falls eine erlaubtere Hilfsleistung ist als die beliebten käuflichen Gradnetze 
mit lithographierten Anfängen der betreffenden Karte oder gar ausgeführte 
Flussnetze den Schülern in die Hände zu geben, damit sie sich nach Aas- 
staffierung derselben mit einigen Gebirgen und Städten in dem gründlich eiteln 
Stolz einer selbständigen Kartenleistung fühlen." — Vgl. im übrigen über den 
Gebrauch von „Fixpunkten** auch in seinem Artikel „Geographie in höheren 
Schulen« (siehe oben S. 10), 1878, S. 904 f. 
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diese Punkte (event unter Beifügung der Anfangsbuchstaiben der betretfonden 
Namen) in ihre Gradnetze eintragen. Ebenso hat man es hierbei natürlieh 
durchaus in der Hand, den Schülern, zumal wenn der Gegenstand an sich ein 
schwierigerer ist and auf die Einprägang der Zeichnung weniger verwendet 
werden konnte, ganz nach Ermessen und Umständen auoh mehr als bloss die 
von Kirchhoff genannten Punkte in dieser Weise anzugeben. Oder man kann 
auch den Mittelweg wählen, dass man von den hierbei überhaupt in Betracht 
kommenden Punkten in allerengster Auswahl einige ganz wenige, welche für 
die S. 78 erwähnte allgemeine Orientierung von besonders hervorragender Be- 
deutung sind, dauernd auswendig lernen lasst und dann fär das Übrige, was 
imm sonst no&h von Stützpunkten für die Extemporalezeichnung verwendet zu 
sehen wünscht, bei Beginn derselben die betreffenden Zahlen angiebt. 

Diese Punkte bilden dann die Grundlage für die Ausführung der Zeich- 
nung. Doch ist damit keineswegs aller für die letztere gegebene Anhalt er- 
schöpft und der Nutzen der Gradnetze ist auch hier durchaus nicht auf die 
Ermöglichung richtiger Anlegung der Stützpunkte beschränkt, sondern dieselben 
leisten auch für die auf Grund der letzteren zu entwerfende Zeichnung noch 
mannigfach iw^eiter gute Dienste. Denn da das schliesslich im Extemporale 
Wiederzugebende sowohl bei der speziellen Durchnahme wie bei nachherigcr 
Wiederholung der Zeichnung stets so im Gradnetz entworfen wurde, so haben 
die Schüler das Betreffende dadurch von vornherein in Zusammenhang mit dem 
Gradnetz auflassen gelernt, und es sind ihnen dergestalt die Parallelkreise und 
Meridiane nicht so, wie sonst vielfach der Fall ist, todte Linien geblieben, 
sondern Länderbild und Gradnetz haben sich ihnen so in der Vorstellung ganz 
von selbst mehr oder weniger mit einander verflochten. Da hat sich ihnen 
beim wiederholten Zeichnen ohne Mühe und ohne weitere Belastung des Ge- 
dächtnisses zugleich eingeprägt, wie die eine und die andere wichtige Strecke 
der Küstenlinie, ein wichtiger Elusslauf oder ein besonders bemerkenswerter 
Teil desselben, ein Gebirge u. s. w. zu diesem oder jenem der ausgezogenen 
Parallelkreise oder Meridiane liegt. Ja dieses Zeichnen im Gradnetz hat, infolge 
des mit letzterem gegebenen Anhaltes, die Schüler auch überhaupt die Lagen- und 
Gestaltverhältnisse aller Objekte weit schärfer und räumlich bestimmter er- 
fassen lassen, wie es ohne diesen Anhalt längst nicht so geschehen sein würde, 
und das alles kommt dann natürlich auch bei der betreffenden Extemporale- 
zeichnung mannigfach wesentlich zu Hülfet). Überdies sehen sie sich vor dem Ex- 



1) Ist z. B. Afrika in der Weise von Taf. I im Gradnetz gezeichnet, so 
bedarf es wohl nicht vieler Erörterung, wie sehr da eine scharf bestimmte 
Auffassung und geistige Festhaltung von Lage, Gestalt und Grösse der ver- 
schiedenen wichtigen Objekte eben durch das Gradnetz unterstützt wird. Da 
drängt sich den Schülern gleichsam von selbst auf, dass der Kongo aus den 
Gegenden sudlich des 10. Parallelkreises s. Br. herkommt (welcher zugleich 
das Nordende des Njassasees schneidet und nördlich von Madagaskar hinzieht), 
dass der gewaltige Strom mit seinem mächtigen nordwärts gekehrten Bogen 
bis etwas nördlich vom Äquator reicht und dieser grosse Bogen in seinem 
westlicheren Teile von demselben 20. Meridian geschnitten wird, welcher im 
Süden zugleich das Nadelkap, im Norden, nachdem er den Tsadsee zur Linken 
gelassen und das Gebirge von Tibesti geschnitten, den Ostrand der Grossen 
Syrte berührt; ferner dass der Nil östl. vom 30. Meridian verläuft (welcher auch 
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temporale gans von selbst das alles noch einmal gehörig an, und so werden, 
wenn man sich die genannten erheblichen Hülfen vergegenwärtigt nnd auch 
in Kechnang zieht, dass, wie erwähnt, dieses ganze Kartenzetchnen den Schü- 
lern in der Regel sehr Freude macht, auch die teilweise geradezu über- 
raschenden Erfolge verstliDdlicb, die man bei diesen ExtemporaHen erzielen 
kann *). So dürfte femer zugleich klar sein, dass auf diese Weise und bei richti- 
ger Handhabung des Ganzen solche Kartenzeichenextemporalien durchaus nicht 
eine so gnrosse und schwere Sache sind, wie man vielfach sich das zunächst zu 
denken geneigt ist. 

Wenn aber die Schüler so beim Zeichnen im Gradnetz die Grundzüge der 
Kartenbilder von vornherein mehr oder minder im Zusammenhang mit dem 
letzteren in sich aufnehmen und wenn die entsprechenden Extemporalien ihnen 
noch einen besonderen Antrieb geben, dies und jenes von bemerkenswerten 
Beziehungenr zu Parallel kreisen oder Meridianen speziell zn beachten, so ist 
das unbedingt auch an sich fttr den Unterricht von erheblichem Wert, da hier- 



Alexandria berührt und im Süden den Tanganikasee schneidet), dass der Vik- 
toriasee nahe seinem Nordrande, von dem der Nil ausgeht, vom Äquator ge- 
schnitten wird, während die Nilmündungen (Alexandria) etwas nordfich von 
dem oO. Pnrallelkreis liegen, welcher zugleich Suez und das Nordende des 
Persischen Meerbusens berührt, während er auf der anderen Seite bein^e dits 
Südende der Grossen Syrte trifft nnd das Südwestende des Atlassystems 
schneidet u. s. w. Ohne das Gradnetz der Zeichnung würden die Lagen- und 
Formverhältnissse der einzelnen Hauptobjekte mit weit weniger Bestimmtheit 
erfasst werden, das Gradnetz dagegen giebt auch für die geistige Auffassong 
dieser Dinge einen ausserordentlich schätzbaren sicheren Anhalt Mit seiner 
Hülfe lässt sich das alles schon bei der mündlichen Besprechung viel besser 
bezeichnen und so auch weit klarer festhalten. Nun könnten ja allerdings alle 
solche Beziehungen zum Gradnetz natürlich auch auf der bezüglichen ge- 
druckten Wandkarte bez. im Atlas ersehen werden; aber dort prägt sich äsLS 
den Schülern doch bei weitem nicht so leicht gut ein. Dadurch hingegen, 
dass sie das im Gradnetz, und zwar am besten in von ihnen selbst hergestell- 
ten Netzen, zeichnen, tritt ihnen — wie schon S. 48 angedeutet — auch das 
Verhältnis der Parallelkreise und Meridiane zu dem gesamten Inhalt der 
Zeichnung ungleich lebendiger und wirkungsvoller entgegen und prägen sich 
ihnen daher von diesen Beziehungen, namentlich wenn bei der untcrrichtlichcn 
Durchnahme noch darauf etwas eingegangen wird, auch viel mehr nnd leichter 
sowie ohne weitere Belastung allerlei wesentliche Momente dauernd ein. Haben 
aber die Schüler dergestalt bei der Zeichnung von Afrika solche Dinge wie 
das oben Erwähnte mehr oder minder in sich aufgenommen, d^nn wird dadurch 
natürlich in demselben Masse, wenn nachher davon in eben solchem Netze eine 
Extemporalezeichnnng anzufertigen ist« auch die letztere ganz wesentlich er- 
leichtert, ebenso wie damit zugleich ein dauernder Gewinn für die Sicherheit 
ihrer ganzen Vorstellung von den Grundzügen Afrikas gegeben ist. 

1) Selbstverständlich kommt es aber schliesslich bei der Beurteilung der 
Extemporalien garnicht darauf an, ob nun im einzelnen das Gezeichnete alles 
im Gradnetz ungefähr richtig Hegt, wenn da nur den oben S. 80 f. Anm. be- 
zeichneten Anforderungen im allgemeinen genügt ist. 
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durch ein fester Anhnlt gewonnen wird, der, wie schon berührt-, den ganzen 
topischen Yorstellangen von den betreffenden Erdräumen wesentlich mehr 
Klarheit, feste Ordnung und sichere Bestimmtheit zu geben geeignet ist. 

Dass schliesslich auch nach guten Extemporalezeichnungen 
das BetrefiFende doch nicht alles' in dem dort bethätigten Masse 
fllr alle Folgezeit sicher im Gedächtnis bleibt, sondern davon im 
einzelnen, wenn nicht eine AuflFrischung erfolgt, im Laufe der Zeit 
doch auch wieder mancherlei verloren geht, versteht sich von selbst. 
Aber auf welchem Gebiete wäre das wohl nicht der Fall? Und 
wenn der topische Stoff einmal unter Zuhülfenahme wiederholten 
Zeichnens der Hauptmomente so gründlich durchgearbeitet ist, dass 
davon schliesslich auch Extemporalezeichnungen angefertigt werden 
konnten, dann mag immerhin im einzelnen später manches ver- 
schwimmen oder ganz ausfallen, der Grundstock bleibt da doch 
wesentlich klarer und ausgiebiger als auf irgend eine andere Weise 
in der Vorstellung haften,' und es bedarf dann später auch nur 
einer kurzen Betrachtung des Betreffenden, am besten auf Grund 
der früher davon selbst gezeichneten Skizzen, um .das, was von 
diesen Grundzügen verblasst ist, wieder vollständig in der Erinne- 
rung aufzufrischen. 



Auf dem 6. deutschen Geographen tage zu Dresden») fiel in der Be- 
sprechung, welche sich an Matzats Vortrag über das Zeichnen im länderkund- 
lichen Unterricht iinschloss, gerade mit Bezug auf die verschiedenen 
Kartenzeichenverfahren unter dem Beifall der Versammlung das Wort: „Jede 
Methode ist gut, wenn der Lehrer darnach ist". Wenn dieses Wort 
so uneingeschränkt wahr wäre, so wären im Grunde genommen alle obigen 
Erörterungen ziemlich überflüssig, denn dann wäre ja jedes der mannig- 
faltigen besprochenen Kartenzeichenverfahren ebenso wie auch jede des 
Kartenzeichnens sich nicht bedienende Methode des geographischen Unterrichts 
gut, wenn sie nur von einem an sich tüchtigen Lehrer gehandhabt würde. 
Es kann daher auch hier darüber schliesslich nicht ganz hinweggegangen 
werden; denn ein solcher Ausspruch wird, wenn er einmal von irgend einer 
hervorragenderen Stelle aus gefallen ist und zumal, wenn er an sich vielen er- 
wünscht kommt, gar leicht zum Schlagwort, daa dann vielfaltig ohne Über- 
legung weitergesprochen wird und der Sache erheblich schaden kann. 
Wir haben gerade auf höheren Lehranstalten zur Zeit noch häutig zu viel 
Gleichgültigkeit gegen Vervollkommnung der Methoden ; ein Wort wie das er- 
wähnte kann in solcher Form gar leicht dazu beitragen, diese Gleichgültigkeit 
sehr zu unterstützen. 



1) Vgl. die Verhand!. desselben, Bej-lin 1886, S. 45 u. 47. 
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Wohl kommt es nirgends allein auf die Güte des Werkzeuges an, das zur 
Erreichung irgend eines Zweckes zu dienen vermag, sondern stets auch in 
hohem Masse auf die Hand, die dasselbe zu fiihren hat, und speziell im Schul- 
unterricht sind die persönlichen Eigenschaften, das allgemeine erzieherische 
und das Lehrgeschick sowie nicht am wenigsten die Wärme des Lehrers unter 
allen Umständen für den Erfolg von der allergrössten Bedeutung. Ein sonst 
gewandter, den Stoff gehörig beherrschender und fiir seine Sache warmherziger 
Lehrer wird hier und da auch mit mangelhaften Mitteln noch recht Erkleck- 
liches zu erzielen imstande sein, wie andererseits selbst die beste Methode 
doch nur geringe Früchte zeitigen mag, wenn sie in ungeschickten und unlu- 
stigen Händen bloss mechanisch und geist- wie wärmelos gehandhabt wird. 
Aber das kann doch wohl nicht einen Augenblick zweifelhaft sein, dass unter 
^sonst gleichen Verhältnissen mit guten und zweckmässigen Mitteln wesentlich 
leichter und besser Befriedigendes zu erreichen sein muss als mit schlechten. 
Daraus aber folgt d<inn auch ganz von selbst — was einer Erörterung garnicht 
bedürfen sollte — - dass auf irgend einem beliebigen Unterrichtsgebieto, selbst 
einen sonst gewandten Lehrer vorausgesetzt, die Wahl des einzuschlagenden 
UnteiTichtsverfahrens durchaus nicht ohne weiteres gleichgültig ist. Jener 
Satz könnte höchstens in der Beschränkung auf eine engere Auswahl brauch- 
barer Verfaiirungs weisen Geltung haben *). Vielmehr soll die Schule, auch die 
höhere, unablässig bestrebt sein, ihre Massnahmen in allen Unterrichtsgebieten 
so zu vervollkommnen, wie sie — unabhängig von der verschiedenen natürlichen 
Begabung der Lehrer — unter sparsamem Haushalten mit Zeit und Kraft am 
ehesten, sichersten und besten den Zweck erreichen lassen. 

Und übrigens wann ist denn ein Lehrer als solcher gut? Ist er es denn 
schon, wenn er in seinen Gegenständen wissenschaftlich tüchtig gesattelt sowie 
im allgemeinen geschickt und eifrig ist? Und muss derjenige, welcher in einem 
Fache ein tüchtiger und erfolgreicher Lehrer ist, es darum in anderen, viel- 
leicht ganz anders gearteten, ohne weiteres ebenso sein? Gehört nicht in 
jedem einzelnen der verschiedenen Unterrichtsfächer, je nach ihrer Eigenart, 
zu einem wirklich guten Lehrer ausser jenen allgemeinen Eigenschaften auch 
notwendig die gehörige Kenntnis und richtige Anwendung der entsprechenden 
zweckmässigen Mittel und Wege, also die Handhabung einer guten Methode 
mit hinzu? 

Blasen wir also auf dem vorliegenden wichtigen Gebiete der Methodik 
des geographischen Unterrichts nur nicht zum Haltmachen, sondern im Gegen- 
teil zu unablässigem frischem Vorrücken. Ein solches aber ist nur möglich, 
wenn da in allem Mittel und Wege sorgfältig auf ihre unterrichtliche Zweck- 



1) Im übrigen aber kann man gewiss sagen, dass im Interesse der allge- 
meinen Einwirkung auf die Schüler die Verbindung von Wärme und allgemein 
erzieherischem Geschick des Lehrers mit der Handhabung einer minder voll- 
kommenen Unterrichtsmethode doch immerhin einer kalten, ungeschickten und 
nicht von wahrem pädagogischem Sinn geleiteten Anwendung einer an und für 
sich weit besseren Methode entschieden vorzuziehen ist, und in derartigen 
Erwägungen dürfte wohl auch hauptsächlich der eigentliche Kern liegen, der 
in jenem Ausspruch nur viel zu weitgehend auf Kosten gehöriger Würdigung 
der Bedeutung methodischer Vervollkommnung verallgemeinert ist. 
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mässigkeit wie das Mass ihrer Leistungsfähigkeit und Tragweite fUr das zu 
erreichende Ziel geprüft werden, Minderwertiges und Ungeeignetes ausgeschieden 
und unter Ausnutzung jeder sich zeigenden Vervollkommnung fort and fort an 
der weiteren Ausgestaltung des afs brauchbar Erfundenen gearbeitet wird. 
Dazu wollten auch die vorstehenden Erörterungen das Ihrige beitragen. 



Berichitigangen und Nachträge. 

S. 11 Z. 11 V. 0. Mit einigen Änderungen ist die Abhandlung von K. Jarz 
unlängst auch selbständig erschienen unter dem Titel: Karten- 
zeichnen und Kartenskizzen im ersten geogr. Unterricht, 
Kleine Lehrer-Bibliothek, Heft 1, Znaim 1890, 16 S. nebst 1 Karten- 
skizze von Mähren. 

S. HZ. 16 V. u. Von J. Erdmann 's Schrift „Der geogr. Unterr. u. s. w." 
ist inzwischen eine völlig umgearbeitete 2. Auflage (Düsseldorf 1890; 
üb. d. Kartenzeichne« S. 5 — 20 nebst 20 Tafeln) erschienen. 

^. 12. Hier ist noch hinzuzufügen: J. F. Marcks, Beiträge z. Methodik 
des geogr. Unterrichts, Zeitschr. f. d. Gymn. -Wesen, Berlin, 
Jahrg. 1890, S. 388-400. 

S. 16 Z. 10 V. u. lies : eine. 

S. 44 Z. 2 v. 0., Z. 16 V. u. und Z. 14 v. u. lies: Fig. 1 (statt: Fig. 7). 

Ebenso S. 45 Z. 20 v. o., S. 46 Z. 19 v. o., S. 49 Z. 5 v. o. und S. 70 
Z. 24 v. u., Z. 7 V. u. und Z. 5. v. u. 

S. 72 Z. 11 V. 0. Der Gesamtstandpunkt von Jarz ist in der oben zu S. 11 
genannten Neuausgabe der betreffenden Abhandlung nicht verändert, 
nur ist dort als Beispiel zu näherer Ausführung die Zeichnung von 
Mähren gewählt. 

B. 73 Z. 9 V. 0.. Die 2. Auflage der Erdmann'schen Schrift zeigt hinsichtlich 
der Grundlegung der Situationszeichnung einen wesentlich veränderten 
Standpunkt. „Ob die Elemente eines geographischen Gebiets", heisst 
es dort S. 9, „durch geometrische Figuren, durch das Gradnetz bezw. 
Teile desselben oder durch die Stössnersche Normale festgestellt 
werden, ist gleichgültig; man benutzt jedesmal das Mittel, welches 
am sichersten und bequemsten zum Ziele fühi't"; und weiter: „Die 
folgerichtig durchgeführte Begründung der Zeichnungen auf Teile 
des Gradnetzes ist In dieser neuen Bearbeitung verlassen. Schon die 
mittlerweile erfolgte allgemeine Annahme des Meridians von Green- 
wich gestattete die Beibehaltung vieler der früheren Skizzen nicht; 
es ist jedoch auch anzuerkennen, dass durch Benutzung anderer Mit- 
tel in vielen Fällen bessere Grundlagen geschaffen werden kiJnnen. 
Es sind daher jetzt Teile des Gradnetzes, geometrische 
Figuren (Quadrat, Halbkreis, Quadrant, gleichseitiges Dreieck, 
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Kreuz n. g. w.) und (BtOssnersohe) Normalen — zum Teil in Ver- 
bindung mit Teilen des (xradnetzes — benutzt. Für die Übersicht 
über Narddcutschland" [vgl. oben S. 74, Anm. 2] „ist die frühere 
Karte beibehalten. . . Auch für, die Darstellung Italiens erschien 
das Gradnetz als die geeignetste Hülfe. . . . Für die preussischen 
Provinzen^ die deutschen Staaten, Holland und Belgien, Dänemark, 
die Schweiz, Deutsch-Österreich, Nord- und Südamerika dient als 
Normale eine Strecke von 130 km oder ein Vielfaches derselben. 
Auch die für andere Gebiete benutzten Normalen von öOO, 383 und 
3000 km können ohne grosse Fehler als das Vierfache bezw. 2V2fache 
und 23fache der erwähnten Strecke aufgefasst werden. Die Normale 
von 130 km entspricht der Linie Bingen- Köln, einer Strecke, die 
namentlich für die Kinder des Kheinlandes ein besonderes Interesse 
beanspruchen darf. Selbstverständlich kann in anderen Teilen des 
deutschen Vaterlandes eine näher liegende Linie von 130 km zu- 
grunde gelegt werden. ... Im Gegensatze zu den früheren Skizzen, 
die meist natürliche Verhältnisse festzustellen suchten, sind jetzt in 
der Regel wichtige Städte als Stützpunkte gewählt** u.s.w. (S.lOf.). 
Da nunmehr in der Begründung dieser Skizzen fast durchweg die 
Normalen das eigentlich Wesentliche und Ausschlaggebende sind, 
würde demnach Erdmann's Verfahren jetzt hier nicht mehr unter 
No. 3, sondern vielmehr unter No. 5 (Zeichnen mit Hülfe von Normal- 
linien, oben S. 93 if.) zu verweisen sein. 

S. 79 Z. 1 V. u. lies: sich (statt: ich). 

S. 91 sind die durch ein bedauerliches Versehen .der Druckerei hinter den klein 
gedruckten Absatz verschobenen Zeilen 6 — 4 v. u. vielmehr obenan 
vor den letzteren zu stellen. 

S. 127 Z. 1 V. u. Mancherlei Materialien und Anregungen für eine vergleichende 
Behandlung und Verdeutlichung von Längen-, Höhen- und Flächen- 
verhältnissen bietet die inzwischen erschienene kleine Schrift von 
A. Boehm, Handweiser für geograph. Anschauungs- 
unterricht an höheren Lehranstalten, Breslau 1890, 38 S. 
nebst 1 Karte. 

S. ir>5 Z. 22 V. o. Da für ein gleichmässiges und sauberes Gelingen farbiger 
Zeichnungen auch auf die Beschaffenheit der Farbstifte sehr viel 
ankommt, so überlasse man dabei nicht den Schülern die Auswahl, 
sondern wähle selbst ganz bestimmte und nur gute Stifte, bewirke, dass 
sie irgendwo am Orte geführt werden und lasse dann nur diese 
brauchen. Das beste, was ich hierin kennen gelernt, sind die 
farbigen Ölkreide stifte, prima Qualität, der Blei- und Farb- 
stiftfabrik von H. C. Kurz in Nürnberg. Dieselben sind von sehr 
guter Abgiebigkeit , reinem und unverwischbarem Strich und kosten 
einzeln je 15 Pfg. Zu bequemster Unterscheidung ist ihre Holz- 
fassnng jedesmal in dem betreffenden Farbentone poliert und hat 
jeder Farbenton seine besondere darauf gedruckte Nummer, nach der 
er genau bezeichnet werden kann. Unter den 50 im- Frühjahr 1891 
vorhandenen Nummern fand ich von Schwarz No. 32, Frankfurter 
Schwarz, von Blau (für Flüsse und Seen) No. 28, Ultramarinblau, 
hell (oder No. 31, Ultramarinldau, feinst brillant), von Rot (für Ort- 
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Schäften sowie etwaige politische Grenslinien) No. 60; Kaisierrot (oder 
1*0. 13, Zinnober) für den vorliegenden Zweck am geeignetsten. Von 
Braun (für Gebirge) kann mehreres in Betracht kommen: am Zweck- 
massigsten erschienen mir in rötlichem Braun Kö. 44, Terra Siena, 
No. 45, Indischrot und No. 35, Persischrot, von mehr ins Kaffeebraune 
spielendem Ton No. 38, Umbra, gebrannt. Wünscht näan für irgend 
welchen Zweck auch noch ein Grün, so dürfte sich dafür No. 19, 
Seidengrün am meisten empfehlen. — Zu sparsamem Verbrauch der 
Stifte wird natürlich die Verwendung eines guten B le i s t i f t s p i t z e r s 
sehT von Nutzen sein. Verwendbar ist hier der Patent-Self-adjusting 
Pencil-Sharj^ener von B. S. Cohen in London (Preis in Holzbüchse 
50 Pf.), welcher ä. B. bei Bormann Nachfolger in Berlin (vgl. oben 
S. 50 Anm.), gewras aber auch mannigfach anderwärts j zu haben ist. 

S. 157 Z. 17 V. u. Diese amerikanischen Kreiden sind von etwas anderer 
Beschaffenheit als die gewöhnlichen Kreidestifte ; sie sind ganz leicht und 
haben einen klingenden Ton. Im Gebrauche geben sie auch auf ge- 
strichenen Holztafeln sehr gut an und bröckeln ni6ht. — Durch schöne 
Abgiebigkeit, sehr reiniBu, vollen Strich und gute Konsistenz der Masse 
zeichnen sieh femer namentlich die Wandtafelkreideii von H. C. Kurz 
in Nürnberg aus („Farbige Wandtafelkreide u. Gebrauche 
f. höhere technische Lehranstalten, No. 1129", in Etuis mit 
je 6 Stiften von 8 V2 cm Lange und 1 cm Dieke, je nach Wunsch 
. entweder von derselben oder von verschiedenen Farben, Einzelpreis 
des Etuis 75 Pf.). Unter den hiervon im Frühjahr 1891 vorhandenen 
Farben fand ich besonders Gelb und Dunkelorange (das man für die 
Gebirge verwenden kann) auf schwarz gestrichenen Holztafeln recht 
wirksam. Auf Verlangen ist die Firma bereit, diese Stifte, wenn es 
sich um deren Einfuhr ang handelt, in jeder gewünschten Farbe her- 
zustellen. Auch versicherte dieselbe auf bezügliches Befragen aus- 
drücklich, dass ihre sämtlichen Farben giftfrei und als vollkommen 
unschädlich zu bezeichnen seien. 

S. 157 Z. 13 V. u. Ein sehr zweckmässiges Hülfsmittel zu bequemer Hand- 
habung von (weissen wie farbigen) Wandtafelkreidestiften ist der 
Kreidehalter von F. Soennecken in Bonn, Berlin und Leipzig, wel- 
cher sowohl in der in Fig. 3. veranschaulichten vierkantigen Form (No. 543, 
innere Weite etwa 11 V2 mm , Preis mit weissem Kreidestift 30 Pf.), 
als auch rund (No. 545, innere Weite etwa 1 cm, Preis mit Kreidestift 




Fig. 3. Soenneckens Kreide|ialter No. 543. 

20 Pf.) ZU haben ist. Derselbe hält nicht bloss die Finger rein von 
der Kreide, sondern schützt auch zugleich den Stift vor dem Zerbrechen 
und trägt somit sehr zu sparsamem Verbrauch der Kreide bei. Dazu 
passende weisse Stifte von etwa 8 cm Lange liefert die genannte Firma, 

Lehmann, Das Eartenzeichnen. ]^3 
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1 Packet von 10 Stfidt für No. 543 (vierkantig) su 25 Pf., für No. 545 
(rand)'Ka 30 Pf. Doch kann man in No. 543 aach vierkantige Stifte von 
beliebiger IHeke unter 11 mm verwenden, indem man an den Stift im 
Halter nötigenfalls einen oder awei schmale Streifen von starkem 
Papier oder Pappe in der Dicke anlegt, daes, wenn man dann den 
Schieber(d) des Halters nach vom schiebt, der Stift darin gehörig festsitzt. 

S. 157 Z. 2 V. n. Von den amerikanischen Kreiden ist f%r die Gebirge 
das Kotbraun oder auch das Orange geeignet. 

S. 158 Z. 18 V. u. Ausser den oben erwähnten Waehsstiften kann man, wo- 
rauf mich neuerlich Herr Dr. £. Schmidt, Berlin, frenndliehst hinwies^ 
für die Wandtafelzeichnungen auf Papier auch 6ine gate Qualitöt der 
von Eaufleuten viel gebrauchten Signierstifte sehr sweckmässig 
verwenden, wie sie in hierfür recht geeigneter Beschaffenheit z. B. 
die bereits wiederholt genannte Firma H. 0. Kurz in Nürnberg liefert. 
Es sind dies feste runde Farbstifte von etwa 9V2 mm Dicke und 
beinahe 10 cm Länge ohne Holzfassung und eigentlich ebenfalls 
als Ölkreidestifte zu bezeichnen, da auch sie durch ein Ölbad gegangen 
sind, von dem ihre Konsistenz und ihre Abgiebigkeit wie die Dauer- 
haftigkeit ihres Striches abhängt. Vor den erwähnten Wachsstiften 
haben sie eine grössere Feinheit und Reinheit des Striches voraus, 
und wo es sich • in den Wandtafelzeichnungen um minder breite 
und derbe Linien handelt, arbeitet man mit diesen Signierstiften 
besser und sauberer, während die l^achsstiAie sieh vermöge 
ihrei' grösseren Weichheit für die schnellstmögliche Herstellung 
breiter und derber Linien eignen. Doch kann man auch mit den 
Signierstiften, indem man eine breite Fläche, z. B. eine Seite 
des stampfen Endes, nimmt, ziemlich gut breite Linien anlegen. 
Am besten ist es, beide Arten von Stiften zur Hand zu haben, 
um je nach Umständen bald die eine bald die andere zu 
brauchen. Die genannten Signierstifte sind völlig unverlöflchbar. Vor- 
handen sind sie (Frühjahr 1891) in 6 Farben, nämlich Schwarz 
(No. 1104), Blau (I. Qualität, No. 1100, sehr dunkel; IL Qualität No. 
1106, etwas heller), Zinnoberrot (I. Qualität No. 1101; II QuaUtät No 
1107), Braun (Rotbraun, No. 1117), Grün (No.ll02) und Gelb (Dunkel- 
gelb, No. 1103). Im Falle von Einführungen erklärt sich die Firmft 
auch hierin bereit, jede verlangte Farbe herzustellen. Im Einzel- 
verkauf kosten diese Stifte meist 10 Pf. das Stück, Zinnober, I. Qual, 
vielleicht 15 Pf. — Ausser diesen dickeren Stiften liefert die genannte 
Firma auch noch solche von ungefähr derselben Massenbeschaffenheit 
und Länge, aber nur 7 mm Dicke in Etuis von je 6 Stück (H. 0. E n r z , 
Farbige Zeichenkreide No. 1128, unverwischbar, 6 Farben : Bot, 
Blau, Grün, Schwarz, Gelb, Braun; Einzelverkaufspreis des Etuis 
vielleicht 50 Pf.). Dieselben können sowohl ebenfalls für die erwähn- 
ten Wandtafel- als auch für kleinere Zeichnungen verwendet werden. 
Doch sind sie bei ersteren infolge ihrer geringeren Dicke bei starkem 
Aufdrücken leichter dem Brechen ausgesetzt, für die Schülerzeich- 
nungen aber schon aus dem Grunde weniger als die oben genannten 
in Holz gefassten Ölkreidestifte geeignet, weil sie in minder ge- 
schickten Händen leicht dickere Striche geben, als dort wünschens- 
wert ist. 
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S. 160 Z. 15 V. a. Um die Haltbarkeit derartiger mit Wachsstiften oder den 
erwähnten Signierstiften hergestellter Zeichnungen noch weiter zu er- 
höhen und sie z. B. gegen jedwedes Abfärben beim Zusammenrollen zu 
schützen, kann man sie noch mittels eines Flüssigkeitszerstäubers (vgl. 
Vorles. üb. Hülfsm. u.Meth. d. geogr. Unt. S.76Anm.) mit Fi xatif tiber- 
blasen. Herr Dr. £. Schmidt stellte sich zu solchem Zwecke das 
Fixatif leicht selbst her, indem er einfach Schellack in Alkohol 
löste und filtrierte. 

S. 162 Z. 4 V. 0. So sagt auch Dir. Hess (Altena) in seinem der 4. Schleswig- 
holstein. Direktoren - Yersampilung erstatteten Korreferat über 
das Thema ^Wie ist der geographische Lehrstoff auf die einzelnen 
Klassen zu verteilen , und durch welche Mittel ist bei diesem Unter- 
riohte die AnachaBiing der SchUler am zweckmässigdten zu unter- 
stützen?** (VerhandL d. Dir. -Vers, in d. Provinzen Preussens, Bd. 
XXXI, Berlin 1889, S. 330):. „Zur Verdeutlichung und Befestigung 
der geographischen Vorstellungen'' leistet das geographische Zeichnen 
^m der That ausgezeichnete Dienste und vermag das Interesse in 
ganz ungewöhnlichem Masse zu beleben. Und nach der Kirchhof fi- 
schen Weise und dem Debes 'sehen Zeichenatlas ist es auch den 
Schülern yerhältnismässig recht leickt beizubringen und macht ihnen, 
wie sich auch am Christianeum [Altona] gezeigt hat, grosse Freude; 
ja die Schüler können dann leicht veranlasst werden« sich einzelne 
Blätter ähnlich wie die eines Herbariums aufzubewahren und sie immer 
wieder vorzunehmen. . . . Die geringe Mehrarbeit zu Anfang trägt 
reichliche Zinsen, da j eder auf der Karte eigenhändig eingetragene 
Raum und Ort doppelt und dreifach so lange und fest im Gedächtnis 
haftet als Orte, die nur auf der Karte angesehen sind. Die soge- 
nannte beschreibende Methode aber "(vgl. oben S. 16) . . . .„ ist für 
lebhafte Knaben, die sich dann unzählige Male N.N.O., fast N., S.O., 
O.S.O., O.N.O. u. a. m. in Verbindung mit Namen und bezifferten 
Parallelen und Meridianen merken müssen, ohne zugleich durch 
Thätigkeit der Hand die Anschauung festzulegen, eine der 
langweiligsten*" a. s. w. 
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Register. 



Die kleiogedrockten Zahlen neben den grösseren bedeuten Anmerkungen. 



Xgren, Zeichenverfahren 111,8. 

Andre e, Zeichnen b. d. Naturvölkern 
167,2. 

At s t a 1 12yLandomridB68,i , 73,2)Zeichen- 
verfahren 71,2- 78 f. 79,98, Terrain- 
darstellung 141,1. 

Atlas, Benutzung des — 47,i. 48. 97. 
162f. Anra.177. (188 Anm.) 

Barth u. Niederlev, geradliniges 
Zeichnen 130,3 und lBl,i. 

Behr ens , Zeichenverfahren 113 Anm., 
Terraindarstellung 138. 

Berge, Bezeichnung der — in den 
Zeichnungen 140 f. (146.) 

Beschreibendes u. zeichnendes 
Verfahren 16— 21. (195), Ver- 
einigung derselben 20 f. 161. 

Bismarck, Kartenskizzen, Skizzen- 
Wandtafeln, Zeichenvemluren 114 
Anm., Terraindarstellung 138,i. 

Blechtafeln, schwarz gestrichene, für 
die Vor Zeichnung des Lehrers 50. 
157,fardieSchtilerzeichnungen 155. 

Boehm 192. 

Bohn 10 Anm. 

Böttcher 11. 14 Anm. 82,i. 87,i. 93,i; 
beschreibendes Verfahren 16—20; 
Einwürfe gegen das Eartenzeichnen 
22-26. ' 

V. Ganstein, Zeichenverfahren 68,i. 
112,2. 113. 

Oarlson 12. 

Coordes 29. 49,i. 

Debes^ Zeiohenatlanten 23,i. 54. 
59.,. 75,1. 117,1. 130. 135.158.159,2. 
173,2. 174. 184 Anm. 195; ihre Ter- 
raindarstellung 146 f. 

Deutsch 6. 10. 130,2; sein Netzatlas 
auf Wachspapier 49,i. 

Denhardt 144,2. 

Distanzkreise, Zeichnen auf Grand 
konzentrischer — s. unter Matzat, 
sonstige Benutzung von — 92. 125 f. 



Dronke 11, Zeichenverfahren 113 
Anm., Terraindarstellung 140 f. 

Ebner 11, Terraindarstellung 140 f. 

Erdmann 11. 68,|. 191, Zeichenver- 
fahren 71,2. 73 ^ 76. 79. 98.191 f. 
Terraindarstellung 138,i. 

Extemporalezeichnungen23Anm. 
26.1. 78,1. 80 f. Anm. 178 — 189; 
verschiedene Einrichtung der- 
selben 178— 180;Vorkehrung gegen 
Täuschungen 179,2 ; Nutzen der — 
80 f. Anm. 180—182. 188 f., Be- 
urteilung 80 f. Anm, 182 f. 188,, ; 
Vorbereitung durch wiederholtes 
Zeichnen 183-186, Ausführung 
nach dem KirchhoflTschen Verfahren 

186 f., Erleichterung durch letzteres 

187 f. 

Farbstifte, Verwendung in den 
Schülerzeichnungen 133 f. 148 f. 
155. 192 f., in der Wandtafelzeich- 
nung 50. 156—158. 193 f. (s. auch 
unter Wandtafelzeichnung). 

Figuren, geometrische,. Benutzung 
für die Länderbetrachtung 110 f. 
116. 119—122. 125 f. 130. 

F i X a t i f , Befestigung von Zeichnungen 
durch — 195. 

Flussläufe, Verstärkung.m. weichem 
Bleistift 132 f., mit Tinte 132 f., 
Taschen 133, Anlegung mit Farb- 
kreiden in den Schülerzeichnungen 
133 f., in der Wandtafelzeichnung 
157 f., mit Wachsstiften 158. 

— Notwendigkeit ihrer Eintragung vor 
den Gebirgen 135 f. 

Format d. Schülerzeichnungen (33) 128. 

Formenbehandlnng in den Zeich- 
nungen 128—130. 

Gaquoin 10. 68,i, Zeichenverfahren 
71,2. 113 Anm., Terraindarstell.l38,i. 

Gebirge, Eintragung u. Darstellungs- 
weise der— s. unt.Terrainzeichnung. 
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Geographie bezw. geographische^ 
Unterricht 1—5. H f. 20—22. 24 f. 
27 f. 124. 130 f. 134. (137.) (149.) 
159 f. 161. 164—166. 172,,. 173. 
(I75,i) 176. 182. 185. (189 f.) Be- 
dentang für die allgemeine Bildung 
3. 9. 163 - 165. (186.) 

Geometrißche Figuren s. unter 

Figuren. 
Geradliniges Kartenzeiehnen 

(Lohse, Grebe, Barth u. Niederley) 

130 f. 
Geschichtsunterricht 15, Zeichnungen 

für denselben 40 f. Anm. 161,,. 
Göpfert 11. 

Göthe über das Zeichnen 13 f. Anni. 
Gotthardt 12. 82,i. 
Gotthold, Kartennetze 32 f. 49,i. 
Gradnetze, gedruckte 31—33. 49 f. 

54,1. 61,2- 

— Zeichnen in — 41f, 43-62. 84 f. 

91. 111,3-, Vorteile 43-48. 62. 69. 
72.1 77 f. 81. 86 f. 108 f. 119. 187 f. 
Einwürfe Letoscheks 117 — 119 
Anm .; Zeichnen in k r u m m 1 i n i g e n 
48— 50(69,i), in gradlinigen 51— 
62, in Mercators Projektion 51—53, 
in d. trapezförmigen Grad- 
netzkonstruktion (Kirch- 
hoff 's Verfahre n)s. unter Kirch- 
hoff, in Colli gnons Projektion 
(Wenz) 61,2. • 

— Selbstanfertigung48— 52, nach 

Kirchhoff's Verfahren 65— 
61; — auf Papier stets m. Bleistift 
anzulegen: in d.Schülerzeichnungen 
134,i,inWachs8tiftwandtafelskizzen 
158 ; farbige Anlegung auf d. ge- 
wöhnlichen Wandtafel 157. 

Gradnet^linien, Zeichnen auf 
Grund ausgewählter — 42. 
46.1.68— 82, 109. 123; Umlauft 71f., 
Gaquoin 71,2, Jarz 72. (191), Arstal 
72 f., Erdmann 73 f., 191 f. 

Graphische Veranschaulichung v. Zah- 
lenverhältnissen durch Linien 100. 

Grau 11, Einwürfe gegen ein Karten- 
zeichnen in Sexta 165 f., Ent- 
gegnung hierauf 166—172. 

Grebe, geradliniges Zeichnen 130,3. 

Grenzlinien, politische, Be- 
schränkung ihrer Aufnahme in die 
Zeichnungen 135; farbige An- 
legung in den Schtilerzeicbnungen 
134. 193, auf Wachsstiftwandtafel- 
zeiohnungen 158. 

Härtung 10. 

Öanptvogel la ^ .. . 



Heiland 7. 12. 78,i. 93,i. U0,i. 122,2. 
137,1. 177 Anm. ; Zeichenyerfahren 
113 Anm», Terrain darstellung 144,i. 
145. 

Heim über d. Zeichnen 13. 

Hess über d. Kartenzeichnen .195. 

Hof mann, Eepetitionsatlas 31 f. 49,i« 

Höhenschichtenprägung auf Einzeichen- 
• karten 36— 38. 

Hörn 88, Kart-tegnebog 63,i, Zeichen- 
verfanren. 64 f. Anm, 112,i. 

Hülfskanstruktionen, Zeichnen 
auf Grund geometrischer — 
42. 110— 119.. 122,2; Agren 111,3, 
Kapp 112,1, V. Canstein 112 f., 
Oppermann 112,3, Langensiepen 
1 12— 114,Dronke,Behren8, Gaquoin, 
Knaus, Heiland 113 Anm.yLetoschek , 
Bismarck 114 Anm. 

Jarz 11. 68,1. 191; Zeiohenverfahren 
71,2. 72. 79. 98. 191. 

Isohypsen, Profi lentwurf nach — 
153 f. 

Kapp 111,2, Zeichenverfahren 112,i. 

Kartenzeichenextemporale s. un- 
ter Extemporalezeichnungen. 

Kartenzeichenverfahren, allge- 
meine Gesichtspunkte 2 f. 5. 27f.; 
die verschiedenen Verfahren s. 
unter Situations-. und unter 
Terrainzeichnung. 

Kartenzeichnen, Bedeutung- u. 
Nutzen 1. 16—21. 25 f. 33. 40. 
161—164.195; Freude der Schüler 
an demselben s. unter Schüler; Ein- 
würfe gegen dasselbe 1. 21—27, 
zeichnendes und beschreibendes 
Verfahren 16—21. 195, Zeitauf- 
wand 26. 28. 34. 161 f. 

— Beschränkung auf die 5 unteren 

Jahreskftrse der höheren Lehr- 
anstalten 159,2. 161. 164 i; Be- 
ginn in Sexta 161. 175, Einwürfe 
Grau's hiergegen 165 f., Entgegnung 
darauf 166— 172. 

— Verhältnis zu den andern Aufgaben 

des geographischen Unterrichts 3. 
164 f., Verhältnis zum Zeichen- 
unterricht 3. 25. 165 f. 168—172; 
ob vorwiegend Teilskizzen Oder 
Gesamtübersichten zu zeichnen 
173—175; Stellung zur Benutzung 
der gedruckten Karten 175—178; 
Wiederholung der Zeichnungen 
77. 78,1. 183—186. • 

— Scheu vieler Lehrer vor dem -— , 

Ausbildung der künftigen Geo- 
graphielehrer in demselben, Not- 
wendigkeit des Zeichnens dÄ 
Lehrers, Zeichnen des Lehrers aus 
dem Kopfe-^s. anter Lehrer. . 
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— Zeichenmaterialien 8. dort 
Kaufmann u. Maser, Greographische 

Faastzeichnungen 68,1. 71,i,2. 173ii* 

186.1, Terraindarstellang 138,i.l44,i. 
Kienitz 10. 

Kiepert 144,2. 170 Anm. 
K i r c h h o f f 10; Schulgeographie 75.100. 
186 

— Zeichnen i. geradlinigen Netzen 

nach d. trapezförmigen Grad- 
netzkonstraktion 21. 34. 53— 
62. 63 f. 67. 74 f. 77 f. 81 f. 90. 92. 
108 f. 117 f. 121. 122,2. 124f. 126.129. 
148. 159,3. 170 f. 174. 17ö,i. 184, 
186 f. 195. Gradnetzanlage 55— 61. 
74f., Mitwirkung tüchtiger Schüler 
bei der Anleitung der neuen hierzu 
7ö,t; Eintragung v. Stützpunkten 
45. 62. 75. 77 f, 118AnnL 170, Aus- 
.wendiglernen solcher 26,i. 78 ; 186 f. 
Ausführung d. weiteren Zeich- 
nung 62; Einwürfe Letoscheks 
117—119 Anm.; Nutzen dieses 
Kartenzeichnens 45—48. 124 f. 161 
—164. 187-189. 195. 

— Bogenmanier derTerraindar- 

steltung 14g— 14a. 

— über Extemporale - Zeichnungen 

178.2. 186,2. 

V. K 1 6 de n , Kepetitionskarten 39 f. 

Knape 11. 

Knaus, Zeichenverfahren 113 Anm. 

Kompasskartes des Mittelalters 86,2. 
90 Anm. 

Krebs 51,i* 

Kreidehalter (Soenneckens) 193. 

Krosta 156,], 

Kunz, Kepetitionsatlas 30 f. 36-38. 

Küstenlinien, in den Schüler- 
zeichnungen: Hervorhebung 
dureh Schraffierung 132, Verstär- 
kung mit weichem Bleistift, mit 
Tinte 132 f., Tuschen 133, An- 
legung mit Kreidestiften 133 f. 
192; in der Wandtafelzeich- 
nung: aufder gewöhnlichen Wand- 
tafel 157, mit Wachs- oder Signier- 
stiften auf Papier 158, Verstärkung 
durch kräftiges Nachziehen 158. 

van der Laan, Zeichnen mit Hülfe 
von Normallinien 95—98. 104. 
106—108. 132, Terraindarstellung 
138,1. 

Längengrade, Grösse in den ver- 
schiedenen Breiten 48,i. 57,1. 

Langensiepen 10, Zeichenverfahren 
. 112 f. Anm. 114, Terraindarstellung 
138. 

Lehrbuch, Kartenzeiohnen und 
Durchnahme nach dem — 
. 163 Anm. 175-177. 



Lehrer, Scheu vieler — vor dem 
Zeichnen 4 f. 125,i. 172,i, Aus- 
bildung deiL Geographielehrer im 
Kartenzeichnen 4. 21. 159,i. 172,, ; 
Wert der Wärme des Lehrers 190. 

Lehrerzeichnung, Notwendigkeit 
d. Zeichnens des Lehrers 49. 172,i, 
Zeichnen des Lehrers aus dem 
Kopfe 22,1; mögliche Erleichte- 
rungen beim Zeichnen mit Wachs- 
(oder Signier-) Stiften auf Papier 
50 Anm. 160; Herstellung des 
Gradnetzes durchSchüler 61,i^(92,i.) 
160. Im übrigen s. unter Wand- 
tafelzeichnung. 

L e i bi n g , Bogenmanier der Terrain- 
darstellung 144 Anm. 

Letoschek 117— 119 Anm. 183,i, Be- 
petitions- u. 2^ichenatlas 114Anm. 

Lindemann, Zeichnen mit Hülfe von 
Normailinien 95 f. 104. 106,i. 

Lineal, für die Schulerzeichnungen 
56,1.1^5, für die Wandtafelzeichnung 
156. 

Lohse, geradliniges Kartenzeichnen 
130 f. 

Mach'acek 12. 51,2. 

Marcks 191. 

Maser s. unter Kaufmann. 

Mathematiker s. unter Naturwissen- 
Schaf teF 

Matzat llf. 13,2. 93,i. 110,i. 137,i. 
144,1. 173,1. 175,15 ^^^^ abstra- 
hierendes (schematisches) Zeichnen 
169 f. Anm.; sein Zeichnen auf 
Grund konzentrisch. Distanz- 
kreise 42. 82—92 (über sonstige 
Benutzung von Distanzkreisen 
s. unter Distanzkreise); seine 
Flächenmanier derTerrain- 
darstellung 141— 148. 146. 

Mercators Projektion, Zeichnen 
in — 51—53. 

Meyer 10. 

Mittelstufe (höherer Lehranstalten), 
Kartenzeichnen auf der — 159,2. 
161 f. 164. 

Namen, Bezeichnung der — in den 
Kartenzeichnungen 136 f. 180. 

Namenextemporale 179,i. 

Naturwissenschafter und Mathemati- 
ker besonders geeignet für geo- 
graphisch. Studium und Unter- 
richt 4 f. 

Naturwissenschaftlicherünterricht 14 f., 
Zeichnen in demselben (18). 21. 
26f. 40,1. 161,1. 170 Anm. 175,i. 

Normallinien, Zeichnen auf 
Grund von — 42. 93—98, 104— 
110. 115, Stössner 93—95, Linde- 
mann 95 f., van der Laan 96—98; 
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Benutzung von Normalen 
für die Durcbnabme der 
Karten 98—104. 109 f. 125 f., 
Vogel 99,1. 

Nullmeridian v. Greenwich 44„. 

Oberländer 12. 

Obertertia (naeb der norddeutsch. 
Zäblweise d.Klassen), Abschluss des 
Kartenzeicbnens m. — 159,2. 161- 165. 

Oehlmann 10. 

Oelkreidestifte,farbige 134.148.192. 

Oppermann, Zeicbenverfahren 112,3. 

Orientierungekreuz 70. 72.82. 113 Anm. 

Orientierungslinien 186^. 

Ortschaften, Eintragung der — 45,i. 
136, farbige Anlegung mit Kreide- 
stiften in den Schülerzeicbnungen 
134.192f., ind. Wandtafelzeicbnung 
157, mit Wachs- oder Signier- 
stiften 158. (194.) 

Panten 11. 

Pässe, Bezeichnung der — in den 
Kartenskizzen 140 f. (146.) 

Paulitscbke 11. 

Pergamentpapptafeln, schwarz gestri- 
chene zum Daraufzeichnen 155. 

Pfundheller 11. 

Politische Grenzlinien s. unter Grenz- 
linien. 

Precht 57,2. 60 Anm. 

Profil zeichnen 149-— 154, 

Quadratnetze, Zeichnenin — 21. 

' 26. 34. 41 f. 46.08-67. 69. 81. 90. 92. 

104,1. 108. 112. 117. 122,2. 124. 129. 

170 f. ;Reu8ch 64,i, Hom 64 f. Anm. 

112,1, Vogel 104,1 ; Kftpp 112,,. 

Q Q i n t a(naph d.Qorddeutsch.Zählweise) 
166, s. im übrigen unt. Unterstufe. 

Heliefprägung auf Einzeichenkarten 
35-38. 

Reusch, Zeichnen in Quadratnetzen 
63,1. 64,1. 

Richter 12. 

Richtungslinien 114 Anm. 126. 127 
Anm. 130. 

Ritter 110 f. 

Rollenpapier, Gebrauch von — 158,2. 

Rusch 11. 

Schablonen zur Herstellung der Um- 
risse 33. 

Schäfer 11. 

Scberer 12. 

Schiefertafel, Zeichnen auf der ge- 
wöhnlichen — 155, Wandtafeln aus 
Schiefer 157. 

Schmidt 50,i. 157 Anm. 194 f. 

Schneider 26. 

Schraffierung, der Meeresi^nder 
132; Matzats Flächenschraffierung 
der Bodenerhebungen 141—143; 
grüne — des Tieflandes 14S f. 



Schüler, Freude der -* an richtig 
gehandhabtem Kartenzeichnen 25. 
46. 118 Anm. 162. 172. 176. 185. 
188. 195; Mitwirkung geübterer — 
bei Anleitung der neuen zur 
Gradnetzanlage 75,2; desgl. bei 
der Wandtafelzeicimung durch 
Herstellung der Netze, Wieder- 
herstellung ausgelöschter Zeich- 
nungen, AnfertigungganzerWachs- 
stiftskizzen siene unter Wand- 
tafelzeicbnung. 

Schüler Zeichnungen , Stoflfbe- 
schränkung (33.) 127 f., Pormenbe- 
handlung (33.) 128—130, Wieder- 
- holung der Zeichnungen 77. 78,i 
183—186; über Ejctemporalezeich- 
nungen s. dort. 

— Format. der —(33.) 128, Zeichen- 
materialien 56,1. 133 f. 155 f. 
192 f., Verstärkung mit weichem 
Bleistift, mit Tinte 132 f., Tuschen 
133, Anlegung mit Farbkreiden 
133 f. 148 f. 155. 192 f. 

Seen, farbige Anlegung durch Tuschen 
133, durch Kreidestifte in den 
Schtilerzeichnungen 134, in der 
Wandtafelzeichnung 157, m. Wachs- 
oder Signierstiften 158; siehe im 
übrigen auch unter Flussläufe. 

S e i b e r t 9,i, Zeichenverfahren 68,i, 
Terraindarstellung 138,i. 

Sexta (nach der norddeutsch. Zähl- 
weise), 170 f. Beginn des Karten- 
zeichnens schon von — ab 84. (44.) 
159,2. 161. 165. 171f. 175, Einwürfe 
Grau's hiergegen 165f., Entgegnung 
darauf 166—172. 

Signierstifte 158,i. 194. 

Situationszeiohnnng, 7f. 28, die 
verschiedenen Verfahren 29—126: 

a) Einzeichnen in gegebene 
Grundlagen 29—89, Wert 
desselben 33— 35. 38 f., 186,2; 
Reliefprägung auf Einzeichen- 
karten 35—38; 

b) völlig freihändiges 
Z ei c h n e n 29. 34 f. 40—126, 
Vorzüge 34 f. 38 f. 41 f.; — 
ohne jeden Anhalt 40 f. 123 f. 
174; — in Gradnetzen s. 
dort, Kirchhofes Ver- 
fahren s. unter Kirchhoff; — 
in Quadratnetzen s. dort; 

— auf Grund ausgewählter 
Gradnetzlinien s. unt Grad- 
netzlinien; — auf Grund von 
Distanzkreisen (Matzat's 
Verfahren) s. unter Matzat; 

— auf Grund von Normal- 
1 i n i e n s. dort; — auf Grund 
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geometrischer Hülfskon- 
Btruktionen b. unter Hülfs- 

. koDStruktionen ; Zusammenfas- 
sung der Ergebnisse 122—126-, 

c) Allgemeines zur Situati- 
onszeiclinung 127 — 136, 
Stoffmass d. Zeichnungen 127 f.; 
Behandlung der Formen 128— 
130; geradlinig. Zeichnen (Lohse, 
Grebe, Barth u.Niederley) 130 f. •, 
Schraffieren der Meeresränder 

132, Verstärkung mit weichem 
Bleistift, mitTinte 132f.,Tu8chen 

133, Verwendung v. Farbstiften 
138 f.; Beschränkung der Ein- 
tragung politischer Grenzlinien 
135; Reihenfolge in der Zeich- 
nung 135 f. ; Namenbezeichnung 
136 f. (Siehe im übrigen auch 
unter Zeichenmaterialien.) 

Staatsgrenzen s. unter Grenzlinien. 

Städte 8. unter Ortschaften. 

Stauber 12. 

Steinhausen 11. 

Stoffmass der Zeichnungen 127 f. 

Stössner 180, Zeichnen mit Hülfe 
von Normal linien 93 -95. 104. 106,i . 

Straube, Atlas zum Kartenzeichnen 
' 31 f. (49,i), Vorübungen z, Karten- 
zeichnen 32,1. 

Streit 11. 

V. Sydow, Orohydrograph, u. s. w. At- 
las 32,2. 4:9,1. 

Terrainzeichnung 8. 28. 137— 
14^, Notwendigkeit der Eintragung 
des Terrains 137 f.; Eintragung 
nach den Flussläufen 135 f. 148; 
farbige Anlegung mit Kreidestiften 
in den Schülerzeichnungen 134. 
148. 193, Inder Wandtafelzeichnung 
157. 193 f., mit Wachs- od. Signier- 
stiften 158. (194). 

^ Die verschiedenen Darstellungs- 
weisen 188—148, Verwendung der 
gewöhnlichen Bergschraffen 
32,1. 1B8; die dicken Längslinien 
138—140, D r n k e ' s Weise 140 f., 
Trampler's Weise 140, Ebneres 
Weise 140 f.; Umlauft's Weise 
14i;Mat zat' 8 Flächen manier 
141—143; Kirchhoff^s Bogen- 
manier 143 — 146, Bogenmanier 
mit Schummerung (in D e b e s ' 
Zeichenatlanten) 146 f. ; W e n z ' 
„geschriebene Raupen" 147 f.; 
grüne Tiefland sschraftierung 148 f. ; 
Profilzeichnen 149— 154. 

Tertia 185; s. ferner zu Obertertia. 

Tiefland, grüne Schraffierung des- 
selben 148 f. 



Trampler 6 f. 10. 93,2. 111—113 
Anm. 130,2, Terraindarstellung 140. 

Tuschen der Zeichnungen 133. 

Uhlenhuth, Reliefatlas 31. 36—38, 
Kartenmodelle 31. 36. 

Umlauft, Kartenskizzen 68,i , Zeichen- 
verfahren 71 f. 79 , Terraindarstel- 
lung 141. 

Untersekunda (nach d. norddeutsch. 
Zählweise), Aufhören des Karten- 
zeichnens von -^ ab 164 f. 

Unterstufe (höherer Lehranstalten). 
Kartenzeichnen auf der — 34. 46. 
61. 67. 74 f. 117. 124 f. (127.) 129, 
(132 f.) 134. 142. 145. 149. 155. 
159,2. 101 f. 164. 175,1. 185. 186,2, 
s. 'ferner auch zu Sexta. 

Verstärkung der Schülerzeichnnngen s. 
unter Schülerzeichnungen, ^- der 
Wandtafelzeichnung s. dort. 

Vogel, C, Netzatlas auf Wachs- 
papier 49,1. 

— Th., Benutzung von Normalen für 
die Durchnahme der Karten 99,i, 
Zeichenverfahren 104,i. 

Wachspapier, Kartennetze auf — 49 f. 

Wachsstifte, Bormann'sche 50,i, 
Zeichnen mit denselben auf Papier 
50. 92. 109. 120. 168—161, Vorteile 
desselben 50,i . 158 — 161 ; Verwend- 
barkeit für allerlei sonstige Zeich- 
nungen u. für Tabellen 160. 161,i; 
Befestigung mit Fixatif 195. 

Wachstuch, Wandtafelnetze auf — 50, 
Zeichnen auf Wachstuch Wand- 
karten 160,1. 

Wagner 5.i. 7. 10. 93,,. 110,i. 130,,. 
137,,. 139,,. 173,,. 175,,. 180,2. 

Wandkarte, Kartenzeichnen u. Be- 
nutzung d.(gedruckten)— (47,,) 48. 
97. 130. 163 Anm. (175 f.) 177. 
188 Anm. 

W a n d t a f e 1 , gewöhnliche schwärz ge- 
strichene aus Holz 156 f., aus Blech 
50. 157, aus Schiefer, schwarzem 
oder weissem Glas 157, verschieb- 
• bare Doppeltafel 159. 

Wandtafelkreiden, farbige 157 
Anm. 193 f., Verwendung derselben 
156 f. 193 f. 

Wandtafelzeichnung 4. 18. , 21. 
22 f. Anm. 49f.55,i.65. 78,,. 83.89 
92. 97. 100,1. 120. 130. 156-160. 
172.183; Scheu vieler Lehrer vor 
derselben s. unter Lehrer; Er- 
leichterung durch d. Kirchhoff' sehe 
Verfahren (62). 125,i (s. im übrigen 
bei letzterem); mögliche Erleich- 
terungen beim Zeichnen m. Wachs- 
oder Signierstiften 50.i. 160. 
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— Mitwirkung von S&hülern durch 

Herstellung der Netze 61,i. • 160, 
durch Wiederherstellung ausge- 
löschter Kreidezeichnungen 159; 
Anfertigung ganzer Wachs- oder 
Signier&tiftskizzen durch Schüler 
92 f. Anm. 

— auf Wachstuch -Netzkartep oder 
Bchwarzgestrichenen Blechtafeln 
50; mit Wachs- oder Signierstiften 
auf Papier 60. 92. 109 f. 120. 168 - 
160, Vorteile des Zeichnens mit 
Wachs- oder Signierstiften 50,i. 
158—161; Verstärkung der Zeich- 
nung 132,1. 158; gedruckte Wand- 
tafelskizzen (Bismarck's) 114 
Anm. 

— Zeichenmaterialien 166—161. 198 f., 

Lineal, Zirkel 156; Gebrauch ver- 
schiedener Farben 156—158. 193 f., 
auf der gewöhnlichen schwarzen 
Holztafel 156 f. 193 f., (auf Schiefer-, 
Glas- oder schwarz gestrichenen 
Blechtafeln 157), auf Papier 158. 
194; Gebrauch von Kollenpapier 
158,2; Söennecken's Kreidehalter 
193; Befestigung von Wachs- oder 
Signierstiftzeichnungen durch Fixa- 
tif 195. 
Wenz, Kartennetze 61,2, 63,i, Mate- 



rialien f. d. Unten*, nach d. konstr. 
Meth. 62 Anm.; Terraindarstellung 
147 f. 

Wiedasch 10. 

Winkler 12. 

Wischer, Verwendung bei Matzats 
Terraindarstellungsweise 142. 

Woldermann, Plast. Schulatlas 30. 
36. 38. 

Wolkenhauer 186,,. 

Würfl 162,1. 

Zde-nek 10 f., Zeichen verfahren 51, « 
137,2. 

Zeich enmaterialien, furdieSchiiler- 
zeichnangen s. dort, für die Wand- 
tafelzeichnung s. dort. 

Z eich enunterr ich t U.Kar tenz ei ch- 
n e n 3. 25. 166 f. 168—172. 184 Anm. 

Zeichnen, Wertdes selben für scharfes 
Sehen 13f. 19 f. 26f., Notwendig- 
keit für den geograph. Unterricht 
15 f. (175,,); Scheu vieler Lehrer vor 
dem — s. unter Lehrer ; — bei den 
Naturvölkern 167; Anfänge des 
Zeichnens bei Kindern 167 f. 169,i. 
(Siehe im übrigen unter I^arten- 
zeichnen.) 

Zirkel 56,i. 69,,. 155 f. 

Zopf 19,,. 

Zöppritz 144,1. 
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